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Guif e, herzoglicher Nebenzweig des Hauſes EN Er 
ſtammt von 1) (Claudius von Lothringen), fünftem Sohne des 
Herzogs Nenatus II. von. Lothringen, geb. 1496; dieſer ließ ſich in 
Frankteich nieder und vermaͤhlte ſich mit der Prinzeffin Antoinette 
von Bourbon. Zapferkeit und fonftige große Eigenfchaften machten 
ihn bald beruͤhmt. Sein Befisthum, die Grafichaft Güife, wurde 
1527 in ein Herzogthum verwandelt. „ Er ft. 1550 und hinterließ 6 
Soͤhne und 4 Töchter. 2) (Sohann), geb. 1498, Bruder des Vorig., 
Kardinal von Lothringen; wurde 1518 Gardinal und Biſchof von Meg, 
war Staatsminifter unter Franz l. und Heintih I1I..und ft. 1550. 
3) (Stanz von Lothringen, ‚Herzog von G.), geb. im. Schloffe Bar 
1519, Sohn von ©. 1); führte bei Lebzeiten feines Waters den Titel 
eines Herzog von Aumale, zeichnete ſich bei der Einnahme’ von Mont: 
medi 1542, beim Entfag von Landrecy 1543 und bei der Vertheidis 
gung von Disier aus, wurde 1545 bei der Belagerung von Boulogne 
verwundet und nöthigte. 1593 durch hoͤchſt entſchloſſene Vertheidigung 
den Kaiſer Karl V., die Belagerung von Mes aufzuheben. 1554 
ſchlug er die Kaiferlichen bei Renty, ging 1557 nad) Neapel, wurde 
nad) der Schladht von St. Quentin nad Frankreich zuruͤckgerufen, 
entriß 1558 den Englandern Calais und mehrere Pläge, den Spas 
niern Thionville und wurde zum Benerallicutenant von Frankreich erz 
. nannt.” Unter Heinrich II. deffen Schwefter ex geheirathet, und une 
ter Stanz II. herrfchte er faft unumfchränft und brachte durch Stolz 
die Neformirten dahin, die Verſchwoͤrung von Amboife zu unternehe 
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4 Guiſe 

men. Durch dieſelbe beabſichtigten die Proteſtanten, den Koͤnig Franz 
II. zu entführen und fo ihn G.'s Einfluß zu entziehen. G. entdeckte 
fie jedoch), focfte Gonde, dag Haupt der Proteftanten, nach Drleang, 
fegte ihn dort feft und ließ ihn zum Tode verurtheilen. Nur der plößs 
liche Tod von Franz II. und der dadurch geſchwaͤchte Einfluß G.'s 
rettete Gonde. Diefer verföhnte fich auf Karls IX. Befehl mit G., 
bald jedoch brach der Bürgerkrieg, wodurch die Parteien Condé's (Pros 
teftanten) u. G.'s (Katholifen) fich feindlich entgegentraten, offen aus. 
Auf jener ftand Coligny, auf diefer Montmoreney und der Marfchall 
von St. Andre. G. nahm in diefem Bürgerkriege Nouen, Bourges 


und viele andere Orte und fiegte in der Schlacht von Dreur 1567, 


wurde aber kurz darauf, ald er eben Drleang belagern wollte, von eis 


nem reformirten Edelmanne, Poltrot de Mercy, 1531 erſchoſſen. 4) 


(Karl, Herzog von G.), befannter unter dem Namen: der Cardinal 
von Rothringen, geb. zu Söinvilfe 1925, Bruder des Norigen; trat in 
den geiftlihen Stand, wurde 1940 Erzbifchof von Rheims, Erönte 
Heinrich II. und feste fichh bei diefem durch Beguͤnſtigung feiner Reis 
denfhaft zur Herzogin von Valentinois in große Gunſt, vermochte 
1555 den Papft Paul VI zur Allianz gegen Defterreih und nahm 
dort den Gardinalstitel an, ward unter Franz IT. und Karl IX. flolzer 
u. gefücchteter Minifter, fprach ſich unter Letzterem befonders gegen die 


ud 


» 


Duldung der Proteftanten aus, veranlaßte aber doch das Neligiondges _ 


fpräch zu Poiffy. Dem Concilium zu Trient wohnte er perfönlid) bei. 
Nach denifelben war er eine der Haupturfadhen der langen hürgers 
lichen Kriege, die Frankreich damals zerruͤtteten. Als er 1565 mit 
einem bewaffneten Gefolge in Paris feierlicy eintreten twollte (maß ver⸗ 
boten war), ließ der Marjchall von Montmorency daffelbe mit gewaffs 
neter Hand: zerſtreuen. Beleidigt zog ex ſich nach feiner Diöcefe 


Rheims zuruͤck, wo er 2 Jahre blieb und oft predigte. Später Fam 
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er nach Paris zuruͤck. An der Bartholomaͤusnacht war er nur indi⸗ 
rect Schuld, indem er damals in Rom war. Nach Karls IX. Tode 
begab er ſich nach Avignon, um deſſen Nachfolger, Heinrich LII., zu be= 
gruͤßen, erkaͤltete ſich aber hier bei einer Prozeſſion, der er mit nackten 
Fuͤzen beigewohnt hatte, und ft. 1574. 5) (Ludwig I. von Lothrin⸗ 
gen, Cardinal v.), Bruder des Vor., geb. 1527; ward 1552 Cardinal 
und bald darauf Bifhof von Meg u. ft. zu Paris 1578. 6) (Hein: 
rich I. von Lothringen, Herzog v.), aͤlteſter Sohn von G. 3), geb. 1550; 
focht in der Schlaht von Jarnac 1569 tapfer, rieth, an der Spige 
der fanatifchen Katholiken ftehend, zum Blutbade der Bartholomäus 
nacht und ftillte in derfelben feine Rache an Coligny, den er für den 
Anftifter der Ermordung feines Vaters hielt, bildete, auf den Rath f. 
Dheims, des Cardinals von Lothringen, 1576 die Ligue, erfocht an 
beren Spige mehrere Vortheile über die Hugenotten, zwang Heinrich. 
III. die Steiheiten der Hugenotten zu vernichten, trieb es aber endlich 
mit gebieterifhem Weſen gegen diefen König fo weit, daß ihm derfelbe 
verbot, nach Paris zu Eommen. Dieſes Verbot nicht achtend, kam er 
1588 nach Paris und zwang den König, die Stadt zu verlaffen. Uns 
verfichtig ließ er num feinen Plan, die hoͤchſte Herrſchaft zu erringen, 
zu deutlich bliden und bewirkte in diefem Beifte die Zufammenrufung 
eines Reichstags zu Blois. Hier befchloß ber König, ihn ermorden 
gu laffen. Als er den 23. Dec. 1588, mehrerer Warnungen unges 
achtet, zum Könige ging, fand er Rognac, erften Kammerherrn des 
Königs, mit Bewaffneten von der Garde im Vorzimmer u. die Thür 
ſchloß fich hinter ihm. Er ftuste, als er mehr Bemwaffnete als gewoͤhn⸗ 
lidy bemerkte, doch fehritt er ſcheinbar unbeforgt und freundlich vors 
waͤrts, ward aber, al3 er eben ind Gabinet treten wollte, von mehreren 
Dolchſtichen durchbohrt und fank mit den Worten: »Gott erbarme did) 
meiner!e zu Boden. 7) Eudwig IL. von Lothringen, Cardinat von G.),. 


6 Guiſe 


geb. zu Dampierre 1556, Bruder des Vorigen; folgte 1574 fe'nem 
Onfel in dem Erzbisthume Nheims, trat aber diefe Stelle wirklich 
erſt 1583 an, ging jedoch bald nach Paris, um ſich mit feinem Bru> 
der an die Spige der Kigue zu ftellen und ſich in politifhe Händel 
zu mifchen. Beim Heichstage zu Blois 1988 präfidirte er der Geift: 
lichfeit und unterbrach hier den König Heinrich IH. in feiner Thron⸗ 
vede, um ihn zu einer Uenderung feiner Worte im Sinne der Geifts 
lichkeit zu bewegen. Dies vornehmlich bewog den König zu dem Ents 
fhluffe, ihn und feinen Bruder bei Seite zu fchaffen. G. befand ſich 
gerade in dem anftoßenden Verfammlungsfaale, al8 das Gefchrei f. 
Bruders, ben man ermordete, zu ihm herübertönte. Er wollte ihm 
zu Hülfe eilen, ward aber zuruͤckgehalten und in ein fehlechtes Ge: 
fingniß gebracht und hier den Tag darauf, den 24. Dec. 1588, durch. 
vier Mörder niedergehnuen. 8) (Satharine von Kleve, Herzogin von 
G.), Tochter von Franz von Kleve, Herzog von Mevers, geb. 1947; 
verheirathete fich zuerft mit Anton de Groy, dann mit G. 5). Sb: 
gleich fie ihrem Gemahl nicht treu war, fo übergab fie doch nach feinem 
Tode dem Parlament eine Klagjchrift, worin fie den König über die 
Urt deffelben anflagte, und ftarb 1633. 9) (Karl von Lothringen, 
Herzog von ©.), Altefter Sohn der Vorigen u. von ©. 5), geb. 1571; 
ſaß 1588, nad) dem Morde feines Vaters verhaftet, bis 1591 ale 
Gefangener im Schloſſe zu Tours, entfloh aber, wurde 1594 von 
Heinrich IV. zum Statthalter der Provence ernannt, mußte unter 
Ludwig XIII. Frankreich verlaffen, begab ſich nach Florenz und ftarb 
zu Cuna im Gebiete von Siena 1640. 10) (Ludwig III. von Loth⸗ 
‚ringen, Garbdinal von ©.), geb. 1575, Bruder des Vorigen ; trat zwar 
in den geiftlichen Stand und wurde Erzbiſchof von Mheims und Gars 
dinal, zeichnete fidy aber in den Feldzuͤgen Ludwigs XII, als Krieger 
aus und ftarb an empfangenen Wunden zu Saintes 1621. 11) 
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(Heinrich) II. von Lothringen, Herzog von G.), geb. zu Blois 1614, 
vierter Sohn von G. 8); war erft Geiftlicher, verließ aber nad) dem 
Tode feines Altern Bruders biefen Stand und wollte ſich mit ber 
Drinzeffin Anna von Mantua vermählen,: was jedoch der Cardinal 
Richelieu, der feinem Haufe Feind war, hinderte, heirathete dann die 
Gräfin Boffut zu Köln, die er aber bald wieder verließ. Um die alte 
Macht feines Haufes wieder zu erlangen, ließ er fi) mit dem Grafen 
von Soiffons in ein Buͤndniß mit Spanien gegen Rihefieu ein, das 
den Namen: »Ligueo 7" dry alfgemeinen Frieden der Chriftenheit 
annahm. Richelien schier iervon Kunde, forderte ihn vor Gericht 
und ließ ihn, als er nicht erfchien, A6A1 des Hochverraths wegen zum 
Tode verurtheilen. 1642 fühnte fih ©. jedoch wieder mit Ricyelieu 
aus, begleitete 1644 den Herzog von Drleans zur Belagerung von 
Sravelines und befand ſich eben in Rom, ale 1647 Neapel der fpas 
rifhen Herrfchaft fich zu entziehen verfuchte. Er erhielt von der Volks⸗ 
partei den Oberbefehl über ihze Unternehmung, wurde aber von den 
Spanien bei Gaferta gefangen und nad) Spanien geführt, wo er bis 
1652 blieb. Er ftarb zu Paris 1664. Man hat unter feinem Nas 
men Memoiren, 2 Bde., wovon jedoch der erfte von Raymund, Graf 
von Modena, der zrveite von Sainctyon, Secretair des Herzog, ift. 
12) (Elifabeth von Orleans, Herzogin von G.), geb. 1656, Tochter 
von Gaſton, Herzog von Orleans; vermählte fi 1667 mit Ludwig 
Sofeph, legtem Herzoge von Guiſe aus dem Haufe Lothringen, lebte 
mehrere Sahre als Witwe und ft. 1696. Mit ihre ftarb dag Haus 
Guiſe, da fie keine Kinder hatte, aus. ° 

Guitarre (Mufik), ein Saiteninftrument mit flacher Refos 
nanzdede und flahem Boden, wird mit 6 Saiten bezogen, wovon 4 
Durmfaiten, die beiden tiefften aber von Seide, mit Metalldraht übers 
sogen, find. In der Mitte ber Nefonanzdede befindet fih ein Schall⸗ 
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loch, etwas weiter unten der Steg, der zugleich zur Saltenfeſſel dient. 
Das Griffbrett ift breit und in Enfferming von halben Tönen, mit 
Bünden belegt. Ueber dem Halfe (hinterem Theile ded Griffbretts) 
tft ein nad) hinten zu gebogenes Holzſtuͤck angebracht, worin die Wir» 
bel, am denen die Saiten befeftige find, laufen. Die Stimmung ift 
-EAdehe. Die linfe Hand des Spielers ergreift beim Spielen 
bie G. eben fo wie bei Bogeninftrumenten; der Eleine Finger der rech« 
ten Hand wird etwas unter dem Schallloche feft aufgefegt, die uͤbri⸗ 
gen Singer fhlagen die Saiten an. Die ©. wird gewöhnlich an ei⸗ 
nem Bande über die Schulter gehangen und neigt fich nach der rechten 
Seite. Sie eignet fid vorzuͤglich zur Begleitung ded Gefangs; in 
neuerer Zeit hat man fie auch, ihrem Weſen entgegen, ald Soloinſtru⸗ 
ment geltend zu machen gefuht. Die ©. entftand aus der Kithara 
der Alten, die zur beffern Handhabung hinter den Saiten einen Reſo— 
nanzboden und ein Griffbrett erhielt. In diefer Form ward fie bald 
bas kieblingsinftrument der ſuͤdlichen Völker; allein auch nad) Morden 
brung fie in unter einer etwas veränderten Form, als Zithet, Laute 
vor. Set ift aber diefe wieder verfchwunden und die Form der ©. 
bergeftellt. Sonft hatte man hinſichtlich der Größe und Stimmung 
verſchiedene G.n; jegt bedient man fich bloß der eben befchriebenen fo= 
genannten fpranifhen G. In England erfand ein Künftler eine 
Guitarce, woran die anfchlagenden Finger durch eine Claviatur von 6 
Taſten erfegt werden, die fogenannte Pianoforte: Öuitarre. 
Guiſchard (Cart Bottlieb), gewöhnlich Au intus Icilius 
genannt, geb. zu Magdeburg 1724, widmete ſich anfangs ber Theo: 
logie, vertaufchte aber diefe mit dem Degen, und trat 1747 in ſachſen⸗ 
bildburghaufifche Dienfte. 1757 ging er zur alfürten Armee, worauf 
er kurz darauf eine Anftellung als Hauptmann in dem preußifchen 
Deere erhielt. Friedrich IL. lernte ihn Fennnen, und legte ihm den 
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Namen Quintus Icilius bei. Waͤhrend der Dauer des ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Krieges befehligte er verſchiedene Freibataillone, und verrichtete 
mit denſelben große Thaten. Er ſtarb als Obriſter 1775, folgende 
Schriften hinterlaſſend: »Mémoires militaires sur les Grecs et 
les Romains,e Lyon 1760. 2 Bde. Berl. 1774. 4 Bde. 2Mé- 
moires critiques et historiques sur plusieurs points d’anti- 
quites militaires,« Berlin 1773. 2 Bbde., welche feine großen Mi« 
litairdenntniffe beurkunden. 

Guizot (Francois), geb. zu Nimes 1787 von proteftantifchen 
Eltern; ftudirte zu Genf und ging dann nach Paris, widmete ſich den 
MWiffenfchaften, ward Mitarbeiter an mehreren gehaltvollen Zeitfchrifs 
ten und gab theils fprachwiffenfchaftliche, z.B. das befannte »Nour. 
Dictionn. des synonymes de la langue franc,« (2, Aufl. 1822), 
theils biographifche, theils auf die Erziehung und den Zuftand der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte in Sranfreich Beytg habende Schriften heraus. Erft 
1814, nad; der Reſtauration, b-tr * er die adminiftrative Laufbahn, 
in welcher er, befchiigt von di: "be Montesquiou, ſchnell emporftieg, 
‚ und als Generalſecretair ine *. inifterium des Innern, dann im Mie 
nifterium der Juſtiz zu einem großen Einfluß gelangte. Allein bie 
Urt, wie er anfangs manche von feinen Goͤnnern betriebene Refor⸗ 
men ausführte, machte ihn nicht beliebt. Bei Napoleons Ruͤckkehr 
von Elba begleitete er Ludwig XVII. nach Gent, u. ward dafür von 
bem Könige zum NRequetenmeifter, 1817 zum Staasrath ernannt. 
Bon jest an zeigte G. gemäßigtere Gefinnungen und gehörte zu ben 
fogen. Doctrinairs; allein der Sturz des Miniſters Decazes 1820, 
hatte auch feine Entlaffung zur Folge. Denn das von ihm Früher, 
als Montesquiou's Schüsling, befolgte Syſtem' ward jest von den 
Gegnern der Liberalen gegen diefe geltend gemacht. ©. wirkte ſeitdem 
als Lehrer der Gefhichte u. ald Schriftfteller. Man fehägt vorzuͤglich 
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feine (um Theil mehrmals aufgelegten u. ind Deutfche uͤberſ.) publis 
ciſtiſch-hiſtoriſchen Schriften; z. B. f. »ldtes sur la liberté de la 
presse,« « 1814; f. Bud): »Du gouvernement réprésentatif et 
de l'é tat actuel de la France,e 1816; f. »Essai sur l’histoire 
et sur l’ctat actuel de linstruction en France,«e 1816; und 
»Du gouvernem. de Ja’: " dapuie la restauration et du 
ministere actuel« (3. Huf I’) Geine Schrift »Des con- 
spirations ct de la jt"tier. yo!’ une (D. Aufl. 1821) enthält 
wichtige Thatſachen, di esptoa- und provocateurs (Anhetzer) bes 
treffend, deren fich Die Polizch aus Werkreng bedient. Aufmerkfamkeit 
verdient f. Unterfüchung «De la peir c da mort en matière poli- 
tique, [822. In ſ. »lissaie one Vhistoire de France,e ver: 
bunden mit der verb. Usa. ven Mably's »Observat. sur l’hist. 
de Fr.e (4 Bde., Doris 823) zeig er, wie der vaterlindifch gebildete 
Mittelftand der Kern, und in Zeiten der Gefahr die Stübe der Staa: 
ten iſt. Auch gab reine »Gotl“ztien dee memoirxes relatifs A 
la ıcvolution d’Angieierree ("iari? 1803) heraus, die für die 
Gegenwart ſehr lehrreich 1. Jetzt gibı er eine »Collection des 
meinoires relztiss a l’bistolr: de: "ierce depuis la fondatien 
de Ja monarchir jisqu’an Zreizicrze citclas (mit einer Einleit. 
und Anmerk.) in 20 Don. beraus; die erſte Sammlung diefer auch 
für die deutjche Geſchichte und Lie des Mittelalters wichtigen Zeugniſſe 
der Zeitgenoſſen. — Bis sur Aufhebung der Genfur und der Auflöfung 
der Normalſchule 1892, war C. Eönint. Senfor und Prof. an biefer 
Bildungsanſtalt. Seins Vorträge iber die neuere Gefchichte wurden 
fo gern gehört, daß der Unterrichtsrath fie fuͤr das Schuljahr 1824 
nicht wieder geftattete. — Guizot's Gattin, Pauline, geb. de Meulan, 
hat mehrere gut aufgenommene Ylomane gefchrichen; doch ſchadete fie 
ihrem Rufe durch ihre Sournalfehde mit dem Abbe Salgues, dem 
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Verf. von ziemlich einfeitigen Memoiren über Napoleon als General 
und Gonful. Auch redigirte fie. eine Zeitlang die das Theater betrefs 
fenden Art. in dem »Publiciſte.« 

Gula (ungar.), im Ungarn eine ben Sommer über Tag und 
Nacht im Freien bleibende Heerde; die Hirten leben meift von Fleiſch, 
welches mit Salz, Kümmel u. Zwiebeln zuser. ct ift. Daher Gula 
fleiſch (Kochk.), auf aͤhnliche Weife in den Cuͤchen bereitetes Fleiſch. 

Gulden (Buldener, Guldiner), eine Silbermuͤnze der deut⸗ 
fhen und angrenzenden Staaten, die nady mandyerlei Verringeruns 
gen aus dem Gulden od. Goldguͤlden entftand, indem diefer um 1500. 
die Güldengrofchen, um 1600 dis Güldenthaler, und in der Mitte bes 
17. Sabrh. die Gulden erzeugte. Die wichtigſten Münsforten bers 
felben find: 1) der Reichs-, Kaifere, rheinlſche, Conventions-Gulden, 
Floren, eine einlöthige deutſche Silbermünze, bie feit der Einführung 
des zinnifchen Münzfußes 1667 eriftirt. Nach dem Gonventionsfug 
gehen 20 Stüd auf die feine Mark, daher er der Zmwanzigguldenfuß 
genannt wird, und das Stuͤck macht 16 Gr. Conv. Der Werth iſt 
darauf mit 3, oder 60 (Kreuzer), oder 1 G. oder 16 (Gr.), oder 24 
(Mariengrofhen) bemerkt. 2) Der hollindifhe G., Sitbermünze 
von 3 Roth. Gewicht; das Silber ift 13 Loth 6 Grin fein, und 24 
gchen auf die rauhe, 29IE auf die feine Marf, wonach) der Werth auf 
12 Br. Conv. fommt. 3) Zu den leichten ©. gehören: der preußiſche 
G. in Danzig, der 3O Kreuzer oder 10 Kaifergrofdyen, oder 8 Gr. 
Gonv. feit 1766 gilt; der polnifche G. gilt 30 potnifche Groſchen, oder 
5 Kaifergrofchen, oder feit 1766 4 Gr. Conv.; der Genfer G. gilt 12 
Genfer Sous, oder 6 franzöfifche Sous, od. etwas Uber 2 Gr. Conv. 
. Der theinifche G. mit 10 Kreuzern und der fräntifhe G. mit 75 Kr. 
find erdichtete Münzen. Der meißnifhe G. hat 21 Gr., u. nad) diefem 
wird in verfchiedenen Drten des meißnifchen Kreifes noch gerechnet. 
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Gülden, ehemals fo viel als Gulden, in welcher Bedeutung 
ed auch jegt noch in manchen Gegenden Ublid) ift; in Meißen, Thürins 
gen und Franken verfteht man aber darunter eine andere Nechnungss 
miünze, indem em Gulden meißnifc oder ein guter meißnifcher Gulden 
21 Gr.; ein Gulden in Sranfen aber 20 Gr. gilt. Im Aachen ift es 
eine Münze zu 2 Gr. 23 Pf. — Beraltete Korm ftatt golden, 
welche nody in den Ausdruͤcken die güldene Ader, die guͤldene Aue vor« 
waltet. Ein Güldengrofhen ift in manchen Gegenden fo viel, als ein 
Butden, oder 16 Groſchen; im fähfifhen Erzbaue wird darunter alle 
Mai Ein Thaler verftanden, 

Guͤldene Zahl (Chron.), die Zahl, welche andeutet, die wie⸗ 
vieljte in Jahr im Mondscykel il. Der Name foll davon herfom= 
men, daß die Vthenienfer den Metonfhen Mondcykel fo hoc) fchäßten, 
daß fie die darnach ausgemittelten Zahlen mit goidenen Buchſtaben an 
einem Öffentlihen Gebäude anbrachten. 

Guletings-Geſetz (Nechtsw.), Hakons I., Königs von 
Norwegen, erftes Geſetzbuch, dem m aud im J. 940 ein Hauptftüd 
über das Chriſtenthum beifügta, woruͤber ſich aber feine heidniſchen 
Unterthanen empoͤrten, daß er zon dem Verſuche, das Chriſtenthum 
einzuführen, abſtehen mußte. 

Gullfaxi (Goldmähne, nord. Myth.), Roß des Rieſen 
Hrungnir, mit dem er Odin nachſetzte, als dieſer geprahlt, daß es in 
Jotunheim kein fo gutes Pferd gebe, als fein Sleipnir. Gullin⸗ 
burſti (mit goldnen Borften), der Eber Frei. Gullintanni 
(goldzähnig), et Beiname Heimdals, weil feine Zahne von Gold waren, 

Gumbinnen, 1) Regierungsbezirk in Oftpreußen; 297 AM. 
groß, mit 498,600 E., ift in die 16 Kreife: Heidekrug, Miederung, 
Tilſit, Ragnit, Pilkallen, Stallupöhnen, Gumbinnen, Infterburg, 
Darkehmen, Angerburg, Goldap, Oleczko, Lyck, Lögen, Sensburg und 
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Sohannisburg getheilt. I) Kreis darin; 124 AM. groß, mit 35,100 
Erw. 3) Hauptftadt des Regierungsbezirks, an der Piffa; 490.9, 
9800 E. Gymnaſium, Euch: und Strumpfivebereien, Handel mit 
Getreide und Fein. 

Gummata, ſchleimharzige Gewächfe, deren Duft für die 
Nerven ſehr ſtaͤrkend ift. 

Gummi, ein ſchleimiger, aus verſchiedenen Baͤumen und 
Pflanzen ausſchwitzender Saft, welcher durch das Abdampfen ſeines 
Waſſers eine gewiſſe Feſtigkeit erhaͤlt und weiß, hart, durchſichtig und 
ſproͤde iſt. Es gibt deren ſehr viele Atten, zJ. B. gummi arabicum, 
aus Arabien, als milderndes Arzneimittel, auch zur Tinte und zu Kam 
ben; gummi Benzoës, ſ. Binzoe; gummi elasticum, Jedem 
harz (aus Amerika tommend), das zu Örachbindern, auch zum Ause 
twiichen des Bleiſtifts beim Zeichnen ı6. angewendet wird; Gummi 
gutt (gummi guitae), aus Oſtindien, ein gelber,. gelbrother, gum⸗ 
micht « harziger Saft, in der Medicin und zum Buchen zu gebrauchen 

Gummilad, ein wadysartige Maffe, woraus der Gummiladde 
wurm, der fi) auf dem Gögenfeigenbaum befindet, feine Zellen baut. 
Diefes Thier fficht in die jungen Zweige, wodurch ein wachsartiger 
Saft hervorfließt. Wenn einige diefer Thiere in den von ihnen ge— 
bauten Zellen zurüdbleiben, fo wird die ganze Maffe dadurd) roth ge⸗ 
fürhe. Im Handel kennt man 3 Arten von Gummilad': den Stab» 
lad, der noch nicht zubereitet ift, und fi) an den Ziveigen findet; wird 
diefer abgelöft, grob gepulvert und von der Farbe gereinigt, fo erhält 
man Samenlad; wird der Stablad durch Schmelzen Über einem ges 
linden Feuer gereinigt und in Suchen geformt, fo nennt man ihn 
Klump > oder Schelllad. Man benugt diefen Lad zu verfihiedenen 
Firniſſen und zum Siegellad. 

Gummiren Cechn.), Zeuge dadurch appretiren, daß man flo 
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„mit mn Waffer aufgelöftem gummi arabicum beftreiht. Je nach⸗ 
bem man wenig oder viel Gummi im Waffer auflöft, heißt e8 G ums 
‚miwaffer oder Gummibrei. Das ©. gibt Stefe und Glanz; 
daher befprengt man auch f&hlechte Zürcher Eurz vor der warmen Preffe 
mit Gummiwaffer.. Man hat auch gummirte Zeuge (leinene, 
baummollene und feidene), welche mit aufgelöftem gummi elasti- 
cum getränft find und das Waſſer völfig.abhatten. 

| ummitraganth (Gummi tragacanıhae, Waarenf.), 
eine aus mehrern Arten von Aftragalus ausfchwigende Subftanz, die 

“ über Livorno in 3 Sorten, al$ weißer (traganıha electa), grau— 
gelblicher oder gelbbrauner Traganth und in Sorten (gum- 
mi traganthae in sortis) in den Handel fommt. Erſtere, als 
bie reinfte, befteht aus fleinen, weißen, zuſammengewundenen, feften, 
halbdurchſichtigen, zerbrechlichen Stuͤcken, vergelbt aber mit der Zeit, 
doch ohne deswegen fchlechter zu werden; die zweite Sorte ift unrei— 

“ner, noch mehr die dritte, die in dunfelfarbigen Stüden, theils broͤck⸗ 

lich vorkommt. Es ift geruch- und geſchmacklos und. unterfcheidet 
fid) von andern Gunfniforten befonderg dadurch, daß es einer weit 
groͤßern Menge Waſſer, als irgend eine, eine dicke Conſiſtenz verleiht, 
dabei ſich nur unvollkommen in Waſſer aufloͤſt, fo daB es danfit einen 
ſtark aufquellenden Schleim bildet. 1 Quentchen gibt mit 4 Unzen 
Waſſer eine breiartige, mit 16 Unzen aber eine ſyrupaͤhnliche, aber 

‚nicht in Fäden ausdehnbare, vielmehr ſchtuͤpfrige Maſſe. Won Als 
kohol und Delen wird e8 gar nicht angegriffen. Seiner Natur nad) 
befteht e8 aus 37 Xheilen Gummi und 43 Th. Baffarin. Lesteres 
bewirkt fein Auffchwellen in Waffer; duch Schütteln mit vielem kal⸗ 

ten Waſſer läßt diefes fid) von dem auflöglihen Gummi trennen. 
Es dient niht nur als wirffames Arzneimittel, gleich dem arabifchen 
Bummi, doch gewöhnlidy nur als Beifag zu Pillenmaffen, fo auch zu 
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Bereitung von Sternkuͤgelchen, als Bindemittel und ſonſt; auch von 
Zuckerbaͤckern wird es in gleicher Abſicht gebraucht, wie auch zu meh— 
reren techniſchen Zwecken, in Seidenmanufakturen, zur Lederbereitung, 
zum Steifen der Waͤſche und der Spitzen ıc. | 
Gundelfingen, Stadt im baierifchen Oberdonaukreiſe, Lande 
gericht Rauingen, am Einfluffe der Brenz in die Donau; 3709. 
2200 Ew. 
Gundling, 1} (Nic. Hieron.), geb. 1671 zu Kirchen: Sit 
tenbach bei Nürnberg; ſtudirte anfangs Zheologie, trat aber, als er 
als Führer eines jungen Adeligen 1690 nad) Halle und in nähern 
Umgang mit Thomafins kam, zum Studium der Rechte über, wurde 
1703 Doctor, habilitirte fich dafelbft, wurde 1706 als Prof. der Phi 
tofophie, 1708 als Prof. der Beredfamkeit, fpäter auch ald Prof. des 
Naturrechts angeftellt und in der Folge zum Gonfiftoriatrath, k. preuß. 
Rath und endlih Geheimenrath ernannt, und erlangte durd) feine 
Vorträge und Schriften eine ungemeine Gelebritit, die weſentlich zu 
dem ſchnellen Aufbluͤhen der Univerfiit Halle beitrug; er ft. daſelbſt 
1729. Er hinterließ eine Menge rieift hiftorifcher und juriftifcher 
Schriften, aud) eine Sammlung Eleiner Echriften ald Gunidlin- 
giana, A5 Theile, Halle 17,51. Leine Hiftorie der Gelahrtheit, 
nach feinen Vorträgen wortlih nachgefchrieben, mit einer Menge Nor 
ten, erfchien mit beffen Leben und fehr ausfuͤhrlichem Regiſter rad) 
feinem Zode von Ch. F. Hempel herausgegeben, in 5 dien Binden, 
Frankf. und Leipzig 1734-— 36, 4.; dazu fortgefegte Hift. d. Get., 
daf. 1746, 4. ; ferner Collegium historico -liter., oder Discouts 
über die vornehmften Wiffenfchaften (von demfelben herausg.), 2 
Bde., Bremen 1738 — 42, 4. 2) (Jakob Paul, Freiherr von), ded 
Vorigen Bruder, geb. 1673 zu Kichen: Eittenbah; ward 1705 
Profeffor der Ritterakademie zu Berlin und fpielte ald Zeitungsrefe⸗ 
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rent und Hiſtoriograph eine wenig ehrenvolle Rolle an dem Hofe 
Koͤnigs Friedrich Wilhelm J. von Preußen. Dieſer Monarch, der 
weder Gelehrte noch Gelehrſamkeit ſonderlich ſchaͤtzte, hörte von Gund⸗ 
ling's gründlichen hiſtoriſchen Kenntniſſen, die derſelbe in mehreren 
Schriften bewährt hatte, und glaubte in ihm einen brauchbaren Zeis 
tungsreferenten und Hiftoriographen zu finden, zu welchen Würden 
er ihn ernannte. Auch war ©. dazu allerdings gefhidt; allein fein 
Stolz, feine Pedanterie und linkiſche Steifheit machten ihn zum Ges 
fpötte de6 Hofes. Seine übertriedene Neigung zum Trunk und fein 
albernes zaͤnkiſches Betragen im Zuftande der Trunkenheit madıten 
‚Ihn noch lächerlicher, und er fanf bald zum Hofnarren herab, ohne den 
Zitel zu führen und ohne felbft den geringften Wig zu befigen. Vor⸗ 
nehme und geringe Hofleute erlaubten ſich die plumpften und enteh« 
rendften Scherze mit ihm, welche der König zu belachen ſich herabe 
ließ. Zum Spott erhielt er eine Menge Fitel der hödjften Staates 
und Hofümter; doch er war einfältig genug, den Spott nicht zu fuͤh— 
len und nur noch flolger zu werden. G., der zulegt felten nüchtern 
ward, farb 1731 zu Potsdam, und wurde zu Bornftädt in einem 


Weinfaffe begraben. 


Gundobald, 1) Gundeuchs Sohn, König von Burgund; . 


zäumte nad) Gregor von Tours feinen Bruder Chilperidy aus dem 
Wege, was jedoch v. And. in Zweifel gezogen wird. Nach feinem und 
Godomars Zode befaß er dad Reich noch mit feinem Bruder Godegi⸗ 
fe. ©. wurde 472 vom Kaifer Olybrius zum Patriciug und Ma- 
gister militum ernannt und trug viel dazu bei, daß Glycerius 473 
Kaifer ward. Bon Chlobowig d. Gr. 300 bezwungen, ward er deſ⸗ 
fen Lehnsmann und leiftete ihm Hülfe im weftgothifchen Kriege. Bis 
zur Unterwerfung durch Chlodowig war ©. der Lehre der Arianer zur 


gethban. Doc) ließ er ben katholiſchen Biſchoͤfen völlige Treiheit und 
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wohnte ihren Sitzungen fleißig bei, wenn fie über Glaubensſaͤtze ſtrit⸗ 
ten. Mit dem Bifhof Avitus von Vienne verhndelte er mit Scharfs 
finn vielfach über Glaubensſachen fehriftlih und mündlich und trat 
endlich felbft zur Fatholifchen Kirche über, aber nur heimlih. Er gab 
den Burgundern mildere Gefege. Sein Geſetzbuch, dag 501 erfchien 
und auf uns gekommen ift, galt Sahrhunderte lang unter dem Nas 
men les Gombettes oder la loi Gombette. ©. ft. 518. Ihm 
folgte fein Sohn Sigismund, den er, um eine Stüße an dem König 
Theodorich d. Gr. zu haben, mit deſſen Zochter vermählt hatte. 2) 
©. Ballomer, ein Franke; gab fid) für Chlothard I. Sohn aus, 
oder war es wirklich, und verlangte einen Theil des fränkifchen Reiche, 
fhuf fih 584 großen Anhang in Aquitanien und ward ald König 
anerkannt. Aber als ſich König Gunthram von Burgund und Chils 
derich II. gegen ihn vereinigten, wurden feine Anhänger entmuthigt 
umd verließen ihn meiftene. G. wurde in Cominges belagert und 
fam durch Verrätherei ums Leben. 3) G., Retter Chifdeberts II. 
4) Sohn von Garibald, Herzog von Baiern; ging in die Lombarbei 
und wurde Herzog von Afta Baiern Fam nadı feines Vaters Tod 
an Zhaffilo. 

Gundomar (Gobomar), burgundifche Könige. 1) ©. I, 
Gundeuchs Sohn; folgte diefem mit feinen Brüdern Gunbobald, 
Chilperich und Gobegifel; verfchwindet frühzeitig aus der Gefchichte. 
2) ©. II, legter König von Burgund, Gundobalde Sohn; folgte feis 
nem Bruder Sigismund im J. 524 und behauptete die Trümmer des 
Reiche noc 8 Jahre gegen die Franken, nacydem ihre Bundesgenofs 
fen, bie Oftgotben, denen er ihre Eroberungen zu laffen verfpradh, ihm 
den Frieden berilligt hatten. Er kämpfte glüdlich gegen Chlodomar. 
Dod 534 vereinigten fich die Frankenkoͤnige Chitdebert I., Chlothar 

28ſtes Bdch. 2 


18 Guͤnther 


II. und Theodobert gegen ihn. G. wurde gefchlagen- und gefangen, 
und fein Reich theilten die Sieger. 

Gundwana, 1) britifche Provinz in der Präfidentfchaft Ben- 
galen in Dftindien, 2502 XD. groß, mit 800,000 E., zwifchen Al: 
lahabad, Bahar, Driffa, Bengalen, Godavery, Malıvah und Berar, 
ift fehr gebirgig. Die Hauptftade ift Subbulpur. 2) Bon der Land: 
[haft Gudwana gehört das Uebrige, 3256 AM. groß, mit 3 
Mil. E. zu dem Staate des Marattenfürften von Nagpur, mit ber 
Hauptfradt Nagpur. 

Gungu, große Stadt in der hinef. Prov. Ili in d. Mongholei. 

Sunongbenfu Guckerhutsberg), ein 2600 Fuß hoher Berg 
auf der Inſel Sumatra, 3 Meilen nördlich von Benculen. 

Günther, der Geehrte, Tapfere, männlicher Name. Aus 
dem Haufe Schwarzburg. Von alter Zeit her ift der Name 
G. in dem ‚Haufe Schwarzburg gewöhnlich gewefen. Sie unterfchies 
den fich früher durch zu den Namen gefegte Zahlen, in neuerer Zeit 
durch einen andern zu dem erften gefegten Vornamen von einander. 
Doch führten fonft aud) einige Mitglieder des Hauſes andere Namen, 
3. B. den Heinrich. Beſonders merkwürdig find: 2) G., Graf von 
Schwarzburg arnftädtifher Linie; fand in den Jahren 1342 und 
1345 den Grafen von Weimar und Orlamuͤnde gegen ben Landgra⸗ 
fen Friedrich den Ernſthaften bei. Da er ſich im Kampfe für Zub: 
wig von Baiern und den Erzbifhof von Mainz und in andern Feb: 
den Kriegsruhm erworben, trugen ihm die Baiern 1349 das Reich 
an, um durch ihn Karl IV. zum Frieden zu zwingen. Anfangs wei— 
gerte er fich, ließ fich aber endlid, doc, beivegen und den 6. Februar 
1349 zu Frankfurt auf den Thron fegen. G. erneuerte die Ba: 
gung von ber Unabhängigkeit des Kaiſerthums, wurde aber, von den 
Drälgenn und Buiern verlaffen, da Kart die Pfalzgraͤfin Unna heiras 
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thete. Im Mat befam ©. in Frankfurt von dem Arzte Freydank 
einen Gifttrank. Ungeachtet feiner daraus entftchenden Krankheit 
zog doch G. Karin an den Rhein muthig entgegen und behielt in meh: 
tern £leinen Gefechten die Oberhand. Den 26. Mai ging G. mit 
Karl den Vergleich von Eltvil ein, in dem er für 20,000 Mark Sit: 
ber der deutfchen Konigskrone entfagte. Doc; bediente er fid) des 
Koͤnigstitels fort bie zu feinem Xode in Frankfurt den 12. Suni. 2) 
G. XXIX., Herr von Arnſtadt; vermübhlte feine Zochter Anna an 
Friedrich IV., Landgrafen von Thuͤringen, ftiftete mehrere Mißver: 
ftäindniffe zwifchen diefem und feinem Better an, erregte den Fladen⸗ 
krieg und ft. 1415. 3) (Fricdrich Kari), jegt regierender fonverainer 
Fuͤrſt von Schwarzburg-Sondershauſen, Senior der Samilie, geb. 
1760; folgte feinem Vater, Chriftian G., 1794, vermaͤhlte ſich 1799 
mit Karoline Prinzeffin von Ediwarzburg : Nubelftadt. Erbprinz 
&., gib. 1801. 4) (Friedrich), jest regierender Kiüuft von Schwurz: 
burg-Rudolſtadt, geb. 1793; felgte feinem Vater 18207 unter Vers 
mundichafe feiner Mutter, Karoline, Prinzeſſin von Heſſen-Hem— 
burg, uͤbernabhm 1814 die Regierung ſelbſt, tert die Aemter Kelbra 
und Heringen 1816 gegen anders Getiste und Geldentſchädigungen 
an Preußen ab und gab feinem Lunte eine zeitgemäße Verfaſſung. 
1316 vermaͤhlte er fih mit ber Prinzeffin Augufte von Anhalt: Dif: 
fau, aus welcher Ehe ihm 1821 ein Erbprinz Gunther geboren wurde. 

Guntbram (Guntram, Guthramus), 1) Ghiothars 1. 2%. 
Cohn; erhielt 361 in der Theilung mit feinen Brüdern Burgund, 
machte fich verschtlich duch den Wichfel mit feinen Weibern, ten 
MWanfelmuth und die Raſchheit, mit der erin den VBürgerkriegen zwi: 
ſchen feinen Brüdern Chilperich I. und Eiegbert I. bald zu diefem, 
bald zu jenem uͤberging, kriegte unglüdlich mit den Weſtgothen, be: 
fiegte den fatfhen Bundobatd. Zur Childebert 11. brachte er den 
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Frieden mit dm Longobarden zu Stande. ©. ft. 593. 2) ©. 

Bofa, machte ſich durch feinen Verrath an Chilperichs II. Sohne, 

Merowig, berüchtigt. Ä i 

Gunzenhaufen, 1) Landgericht im baierifchen Rezatkreife ; 
4 AM. groß, mit 15,000 Einw. 2) Stadt darin, an der Altmühl; 

‚330.9. 2600 Ew. . Gerbereien, Wein: und Hopfenbau. In der 
Naͤhe die Teufelsmauer, eine alte roͤmiſche Befeftigung. 

Guras, einer der berühmteften griechiſchen Kapitani's im jetzi⸗— 
gen griedyifchen Freiheitsfampfe.. Er trat zuerft 1823 in Attifa als 
Unterfeldherr des. Odpffeus auf, vertheidigte in diefem Sahre und 
1824. die Akropolis von Athen gegen die von Negroponte, Lariſſa 
und Salonichi einbredyenden Türken und ſchlug in ber 2. Hälfte 1824 
die Türken bei Marathon. Bei der Empörung der Kapitani's ge— 
gen die griechifhe Megierung im Herbſt 1824 trat er auf: die Seite 
der erftern, ſchlug Odyſſeus und nahm ihn gefangen, wobei dieſer bei 

. einem Berfuch, fi aus dem Gewahrſam eines Thurms zu befreien, 
den Hals brach. 'G., nun der bebeutendfte unter den Kapitant’e in 
Livadien, that fein Möglichftes, um feinen, Eifer für die griechifche 
Sache zu bemeifen. Er unternahm im Mai.1825 einen Zug, um 
den Entfag von Miffolunghi zu verfuchen, und obgleich diefer nicht 
gelang, fo nahm er doch, Salona und z0g 1826 Reſchid Paſcha und 
einen. Theil ‚des .Belagerungscorps auf fi. Nach dem Fall von 
Miffstunghi warb er von diefem in der Akropolis eingefchloffen und 
vertheidigte fich fehr tapfer. - Etwa im September 1826 ward er 
jedod) von einem feiner. Leute ermordet, angeblich, weil er ein Ber: 

ſtaͤndniß mit den Türken unterhielt. " Ä 

Gurlitt (Johannes Gottfried), D. der Theologie, Director 
und erfter Prof. des Johanneums zu Hamburg, und Prof. der orien- 

talifhen Sprachen am Gymnaſium bdafelbft, geb. zu Leipzig ben 13. 
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März 1754, erhielt feine erfte Bildung auf der dortigen Thomas: 
ſchule. Die gelehrte Ausbildung aber für die Univerficät, erlangte er 
unter dem damaligen Nector oh. Friedr. Fifcher, deffen gründliche 
philotogifche Gelehrfamkeit und firenger rechtlicher Charakter ihm zum 
Vorbild wurde. Im 19. J. bezog &. 1773 die Univerfitit Leipzig. 
As akademiſcher Bürger fehte er feine philologifhen Studien, mit 
dem angeftrengteften Fleiße fort, und verband damit die theologifchen 
und phitofophifchen unter Leitung eines Morud, Platner, Sammet 
u. A. Sn der Zheologie berrfchte damals die heftigfte Verfchiedenheit 
der Meinungen, ®.} der ſchon früh die Wahrheit jenes berühmten 
Ausſpruchs des Malebranche erkannt hatte, daß Imeifeln der erfte 
Schritt zur Weisheit fey, und folglich Feiner Meinung ohne eigene 
Prüfung zu huldigen gewohnt war, wohnte fowohl den freng ortho= 
doxen und faft ſchwaͤrmeriſchen Vorlefungen des Cruſius, als den 
völlig entgegengefegten des gelehrten 5. U. Ernefti bei. Go ging 
aus langer und gewiffenhafter Prüfung für feine Ueberzeugung end: 
lich die freiefte rationaliftifhe Anfiht in thrologifchen Glaubensſachen 
hervor; eine Anficht, welche ftets fein Eigenthum geblichen ift. — 
Nach beendigter afademifher Laufbahn wählte ihn der berühmte Nez 
ſewitz, Abt zu Klofter : Bergen bei Magdeburg, 1778 zum Oberleh— 
rer am Paͤdagogium dieſes Kloſters; 1786 rüdte er in den Convent 
und fhon 177%, als der bisherige Rector Fond fein Amt verließ, er» 
hielt ee mit dem Mathematiker Lorenz die gemeinfchaftlihe Verwal— 
tung des Rectorats, bis 1797. — 1794 fand die befannte Unterſu— 
hung aller Schulen des preuß. Staats durch Hermes und Hilmer, ' 
in Hinſicht auf theologiſche Lehre ftatt; auch Klofter- Bergen ward 
von ihnen befucht, und wenn gleich die dort herrfchende freie Lehrart 
biefen Eiferern wenig zufagen mochte, fo erhielt doch deshalb das Klo— 
fter Eein tadelndes Refcript; dagegen ward auf Anftiften von Hermes 
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eine »Recherche« des dortigen Schulweſens durch den Miniſter Woͤll⸗ 
ner verordnet. Unter denen, die damit beauftragt waren, war es He⸗ 
cker beſonders, der G.'s Werth erkannte, und auf deſſen Betrieb er 
1797 zum Prof. und Director des Paͤdagogiums mit ziemlich ausge— 
dehnten Rechten ernannt ward. Oft wurden ihm Anerbietungen zu 
andern Aemtern gemacht, jedoch ohne Erfolg, big ihn 1802 der Se= 
nat von Hamburg zum Director des Sohanneums und Prof. des 
Gymnafiums berief. Es ward ihm zwar ſchwer, Kofler - Bergen zu 
verlaffen, aber der Bli in die Zukunft verhieß unter den bamaligen 
Umftänden Eeine erfolgreiche Thaͤtigkeit mehr. Als G. fein Amt in 
Hamburg antrat, bedurfte die Schule dafelbft einer gaͤnzlichen Reform. 
Wie er diefe mit Beihllfe feiner Oberen herbeigeführt, wie er durch 
unermüdliche Thitigkeit, und durch ein auf fefte Grundfüge gegrüns ' 
detes Verfahren, diefe Anftalt endlich zu einer der bluͤhendſten Deutſch— 
lands gemacht, dus niher aus einander zu fegen, gehört in eine Schul= 
Gefhichte. Ueberhaupt tft feit feiner Wirkſamkeit wiffenfchaftliches 
Streben und gründliche Wiffenfchaft in Hamburg allgemeiner verbreis 
tet; theologifche Aufklärung aber insbefondere zu befördern, hielt ©. 
fih von jeher für verpflichtet, vorzüglich al Prof. des afademifchen 
Gpmnafiums (weshalb ihn auch die heimftädter Univerfitat 1806 
zum D. der Theologie ernannte). Er ftarb daf. am 14. Juni 1827. 
G.'s zahlreiche Sihriften find theils theologifchen, philof. und paͤdagog., 
theils philolog., hiftorischen und archaolog. Inhalts. 

Gurwal, noͤrdlichſte Provinz in ber britifchen Prifidentfchaft 
Bengalen in Dftindien; 1019 AM. groß, mit 1,500,000 E.; liegt 
am Fuße des Himalajagebirges, zwifchen Klein »Zibet, Nepal, Delhi 


und Lahor, und ift fehr gebirgig. Die Hauptftadt darin ift Belaspur. 


Gußſtahl, f. Eifen. - 
Gusti (Muſik), eine Art liegender Harfe, bei den Ruffen in 
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Form eines Hackebretts. Ihr Umfang iſt etwas uͤber 2 Octaven, 
abe: bloß in diatoniſcher Stimmung. Die erhöhten Töne werden ducdh 
Anfchlagen der Suiten ganznahe am Stege erhalten. Um ben ftars 
ten Nachhall der Metallfaiten zu verhiten, dämpft der Spieler bie 
angefchlagenen Saiten mit einem Theile der Hand. 

Guftasp, in.den heil. Schriften der Parfen der 5. König von 
Fran, aus der Dynaftie der Keaniden, der Freund Zoroaſters, der uns 
ter ihm fein Geſeb bekannt machte. Er regierte nach der Angabe 
120 Jahre, 30 Jahre vdr und 90 Jahre unter dem ‚Geſetze. An⸗ 
quetil du Perron, Kleuker, Herder u. A. halten ihn fuͤr den Dareios 
Hyſtaſpis der Griechen. Fauche widerlegt dies und haͤlt ihn fuͤr 
Kyaxares J. So auch Tychſen und Heeren. Rhode (⸗Heil. Sage 
der Perſer ꝛc. e) ſucht zu zeigen, daß er dem alten baktriſchen Neiche 
angehört, yoie auch ſchon Heeien annimmt, aber in eine weit frühere 
Periode gefegt werden müffe, die ſelbſt 3 600 Sahre tiber Moſes 
hinnuffteigen koͤnne. 

Guſtav, ſchwediſcher maͤnnlicher Vorname, entſtand durch 
Verſetzung aus dem griechiſch-roͤmiſchen Auguft. — Koͤnige von 
Schweden 1) G. 1: (G. Waſa), geb. 1490, Sohn Herzog Erichs 
Waſa von Grypsholm und Abkaͤmmling der alten ſchwediſchen Koͤnigs⸗ 
familie. Als Koͤnig Chriſtian IT. von Daͤnemark ſich des ſchwediſchen 
Throns bemaͤchtigte, nahm er G. gefangen und ließ ihn mit noch 6 
andern vornehmen Schweden als Geißel nach Kopenhagen bringen. 
Hier vernahm G. die ſchmachvolle Unterwerfung feines Vaterlandes 
und faßte den Entſchluß, e8 zu befreien. Er entflob, nahm in Rends⸗ 
burg Dienfte bei einem Lütländifchen Dchfenhändler, ging fo nad Kite 
bed und da er dort Aufnahme und Unterftüsung fand, nach Kalmar. 
Vergebens forderte er aber die dortige Beſatzung auf, ihm beizuſte— 
ben, und floh, von ihr verfolge, nach Dalekarlien, verbarg ſich dort 
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bei einem Pfarrer, uͤberredete die unzufriedenen Bewohner biefer Pros 
vinz bei einem Volksfeſt, ſich zu echeben, flürmte mit ihnen das 
Schloß des Gouverneurs, fammelte nun die Dalekarlier unter feinen 
Fahnen, fiegte überall, vertrieb Chriftian Il. aus Schweden und ward 
1521 von den Ständen zum Abminiftrator, und 1923 zum König 
von Schweden erklärt. Die Nothiwendigkeit einer Kirchenverbeſſe⸗ 
rung begreifend, wich er der Krönung, mo er die Aufrechthaltung der 
Eatholifhen Religion und der Geiſtlichkeit hätte beſchwoͤren müffen, 
aus, ertheilte feinen Anhangern die erledigten geiftlihen Pfruͤnden 
und legte der GBeiftlichEeit, unter dem Vorwand, dem Volke Erleich⸗ 
terung zu verfchaffen, den Unterhalt der Zruppen auf, erhielt von ben 
Ständen 1527 die Abfhaffung der Vorrechte der Bifchöfe und bes 
teitete fo die Annahme der Reformation vor. Endlich ließ er fi) 
1530 £rönen und trat offen zu dem immer allgemeiner fich verbreitens 
den Lutherthum tiber, und bewog die Stände, die äugsburgifche Con: 
feffion als Landesbekenntniß feierlich anzunehmen. „1932 ſtillte er 
den Aufruhr mehrerer Provinzen, die noch dem Kitholicismus anhin= 
gen, wies einen Angriff Chriftiang II. ab und focht fpäter, mit Dines 
mark vereint, gegen die Llibeder mit Gluͤck. 1540 wurde das bishe⸗ 
tige Wahlecht - abgefhafft und Schweden in eine erblihe Monardie 
verwandelt. In den legten Jahren feiner Regierung ward ©. mit 
dem Gzaar Swan Waſiliewitſch wegen Finnland und Liefland in ei: 
nen Krieg vermwidelt, den 1559 ein vierzigjähtiger Waffenſtillſtand en» 
dete. ©. ft. 1360. Seine Regierung war höchft ſegensreich, ben 
Gewerken und dem Handel günftig, die Wiffenfchaften befördernd, 
den Feinden Schwedens furchtbur. G. hatte von feiner erſten Ges 
mahlin, Katharine von Sachen » Lauenburg, einen Sohn, der ihm als 
Erich XIV. folgte, außerdem von Margarethe von Leionhuvud 10 
Kinder, aber von feiner dritten, Katharine von Steenbod, keins. 2) 
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G. II. Adolph, geb. 1594, Sohn Karls IX. und Katharinens von 
Holftein, Enkel des Vor. 1611 ward er feierlich wehrhaft gemacht 
und den Ständen vorgeftellt, und in demfelben Jahre ftarb fein Bas 
ter. Die Stände vertrauten ihm, ungeachtet eines früher gegebenen 
Geſetzes, wegen feiner großen Derrfihertafente und frühen Reife, die 
Regierung; fogleidy zog er mehrere vorzuͤgliche Talente hervor u. ſtellte 
Axel Drenftierna an die Spitze ber Regierung. G.s erfte Sorge 
war, $riede mit den Dinen, mit denen, fo wie mit Polen und Ruf: 
land, Schweden Krieg hatte, zu Eiörod 1613 zu fchließen; dagegen 
mißlang der Plan, feinem Bruder Karl Philipp, den die Ruffen fchon 
zum Czaar erwählt hatten, die ruſſiſche Krone zu verfchaffen, und ©. 
mußte mit dem neuen Czaar Michael 1617 zu Stolbowa Frieden 
fchließen, wo Rußland ben Anjprücden auf Efth: und Liefland ent: 
fügte. So war denn Polen nur allein noch feindlich, und der Krieg 
mit diefer Macht begann, nadydem ſich ©. durch die Heirath mit. Ma— 
tie Eleonore, Tochter des Kurfürften von Brandenburg, eine Allianz 
gefichert hatte, 1621. In diefem Kriege entfaltete ©. großes Feld» 
herrntalent, er gab neue Kriegsartifel und ein neues Reglement, 
theilte die Neiterei in Schwadronen, verbefferte die Mandeuvrirfaͤhig⸗ 
keit der Infanterie, die Waffen, befonders die Artillerie, und führte 
die ſtrengſte Subordination ein. Er landete mit 24,000 M. an ber 
fiefländifchen Küfte, beingerte und nahm Riga und die andern feften 
Plaͤtze Lieflands und nöthigte den König Eigiemumd zu einem Wafe 
fenftiuftand. 1625 lief dieſer ad, ©. fiel in Kurland und Lithauen 
ein, fehlug 1626 die Polen bei Wallhof, erſchien 1627, von dem Kurs 
fürften von Brandenburg und Bethlem Gabor unterftügt, auf ber 
Rhede von Danzig und belagerte Dirfchru, wo er verwundet ward, 
Schon wollte König Sigismund Frieden frhließen, als fein Schwager, 
der Kaiſer, ihm 7000 M. zur Unterffügung fendete und der glückliche 
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Erfolg der kaiſerl. Waffen in Nord-Deutſchland, wo Wallenſtein 
bis vor Stralſund drang, den Polen wieder Muth gab. Dennoch 
wurden bie Polen bei Stum geſchlagen und ſchloſſen einen Waffen⸗ 
ſtillſtand von 6 Fahren. Die Schweden behielten alle Eroberungen. 
G. A. eilte nun, den bedraͤngten, faſt unterliegenden Proteſtanten 
beizuſtehen, allirte ſich mit einigen proteſtantiſchen Fuͤrſten und tanz 
dete am 24. Juni 1630 in Vommern. Welche Thaten er in Deutſch⸗ 
land im 30jaͤhrigen Kriege bis zu feinem am 6. Nov. 1632 in der 
Schlacht von Lügen erfolgten Tode verrichtete, ift unter Dreißigjaͤh— 
ziger Krieg bereits erzählt worden. Er fiel bei Fügen, nachdem er 
etwas früher durch einen Musquetenfhuß in den Arm verwundet 
worden war, im Rüden der fdywedifchen Stellung durd) einen Schuß, 
den er in den Nüden erhielt. Ob derfelbe aus einem Faiferlichen 
Gewehr gefommen war, oder 0b G. hintsrliftig von einem feiner Be 
gleiter, nach) der Sage dem Herzog Iran; Albert von Sadıfen » lauen> 
burg, den man damals ziemlich allgemein diefer That beſchuldigte, und 
ber diefen Verdacht dadurch beftätigte, daß er fpäter in Faiferlihe 
Dienfte trat, gemordet worden ift, ift unentfchieden. G. hinterließ 
eine unmündige Zochter, Chriftine ; in deren Namen ber Kanzler 
Orenſtierna und die fchwedifchen Generale den Krieg fertfegten. 3) 
G. III., geb. zu Stodholm 1746, Sohn von Adolph Friedrich, Kos 
nigq von Schweden, und von Louife Ulrife von Brandenburg; vers 
maählte fih 1766 mit Sophie Magdalene von Brandenburg; 1771 
folgte er feinem Vater, deffen Tod er, als er eben unter dem Namen 
eines Grafen von Haga in Paris war, erfuhr. G.s erfte Sorge 
war, die Parteien, die damals Schweden zerfleifchten, und unter des 
nen bie Parteien ber Müsen und der Hüte die mwichtigften waren, zu 
beſchraͤnken und die önigliche Gewalt, die Alle zu unterdrüden ftrebs 
ten, wieder herzuftelen. Er ftellte e8 daher an, daß ber Comman⸗ 
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dant von Chriſtianſtadt dem Reichsſtag den Gehorfam aufſagte. 
Scheinbar blieb ©. auf diefe Nachricht ruhig und unthitig, fendete 
fogar den Prinz Karl ab, um Chriftianftadt zu belagern. Unter 
Zerftreuungen und Feſten aller Art bereitete er den entfcheidenden 
Schlag vor. Am 19. Aug. 1771 redete er irn Augenblid, wo die 
Wache im Schloß wechfelte, die Officiere der beiden Wachen an und 
erEitrte ihnen feinen Entſchluß, den Reihetag zu flürzen und mit 
feiner Autorität an deſſen Stelle zu treten. Sogleich firf ihn, mit 
Ausnahme von 3 Dfftcieren, die er verhaften lich, das Dfficiercorps 
zu, e8 ward zum Zeichen der Royaliften ein weißes Band um den lins 
Een Arm befeſtigt, die Soldaten flimmren auch mit ein und unter 
dem Zujaudyzen des Volks ward die hoͤchſte Gewalt dem Reichsrath 
abgenommen und dem Könige übergeben. Zwei Tage fpüter berief 
der König die Stände, die, freilich mitten unter Militair und deshalb 
halb gesmungen, die neue Gonftitution, die ihnen vorgelegt wurde, bes ° 
ftätigten. _ Der König ließ nun die Gefangenen los und regierte ru— 
hig und gemsßigt. Er hatte durch diefe Nevolution mehr Souves 
rainität gewonnen, als er früher befeffen Hatte. Nur er Eonnte von 
nun an die Stände berufen und die Etellen, ſelbſt die eines Sena⸗ 
tors, befeßen; das Heer fland unter ihm, und er leitete auch die Fi⸗ 
nanzen des Reichs. 1780 ſchloß er den England fo verletzenden 
Zractat einer bewaffneten Neutralität mit Dänemark und Rußland, 
1783 erkannte er die vereinigten Etanten von Nord» Amerika an ' 
und ſchloß einige Sahre ſpaͤter mit Frankreich einen Handelsvertrag, 
der Schweden die Inſel Barthelemy in Amerika erwarb. Während 
deffen war fein Verhiltniß zu feinen Ständen ftets ein fehr gefpann= 
tes geblieben. Der Reichstag 1778 endete fehr ſtuͤrmiſch, und auf 
dem 1786 bildete ſich eine völlige Oppofition, und faft alle Anträge 
bes Königs wurden verworfen. 1788 erklärte G. Nußland, unter 
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dem Vorwand eines alten Aurilinrvertrags mit den Tuͤrken, ben 
Krieg, ſchlug die rufiifche Flotte bei Hogland und tvollte mit der finns 
findifchen Armee nad) Petersburg vordringen, als fich diefe, unter 
dem Vorwand, nicht Rußland, fondern Schweden ſey der angreifende 
Theil und einen Angriffskrieg brauche die ſchwediſche Armee nicht zu 
führen, empörte, mit den ruffifchen Generalen einen Vertrag fchloß 
und mehrere Tage den König in feinem Zelt eingefchloffen hielt. ©. 
entfam endlich nach Stockholm und begab fich dann nad) Dalekar— 
lien, wo er 2000 Datekarlier für fih gewann und mit Hülfe diefer 
Gothenbura, das die mit Rußland allüirten Dünen belagerten, ent= 
feste. Bald ward jedoch der Friede zwiichen Schweden und Düne: 
mark, durch Nermittelung Preußens und Hollande, wieder hergeftellt. 
1789 ward ein neuer Reichstag eröffnet. Auf demfelben opponirte 
fid) der Adel wieder offen gegen den König, während die Geiftlichkeit, 
ber Bürger- und Baueruftand für den König waren. Der König 
ließ jedoch die Parteihäupter des Adels verhaften und ein neues Gen: 
flitutiongaefeg publiciren, welhes den Senat gänzlich unterdrüdte 
und die Macht des Adele minderte. Der Reichstag war nun gefäl: 
liger und beivilligte Eubfidien big zu Beendigung bed Kriege. Um 
diefe Zeit wurden die Nadelsführer des Aufftandes in Finnland nach 
Stodholm gebracht und die frafbarften zum Tode verurtheilt, allein 
nur einer, der Dbrift Heftsko, hingerichtet. 1790 begab ſich ©. wie: 
der nad) Finnland. Hier unternahm, nad mehreren unentfchiedenen 
Gefechten, der König die Belagerung von Wiburg, ſchlug ſich hier, 
von der ruffifchen Flotte eingefchloffen, muthig duch und fchlug den 
Prinzen von Naffau, der die ruffifhe Flotte befehligte, kurz darauf 
in dem Suensfa-Cund, nahm die ruffifhen Schiffe faft ſaͤmmtlich 
und machte 6000 Gefangene. Diefer Seefhlacht folgte am 24. 
Aug. 1790 der Friede von Werelä, der Altes beim Alten ließ. 1791 
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unternahm der Koͤnig eine Reiſe nach Aachen. Er nahm den leb⸗ 
hafteſten Antheil an dem Schickſal der franzoͤſiſchen Koͤnigsfamilie 
und wollte ſich, mit Preußen, Oeſtreich, Rußland und den franzds 
fifhen Prinzen allürt, an die Epige der combinirten Armeen biefer 
Mächte ſtellen. 1792 berief er einen neuen Reichstag nach Gefle, 
wo der Adel ihm neuen Widerſtand leiſtete. Nah Stockholm zu: 
ruͤckgekehrt wohnte er am 17. Maͤrz einem Masken: Ball bei. Auf 
demfelben hatten Mehrere vom Adel, die fid) gegen dus Leben des 
Königs verſchworen hätten, ihn zu tödten beſchloſſen. Der König 
war burch ein ihm kurz vor dem Ball zugekommenes Billet, mit 
Bleiſtift gefchrieben, gewarnt worden. Deffen ungeachtet erfchien er 
und zeigte ſich, al8 er den Saal von einer Loge aus brobadytet und 
nichts Verdächtiges bemerkt hatte, im, Saal. Hier umringte ihn fo: 
gleidy ein Gewühl von Masken.” Cine derfeiben, Graf Horn, Elopfte 
ihm auf die Schulter und ſprach: »Gute Nacht, Maske.« Auf dies 
Zeichen durchſchoß ihn Ankarſtroͤm, dem er durch daffelbe Fenntlich 
gemacht werden follte, von hinten mit einer Piftote. Die Wunde 
war tödtlid) und der König ft. den 29. März 1792 an derfelben. 
Ankarſtroͤm und die andern Mörder wurden aber entdedt und bes 
ſtraft. 4) 8. IV. Adolph, geb. 1778, Sohn und Nachfolger des 
Dor.; fand 44 Fahr lang unter Vormundfchaft des Herzogs von 
Sudermannland (Karl Xıll.) und Eam 1796 ſelbſt zur Regierung. 
Er follte anfangs eine Prinzeffin von Mecklenburg, dann auf Katha- 
rina's II, Antrieb deren Enkelin,, Ulerandra Paulowna, heitathen, 
machte aber diefe Heirath, eben als der Checontraft, in bem man 
Punkte, die er nicht bewilligen wollte, aufgenommen hatte, in Pe: 
tersburg unterzeichnet werden follte, durch feine beftimmte Weige⸗ 
tung, ihn zu unterfchreiben, rüdgangig’und vermählte ſich Eurz dar: 
auf mit der Prinzeffin Friederike von Baden. Cine eiferne Hal: 
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flarrigfeit bezeichnet die ganze Regierung dieſes Mlonardyen und ko— 
flete ihm ben Thron. Voll Myſticismus und Aberglauben hing er 
feft an den Sung: Stillingfhen Anſichten über diefen Gegenftand. 
1802 betrieb er die Erneuerung der bewaffneten nordifhen Neutralis 
tät und begab ſich deshalb perfönlich.nac, Petersburg. Obgleich er 
sicht an dem Revolutionskrieg gegen Frankreich Theil nahm, fo war 
er doch ein großer Sreund der Bourbons, ftrebte 1803, den Kaifer 
und die Neichgfürften zu einem Krieg gegen Frankreich zu vermögen, 
begab fich in der Abficht, fie perfonlich dazu zu bereden, nach Deutſch⸗ 
land und war gerade in Karlsruhe, als der Herzog von Enghien auf 
badifhem Territorium drretict ward. Vergebens fündte er einen 
feiner Adjutanten nach Paris, um deffen Leben zu erhalten, der Ders 
309 war bereits hingerichtet. Würbender Haß erfüllte ihn nun gegen 
Napoleon, deffen Namen Napoleon Ponapaite er in der Zahl des 
Thiers 666 (Offenb. Sch. 13, 18.), und deſſen kurze Regierung und 
Sturz durch ihn er dort angedeutet su finden meinte. In diefem 
Einne brach er mit Frankreich, ſchloß fih offen an England und 
Rußland an, ſchickte Preußen, als diefe Macht Itapolcon den ſchwar⸗ 
zen Adlerorden uͤberſendet hatte, dieſen Orden, den er ſchon fruͤher 
erhalten hatte, mit dem Bedeuten zuruͤck, daß ſeine Ritterehre ihm 
verbiete, der Waſſenbruder eines Moͤrders zu ſeyn, verwarf alle Vor— 
ſchlaͤge Frankreichs zur Ausſoͤhnung, hob 1807 kurz vor dem Frieden 
von Tilſit den geſchloſſenen Waffenſtillſtand auf und begann den 
Krieg gegen den franzöfifchen Koloß auf eigne Hand, ſchlug auc nad) 
bem tilfiter Frieden bie Briedensanerbietungen Frankreichs aus und 
reiste Rußland durch Zuruͤckſendung des Andreasordeng, welden Na: 
poleon ebenfalls erhalten hatte, und durdy feine unerfchütterlihe An— 
hinglickeit an England. Rußland und Dünemarf erklärten Ihm 
daher im Febr. 1808 den Krieg, erfteres nahm Finnland weg, legte: 
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28 bedrshte Schweden an der Grenze. Taub gegen alle Vorftel: 
lungen, Frieden zu feließen, reiste er durch Eigenfinn den Adel und 
das Meer gegen fid) auf. Er beleidigte die Garden und erbitterte die 
Nation durch Ausfchreibung einer neuen Kriegsfteuer, während bie 
ſchwedifchen Soldaten an Alem Mangel litten. Als er enblid) fo- 
gar England vor ſich abftieß, weil er, als diefe Macht ihn zu verftäns 
digern Anfihten zurüdzubringen verſuchte, auf alle englifhe Kauf: 
fahrteifhiffe in den ſchwediſchen Häfen Beſchlag legte; da ward e3 
Jedem deutlich, daß er die Mohlfahrt feines Volkes ganz feinen Leis 
denfchaften aufzuopfern fähig fen. in im tiefften Dunkel entwor: 
fener Plan gedich zur Reife. Die mweftlihe Armee (nad) der norwe— 
gifhen Grenze zu), verfichert, daß die Dünen die Grenze nicht Über: 
ſchreiten wuͤrden, fegte fi in Marfch gegen Stodholm, wo unter den 
naͤchſten Umgebungen Guſtavs die erften der Verſchwornen fid) be— 
fanden. Sie war nur noch 15 Meilen von der Hauptſtadt entfernt, 
ale Guftav ihre Unnaherung erfuhr. Won Haga aus, wo er fich mit 
feiner Familie befand, eilte er nach Stockholm, um fich hier gegen bie 
»Empoörere zu vertheidigen. Doch Anderte er diefeu Plan, und wollte 
mit den in Stodholm befindlichen Teuppen nach Linköping geken. 
Die Bank fellte die Hauptſtadt verlaffen, zuvor aber zwei DAL. Ihlr., 
oder doch den möglichft großten Vorſchuß an ihn zuhlen. Die Com: 
miffarien verweigerten dies; Guſtav trolite fein körigl. Anſehen el— 
tend machen, da ward Gewalt gegen ihn befchloffen. So ftanden die 

Sachen am 12. Marz 1809 Abende. Der König arbeitete die ganze 
Nacht vom 12. auf den 13. März; Alles war zu feiner Abreife be: 
. reit, und der Augenblick gekommen, me er das Geld aus der Bank 
nehmen laffen wollte. Drei Thore des Schloffes waren ſchon ge: 
fperrt, und alle Dfriciere, weil e8 gewöhnlicher Paradetag war, bei 
dem Schloffe verfammelt. Noch einmal mollte der Feldmarſchall 
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Klingſpor und der General Adlerkreuz den Weg guͤtlicher Vorſtellun⸗ 
gen verſuchen, doch Guſtav beleidigte die Sprecher in ſeinem hoͤchſten 
Zorn auf das Empfindlichſte. Nun rief Adlerkreuz den Hofmarſchall 
Silberſparre und 5 Adjutanten herbei, foderte dem Koͤnige ſeinen 
Degen ab, und erklaͤrte ihn zum Gefangenen im Namen der Nation. 
Guſtav wollte den Degen gegen ihn gebrauchen; dieſer ward ihm ent⸗ 
mwunden. Auf fein Gefchrei nah Hülfe erbrachen zwar einige femer 
Getreuen die verfchloffene Thür; doc, von dreißig hinzueilenden Mitz - 
verfchmworenen wurden fie überwältigt. Während diefes Auftritte 
entfloh Guſtav, ward aber auf der Treppe ergriffen, und von einem 
feiner Bedienten zurüd in fein Zimmer getragen, two er in bewußtloſe 
Muth geriet. Alle Zuginge des Schloffes wurden nun mit Wachen 
‚befest. Schon nad, Mittag verkündigte eine Proclamation des Hews 
3098 Karl von Suͤdermannland, daß er die Regierung Uübernommen 
habe. Die Zhronrevolution war in diefen wenigen Stunden vollen: 
det. Jetzt zeigte Guftav eine flilfe Ergebung; vielleicht war auch 
hier feine religiöfe Schwärmerei die Quelle feines. Semüthszuftan: 
des. Nachts un 1 Uhr brachte man ihn nady Drotningholm; feine 
Gemahlin mußte mit ihren Kindern in Haga bleiben. Am 24. März 
ward er nad) Grypsholm, einem feiner liebften Aufenthaltsorte, ver: 
fest. Bier flellte er am 29. März eine Entfagungsacte aus, bie 
endfihe Beftimmung feines Schickſals von dem Reichstage erwars 
tend, in bdeffen erfter Sisung (10. Mai) man ihm Treue und Ge: 
horſam feierlich auffagte und ſowohl ihn, ale feinen leiblichen, gebo: 
renen und ungeborenen Erben der Krone und Megierung Schwedens 
für jegt und die Folgezeit verluflig erflärte. Daruͤber wurde eine 
förmlihe Acte ausgefertigt. In Grypsholm beſchaͤftigte der ent⸗ 
thronte König ſich vorzüglich) mit der Offenbarung Johannis. Er 
wuͤnſchte Schweden verlaffen zu Finnen. Die Reichsſtaͤnde fegten 
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ihm, auf des neugewaͤhlten Koͤnigs Karl XIII. Antrag, ein jaͤhrliches 
Einkommen für ſich und feine Familie von 66,6663 Thlrn. aus; ſein 

eignes Privatvermoͤgen, das ſeiner Gemahlin und ſeines Sohnes, 
blieb ihm ebenfalls, er hat jedoch für feine Perſon von Schweden 
nichts angenommen. Den ihm beftimmten Aufenthalt auf der In: 
ſel Wifings: De bezog er nicht, fondern ging den 6. Dec. 1809 von, 
Grypsholm nad) Deutfchland und dev Schweiz, wo er u. d. N. eines 
Grafen von Gottorp lebte. Cr hat fich feitdem freiwillig von feiner 
Gemahlin und feinen Kindern getrerint, und feine Ehe wurde auf fein 
Verlangen den 17. Sebr. 1812 aufgehoben. In demf. 5. verlangte 
er in die Brüdergemeine zu Herrnhut aufgenommen zu werden, wie 
er denn auch feit feiner Entfernung ſtets das myftifch = religiöfe Zei— 
chen des Johanniter-Ordens zu tragen pflege. Er reift ſchon feit 
1810 ohne beflimmten Zwed herum. So begab er fi 1810 nad 
Petersburg; dann 1814 nach London. Sm Dec. 1814 rüffete er 
fih) in Bafel zu einer Reife nad Serufalem. 1815 ließ er dem wie: 
ner Congrefje eine Erklärung uͤberreichen, in welcher er die Rechte 
feines Sohnes auf den fchwedifchen Thron in Anfpruch nahm. Zus 
legt hatte er in Srankfurt den Namen Guftavsfon angenonmeen, und 
hielt ſich ſeit 1827 größtentheils in Leipzig auf. 1829 gab er dort 
(bei Zirges u. Comp.) folgende Schrift heraus: »Memorial du 
colonel Gustafsson (Gustave IV. Adolph), ancien ro de 
Suede (nit 1 Fac- simile)«e und in einem zweiten Abdruck: »2me 
edit. soigneusement revue et corrigee, et ornee du Fac-si-" 
mile de la declaration de ’Ex-BRoi de Sutde au congr&s 
de Vienne.e Gein Sohn Guſtav, geb. 1799, ftudirte in Lau: 
ſanne ımd Edinburg, reifte nach Wien und Verona, zur Zeit bes Con= 
greffes 1822, und trat 1825 als Obriftlieut. von kaif. Uhlanen in 
& £. Öftreih. Dienfte. Er lebt zu Wien und hat den Fit. Köniyl. 

28ſtes Big. 3 


34 Gut 

Hoh. Er Hat drei von ihrer vortrefflihen Mutter (geft. 1826) forg« 
faͤltig erzogene Schweftern. Die ältefte ward 1819 mit Leopold v. 
Hochberg, Markgr. v. Baden, vermählt. _ 

Gustibus, de, non est disputandum (let, 
Sprichw.): über den Geſchmack laͤßt ſich nicht ftreiten. — Jeder hat 
feinen eignen Geſchmack — Franz.: Chacun a son gout. 

Gut ift überhaupt das, was durch den Begriff gefällt. Das 
durch unterſcheidet e8 fid) von dem Angenehmen, dem Wohl, was 
den Sinnen in der Empfindung, und von dem Schänen, was durch 
feine Form gefüllt; oder was nad) einem Vernunftprinzip Gegens 
ftand des Begehrungsvermögens fern fann. Das Gute ift 1) res 
lativ gut, in Beziehung auf das Wohl unfers Zuffandes, nicht auf 
den Werth unferer Perſon; oder jedes von der praftifchen Vernunft 
gebilligte Mittel zur Beförderung unferes inneren und dußeren 
Wohle; 2) abſolut gut, was in den Urtbeile jedes vernünftigen 
Mefens als nothwendiger Gegenſtand des Begehrungsvermögens 
eriheint; was nicht fomohl das Wohl unfers Zuftandes, als den 
Werth unferer Perfon befördert. Diefes abfolute Gut ift nur ein 
einziges, nämlich die Sittlichkeit, oder der gute Wille, d. i. derjes 
nige Wille, der überall zum Geſetz des Handelns für alle vernünfs 
tige Weſen dienen kann. Aus diefer Erklärung erhellet, daß das, 
was abfolut gut ſeyn foll, durch ein moralifches Prinzip, d. i. 
durch ein Geſetz beflimmt werde, welches der Handelnde fich ſelbſt 
durch feine Vernunft vorftellt, wonach er handeln müffe, welches er 
auch übertreten Fann. Daß es daher die Wirfung eines Geſetzes, 
nicht aber der Grund fey, aus welchem erft ein Prinzip der Befol⸗ 
gung, d. 1. ein Moralgeſetz hervorgehe. Denn wen diefes ber Fal 
wäre, fo Eönnte nie etwas abfolut gut feyn, fondern ein jeder Menſch 
würde fich den Begriff ded Guten, fo wir c8 auch gemeiniglid) ger 
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ſchieht, nad feinen fubjectiven Neigungen und Empfindungen bilden; 
3) das abfolute Hödhfte Gut ift die Tugend, d. i. der reine 
Sinn für Alles, was dem allgemeinen praftifchen Vernunftgefeße ges . 
mäß ift, verbunden mit der höchften Seligkeit, d. i. der höchften 
Freude an unferm Daſeyn und feinem Zuftande: a) unvollenbet, 
als Segenftand des Strebens in diefer Welt; Würdigkeit zur Oeligs 
keit; b) vollendet, ber volle Genuß der Seligkeit in jener beffern 
Melt; c) nothwendig, in Gott, als der einzig denkbaren Urſache 
der Verknüpfung der Sittlichfeit mit der Seligkeit. Das abfolute 
Gute ift auch objectiv gut. Sein Werth befteht in feinem Das: 
feyn für alfe vernünftige Wefen. Das relative Gute, einerlei mit 
dem Nuͤtzlichen, ift nur fubjectiv gut, in fo fern feine Exiſtenz 
nur fir Menfchen, alle oder einzelne, einen Werth hat, 3. B. menſch⸗ 
liche, eingefchränkte Vernunft, Eörperliche Gefundheit 1. — In ber 
° Nationalökonomie begreift man unter Gut dasjenige Ding, welches - 
der menſchliche Geift als tauglihes Mittel zur Beförderung menſch⸗ 
licher Imegte anerkennt. Das Ding, welches der menfchliche Geift 
zu einem Gut erhebt, kann ſowohl ein finnlicyes (koͤrperliches), als 
auch ein geiftiges (unförperliches) feyn; daher finnliche und gei— 
ftige Güter. . | 

Guthrie (William), als Herausgeber eines univerfalhifforke 
fhen Werkes, fonft aber nicht fehr ehrenvoll ala Schriftftelter bekannt, 
war 1708 zu Brichen in Schottland geb. und anfangs in feiner Del: 
math Schulmann. Er kam nad) London, befihäftigte ſich mit Schrifts 
ftelferei, und verkaufte fee Feder Jedem, ber ihn bezahlte. Das 
Ministerium bezahlte feine Dienfte 1745 mit "einer Penfion, die ' 
-er bis zu dem Ende feined Lebens, 1770, bezog. Es fehlte ihm 

nicht an Zalenten und auch nicht an Kenntniffen, allein da er feine 
Schriften fehr eilig arbeiten mußte, find fie voll Nachlaͤſſigkeiten und 
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Jrrthuͤmer. Dennoch konnte er die Veftellungen der Buchhändler 
faum genugfam fürdern. Sein Name prangt vor einer Menge von 
Compitationen. Seine Weltgefhichte gab er in Verbindung mit: 
Gray heraus. Man hat von ihm noch eine Gefchich“e von England, 
eine Gefhichte von Schottland, aber Niemand lieft fie mehr. Das 
einzige Werk, das noch jest Verdienfte hat, iſt die ⸗ Grammatik der 
Geſchichte, Geographie und des Commerzes,« die aber Einige dem 
—— Knox zuſchreiben. 

Gutenſtein (utzenſtein), 1) oſterreich. Marktflecken im 
Magenfurther Kreiſe, im illyriſchen Laibacher Gubernium, am Mies⸗ 
bache; 83 H. 400 €. Eiſenhammer. 2) (Doora Moda, Joͤkoöͤ), 
oͤſterreich. Marktflecken in der ungariſchen Neutraer Geſpannſchaft, 
Im Kreiſe dieſſeits der Donau; Schloß Joͤkoͤ, Branntweinbrennereien, 
Handel mit irdenen Gefaͤßen, Eiſenhammer. 

Guthrun (Gudrun, nord. Myth.), beruͤhmteſte Heldin der 
Edda, Giuki's Tochter, Brynhildurs Schwaͤgerin; entwich nach ihres 
Gemahls, Sigurds des Faknirstoͤdters, Tode, welcher der Schlafen⸗ 
den am Bufen ermordet worden war, kam nad) Dänemark sum Ks 
nig Hialpref, webte in 7 Halbjahren ein großes Gewebe, welches die 
Heldenthaten der Volſungen barftellte, und Elagte mit Thora, Has 
kons Tochter, über ihren Harm. Durch ihree Mutter Grimhildurs 
Bemuͤhung ward fie endlich wieder mit ihren Brüdern verföhnt und 
an König Atli vermählt, den fie eben fo wenig liehte, al8 fie Sigurden 
heiß.geliebt. Won Horkia, der vormaligen Beifchläferin Atli's, vers 
klagt, ald wenn fie mit Theodorek in ſtraͤflichem Umgange tebte, era 
wies fie ihre Unſchuld durch die Feuerprobe. Als Atliihre Brüder, 
die Giukungar, zu ſich lud, ſchnitt fie, um fie zu warnen, Runen und 
nahm einen Goldring und Enüpfte barein ein Wolfshaar. Aber der 
Befandte Vingi fchnitt die Runen auf, die Giukungar kamen daher 
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um, Um ihren Tod an Atli zu rächen, tödtete fie Q mit ihm ges 


zeugte Söhne, ließ aus ihren Schädeln Trinfgefchirre machen und 
ihm in ihnen mit dem Blute der Kinder gemiſchten Meth reihen und 
die gebratenen Herzen der Kinder zu effen geben, des Nachts tödtete 
ſie Atli'n. Sie flürzte fi) nun in die See, um ſich zu ertrinken, 
aber die Wogen trugen fie an die Burg des Königs Jonakur, ber fie 
heirathete. 

Guts-Muths (eigentlich Gutsmuths), (Joh. Chr. Friedr.), 


geb. zu Quedlinburg 1760; war mehrere Jahre Lehrer am Salz⸗ 


[4 


mannifchen Erziehungs: Inftitut zu Schnepfenthal und privatifire 
jege als fürftt. Neuwiediſcher Hoftath in Ibenheyn bei Schnepfen« 


thal; fehrieb: »Gymnaſtik für die Jugend,« Leipzig 1793, 2. Aufl. 


1804; »Spiele für die Fugend,e Schnepfenthal 1796, 1798 und 
1802; »Mechanifhe Nebenbefhäftigungen für Sünglinge und- 
Männer,e Altenb. 1801, 2. Aufl. 1817; » Spielalmanady,«e Frankf. 
‚a. M. 180% — 3, und 1809, 12.5 »Lehrbuc der Geogruphie,e 2 
Bde. Schnepfenthal 1810 — 1813, 2. verb. Aufl. 1825; »Zurne 


# 


buch,e Frankf. a. M. 1818, u. m. a.; gab aud) Bibliothek der pie _ 


dagogiſchen Literatur von 1800 — 1820 unter San Ziteln 
in 55 Bänden heraus, 
ö Guttentag (Dobridzien), preuß. Stati im fchlefifchen Reg. 
Bez. Oppeln, Kreife Fublinig; Schloß, 243 H. 1700 €. Eifenhan- 
del, Hochoͤfen, Glashuͤtte. 
Guttenzell, 1) Standesherrſchaft im Oberamte Biberach, 
des wuͤrtembergiſchen Donaukreiſes; hat 14 AM. mit 1950 Em. 
2) Hauptort gl. Nam., Pfarrdorf mit 560 Ew. und Schloſſe; fonft 
ein reichsfreies Giftercienferfrauenklofter mit Abtei, zu welcher 2160 
Ew. gehörten. Wurde 1803 als es dem Grafen von 
— gegeben. - 


x ‘ 
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Guttenb erg (Sohann), eigentlich Sohanndon S orgen: 
loch, genannt Gänfefleifh von Guttenberg, der berühmte 
Erfinder der Buchdruderkunft, aus ritterlichem Gefchlechte zu Mainz 
entfpeoffen, ftarb dafeibft 1468. Die Sranziskanerfiche in Mainz 
erhielt zwar Guttenbergs Gebeine; aber Eein die Nachwelt belehrens 
der Srabftein det feine Gruft. Die Befcheidenheit, die auch im 
Leben ihn fo ruͤhmlich bezeichnete, ging mit ihm zu Grabe, und macht 
hier alles Lob fuͤr den Edeln verſtummen — fuͤr einen großen Erfin⸗ 
der, der gewiß einer Ppramide von Marmor ſchon laͤngſt würdig war. 
Doch, lebt ſein Name gleich nicht in Gold auf carrariſchem Marmor, 
ſo lebt doch ſein Andenken heilig in den Herzen aller Buchdrucker und 
aller fuͤr Kunſt und Edelſinn fuͤhlbaren Menſchen. Von ſeiner Er⸗ 
findung und deren ſtufenweiſen Entwickelung ſ. d. Art. Buchdrucker⸗ 
Funft, Typographie und Fauft. 

Gutthorm, minderjähriger König von Norwegen, Neffe 
Hakons IV., um 1204 und 1205, der bei dem Aufruhr des Gegen» 
koͤnigs Erling durch die Verraͤtherei ſeines Vormunds Einar vergiftet 
wurde. 

Guttorm (nord. Myth.), Giuki's Sohn, Brynhildurs Schwaͤ⸗ 
gerin, die G.s Brüder, Gunnar und Högni, reizte, Sigurd, ben dafs 
nirstödter, umjubringen ; ward von ihnen, da fie Sigurden Stallbrüs 
Derfchaft gefchtworen, zur Vollbringung des Mordes beſtimmt. Sie 
verhießen ihm Gold und ein großes Reich, gaben ihm, um ihn grim— 
mig und habgierig zu machen, eine geſottene Schlange und Wolfs— 
fleiſch zu eſſen. G. ging zu Sigurden, des Morgens, als er in feis 
nem Bette ruhte, aber Sigurdg fcharfe Augen fcheuchten ihn wieder 
aus der Kammer. „Beim dritten Mal war Sigurd eingefchlafen 
und ©. duchbohrte ihn. Der Todwunde warf fein Schwert Grm 
nach ihm und theilte ihn mitten von einander. 
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Guͤttſtadt (Gobre Miaſto), Stadt an der Alle im oſtpreuß. 
Meg. Bez. Koͤnigsberg, Kreiſe Heilsberg; 328 H. 2400 E. Zud): 
und Leinweberei, Handel.mit Federn und Garn. 

Gutturalbudftaben- u ſolche, welche durch die Kehle 
herausgebracht werden, z. B. 8, 

- Guy de Chauliac, 1) (Guido de Cauliaco, G. de 
Cantriaco), gebürtig aus Chauliac, an ber Grenze von Auvergne, 
Leibarzt dreier Päpfte; lebte in der Mitte des 14. Jahrh. Er ward 
der Reformator der Chirurgie ſeiner Zeit und zugleich der Geſchicht⸗ 
ſchreiber derſelben; denn feine Chirurgia magna enthält die mei— 
ſten Meinungen ſeiner Vorgaͤnger geſammelt. Sie galt lange als 
claſſiſches Lehrbuch der Chirurgie und verdiente dieſes Anſehen, wurde 
im J. 1363 zu Avignon vollendet und erſchien' vielleicht zuerſt ge⸗ 
druckt: Bergamo 1498, Fol. (als aͤltere Ausgabe wird angefuͤhrt: 
Venedig 1470, Fol.), ferner Venedig 1499, Fol., ebend. 1500, Fol. . 
und öfter, wurde aud) commentirt und in neuere Sprachen überfeßt. 
2) (Thomas), geb. zu London 1643; verdiente fich.durd) den Ver: 
auf der Orforder Bibel und durch große Spurfamfeit ein großes - 
Vermögen; ft. 1724.- Er vermachte 300,000 Pfund Sterlinge zur _ 
Errihtung des Hospitals, das feinen Namen tigt. 

Guys (Pierre Auguftin), geb. zu Marfeille 1721, Kaufmann 
in Konftantinopel, dam in Smyrna, ift durch feine Reifen und die 
darlıber herausgegebenen Werbe berühmt. Später, wurde er zum 
Mitglied des Inſtituts und der Gefelffchaft der Arkadier in Rom 
ernannt. Sein erſtes Merk erfchien 1744 und enthält die Begeben« 
heiten feiner Reife von a nad) Sophia (der Hauptſtadt 
der Bulgarei) in Briefen. 1748 fchilderte er in Briefform feine 
Heife von Marfeille nad; Smyrna und von ba nach Konftantinopel, 
Am mehrſten verdankt er ſ. literariſchen Ruf ſ. »Voyage littéraire 
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de la Grece,« in welchem Werke er mit eboͤn fo viel Scharfſinn als 
Sachkenntniß den BZuftand Neugriechenlands und der Meugriechen 
mit dem der Altgriechen und ihren flaatlihen und bürgerlichen Ein— 
richtungen vergleicht und aus einander fegt. Als Dichter madıte fid) 
Guys bei Gelegenheit einer Neife nad) Neapel durch feine » Sahrese” 
zeitene bekannt, die damals ziemlichen Beifall fanden. Als fein 
« »Voyage de la Grecee erfchien, widmete ihm Voltaire einige fehr 
ſchmeichelhafte Verfe, und die Griechen, erfreut, in ihm einen Mann . 
zu finden, der nicht, wie Died gewoͤhnlich gefchieht, in diefem ungluͤck⸗ 
lichen Volke lauter Nichtswürdige fah, Uberfandten ihm dag Diplom 
eines Bürgers von Athen. Guys ftarb, 79 J. att, 1799 auf der 
Inſel Zante, eben da er im Vegriff’ftand, zu der dritten Ausgabe f. 
Neiſe durdy Griechenland neue Materialien zu fammeln. Ein Sohn 
von ihm, Pierre Alphonfe, war als Secretair bei den franz. Ge⸗ 
fandefhaften nach Konftantinopel, nad) Mien und nach Kiffabon ans 
geſtellt und erhielt hierauf die Stelle eines Confuld in Sardinien, 
fpäter in Tripolis in Afrika, und zulegt- in Tripolis in Syrien, wo⸗ 
feibft er 1812 flarb. Er gab Briefe Über die Türkei heraus, in 
welchen der Verfall diefes Staates recht gut dargeftellt if. Auch 
war er der Verf. des Luſtſpiels »La maison de Molière,« in 4 
Alten, welches Goldoni umgearbeitet bat. j 
Guyton de Morveau (Rouis Bernard), geb. zu Dijon 
1737 ; war früher, von 1755 — 1781, General-Advokat des Pars 
lements zu Dijon, faßte aber für Naturwiffenfhaft, Phyſik und Che: 
mie, befonders für leßtere, eine fo große Vorliebe, daß er 1774, ale 
Kanzler der Akademie zu Dijon, von den Ständen von Bourgogne 
erhielt, daß eine eigne Lehrftelfe für Chemie, Mineralogie und Arznei: 
mittellehre daſelbſt errichtet wurde, wo er 13 Jahre lang Vorlefungen 
über Chemie hielt. Bold erlangte er den Ruf als einer der erften 
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Chemiker Frankreichs. In der Folgezeit, nah Aufgebung feiner 
Stelle, lebte er abwechfelnd zu Dijon und zu Paris, war hier 1791 
Deputirter der Nationafverfammlung, wie auch fpäter des Nationale 
convents, wo er u. a. fürden Tod Ludwigs XVI. ftimmte. 1794 
als Gommiffair der Armee des Nordens ernannt, verfuchte er von den . 
Luftbaͤllen für Recognosciren feindliher Stellungen Gebrauh zu 
machen und flieg vor der Schlacht bei Fleurus felbft in einem folden 
in die Höhe. Auch die Errichtung der polytechniſchen Schule mar 
großentheils fein Werf; er beffeidete daran 11 Fahre lang eine Lehr⸗ 
ſtelle. Als Aominiftrator des Muͤnzweſens trug er dag Mehrfte zu 
Einführung des neuen Münzfpftems in Frankreich bei. Als Mite 
glied des Inſtituts der Wiffenfchaften feit feiner Errichtung (1796) 
war er einer der thitigften Arbeiter deffelben und hat die Memnires 
beffelben, fo wie die Annales de chemie (deren vornehmfter Here 
ausgeber er von 1789 — 1815 war), das Journal de physique 
und de l’&cole polytechnique mit vielen fhägbaren Beiträgen 
bereichert. Unter diefen nimmt die Ungabe der nad) ihm benannten 
Mäucherung mit falzfauern Dämpfen, zur Reinigung der Luft, die 
erite Stelle ein, welche er fhon 1773 in Anwendung bradıte. Mit 
Lavoifier und mehrern Chemifern vereint, war er 1787 Schöpfer der 
neuen chemiſchen Nomenclatur. Nach der Reftauration, nachdem 
er noch vorher den Zitel Baron erhalten hatte, verlor er feine ſaͤmmt⸗ 
lien Stellen und ft. aus Kummer hierüber 1816. Won feinen 
vielen Schriften nennen wir hier yur: »El&emens de chemie 
1beorique et pract.,e 3 Bde., Dijon 1776—77, 12., und 
»Traite des moyens de desinfecter Yair,e Paris 1801, auch 
1802 und 1803, wovon eine dreifache Ueberfegung von Pfaff, Kos 
penhagen 1802, von Martens, mit Anmerk., Weimar 1805 und 
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Leipzig 1808 erſchienen iſt. Auch iſt der 1. Theil des Diction- 
naire de chemie der Encyclop,. methodique von ihm. 
Gyges, ein Günftting des iydiſchen Könige, Kandaules. 
Diefer hatte die Schönheit feiner Gemahlin jenen ganz fehen Laffen 
und die Königin, darüber entrüftet, gab dem Gyges die Wahl zwi⸗ 
(hen dem Tode oder der Ermordung ihres jegigen Gemahls. Er 
wählte das legte, vermählte ſich mit der Königin und fegte fich felbft 
auf den Thron, wurde aud) von dem befragten Orakel in diefer Würde 
beftätiget. Biel wurde auch von dem Ringe des Gyges gefa—⸗ 
beit, ben er ald Hirt in einer unterirdifhen Höhle follte gefunden has 
ben, womit ec ſich unfichtbar babe machen Eönnen, fobald er den 
Stein beffelben einmwärts gekehrt hätte. Daher das Sprihwort: 
ben Ring des Öyges befigen, von fehr glüdlichen Menfchen 
gebraucht wurde, die alles, was fie nur wünfchen, erlangen. — Oft 
wird auch Gyges ſtatt Gnas als einer der Gentimanen aufgeführt. 
Guzerate (uzurate, Guirate), 1) Halbinſel in Oftindien, 
zwiſchen Ahhmir, Malwah, Khandeſch, Aurungabad und dem Indie 
fhen Meere; 1810 DM. groß, itim D. gebirgig, im W. eine große 
Sandwuͤſte mit falzigen Süumpfen, im Innern üppig fruchtbar; 6 
Mit. Ew., meift Hindus. 2) Provinz zur britifchen Präfidentfchaft 
Bombai gehörig, mit Afhmir 500 AM. groß; 2,258,000 E. Hans 
bei mit Baumwolle, Kattun, Reif und Getreide. Die Hauptjtade 
iſt Surate. f 
Gymnaſium hieß bei den Spartanern ber öffentliche Ort 
(dad Gebäude), wo die Jugend fich nadt (daher auch der Name, von 
yvuvös, nadt) im Springen, Laufen, dem Werfen mit der Wurfs 
fheibe und der Kanze, dem Ringen und Fauſtkampf, oder dem foges 
nannten Fuͤnfkampf (Pentathlon, quinyuertium) übte. Diefes 
ſpartaniſche Inſtitut wurde in ben meiften Städten Griechenlands 
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und zu Nom unter den Gäfaren nachgeahmt. ine ſolche Erzies 
hungsanftalt blieb aber nicht auf’die Eörperlichen Uebungen einges 
ſchraͤnkt, "fondern dehnte ſich auch auf die Uebungen des Geiftes aus, 
indem hier die Philofophen, Rhetoriker und Lehrer andrer Wiffene 
ſchaften ihren Unterricht ertheilten. In Athen waren fünf Gymna⸗ 
fien, unter benen die Akademie, das Lyceum und Kynofarges die be— 
rühmteften waren. In dem erften lehrte Platon, im zweiten Arifloe 
teleg, im dritten Antifthenee. Dieſe Gymnaſien. waren in den älte« 
ften Zeiten bloß offene, geebnete, mit einer Umfaſſung eingeſchloſſene 
Plaͤtze mit Abtheilungen für die verfchiedenen Spiele. Um Schats 
ten zu erhalten, pflanzte man Reihen von Platanen, die nachher in 
Säulengänge mit verfchiedenen Behältniffen verwandelt wurden; 
endlich wurden die Gymnaſien eine Menge an einander hängender 
Gebäude, die geräumig genug waren, mehrere Zaufende zu faffert. 
Bon ber Einrichtung derfelben hat Vitruv in feinem Werke Über die 
Baufunft (5, 11) eine genaue Befchreibung gegeben. Indeß ende 
hielten mandye Gymnaſien bald mehr bald weniger Theile, alle aber 
außerdem noch eine Menge andrer Verzierungen. Hier fand man 
die Statuen und Altäre des Merkur und Herkules, als der Götter, 
denen die Gymnafien geheiligt waren, oft auch bed Theſeus, als des 
Erfinders der Kunfl zu ringen; Statuen von Helden und berühmten 
Männern, Gemaͤlde und Basreliefs, Gegenftände der Religion und 
Geſchichte darftellend. ine gewöhnliche Verzierung der Gymnaſien 
waren Hermen. So verfammelte ſich hier Alles, was SSünglinge in 
den Künften des Friedens und Krieges unterrichten, erheben und be« 
geiftern Eonnte, und der Staat, Rünfte und Wiffenfchaften erhielten 
ſich blühend, fo lange die Gymnaſien gehörig unterhalten wurden. 
Der BVorfteher hieß Gymnaſiarch; Gymnaſten Iehrten bie - 
Theorie, und Pädotriben fanden dem praftifhen Unterrichte dee 
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gymnaſt. Uebungen vor, fo wie die Ry ſt archen ben Uebungen in den 
Zyften (Stadien). Bisweilen nennt man ein folhes Gymnafium 
auch Palaͤſtra, welde eigentlich nur der Xheil war, wo diejenigen, 
welche fich zu Athleten, d. h. zu Kämpfern in den öffentlichen Spie: 
len, bilden wollten, im Fauftfampf geübt wurden. Ignara iſt der 
Meinung, daß zu der Zeit, wo die Philofophen u. U. hier zu Ichren 
anfıngen, ein Unterfchied zwifchen Symnafium und Paldftra gemacht 
worden fen; diefe habe nur den Plag für die Förperlichen Uebungen, 
jenes den Plag für dem geiftigen Unterricht bezeichnet. In diefem 
Sinn hat man in neuern Zeiten die öffentlichen gelehrten Schulen, 
in denen man die Schüler auf bie Univerfität vorbereitete, Gymnaſien 
genannt. In Mom hatte man zur Zeit der Nepublif Feine Gebäude, 
die ſich mit den griech. Gymnafien vergleichen ließen; unter den Gäs 
ſaren aber laſſen ſich die öffentlihen Bäder damit vergleichen, und 
man kann fagen, daß die Gymnaſien in den Thermen untergingen. 
Gymnaſtik (v. gr.), die Kunft, durch regelmäßige Leibesuͤbun⸗ 
gen dem Körper Gelenkigkeit, Kraft und Gefundheit zu verfhaffen, 
wie fie in den Gymnaſien getrieben wurde. Diefe Kunft wird von 
der Natur gelehrt, und ein jedes Kind, fo ‘wie die roheften Völker; 
treiben gymnaſtiſche Uebungen. Doc koͤnnen ihr aud Regeln zu 
Grunde gelegt werden, um diefe Uebungen zu erleichtern und zu vers 
vollfommnen, und dann wird fie G. im eigentlihen Sinne. Gegen⸗ 
fiinde der ©. find: a) das.Heben, Tragen, Ziehen, b) mit Anftand 
und Leichtigkeit gehen, c) das Laufen, mit Rüdfiht auf Schnelligkeit 
und Ausdauer, d) das Springen i. die Höhe, Weite oder Ziefe, mit 
ober ohne Springſtock, e) das Ningen, um den Gegner zu Boden zu 
werfen, ober feinen Händen etwas zu entreißen, f) das Werfen in die 
Höhe, Weite und nach einem Ziele, kunſtlos mit Steinen, oder mit 
ber Schleuder, dem Wurfſpieß, g) das Klettern an einem glatten 
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Koͤrper, als an einem Seile oder an einer Stange, oder auch auf Baͤu⸗ 
men und in felſigen Gegenden, h) die Haltung des Gleichgewichts 
oder Balanciren, und zwar des eigenen Körpers, z. B. beim Stehen. 
auf einem Beine, beim Stehen oder Gehen auf einem Balken, einem ' 
Seite, beim Stelzen- und Sclittfhuhluufen, beim Wippen, i) das 
Tanzen, k) Schwimmen, 1} Reiten, m) Fechten mit dem Rapiere; 
. auch gehört n) die Uebung der einzelnen Sinne und der Sprachorgane 
zur G. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß gymnaſtiſche Uebuns 
gen die Gejundheit befördern; denn nur Unvorfichtigkeit, Mißbrauch 
und ein zu ſchneller Uebergang vom Leitern zum Schwerern kann 
Gefahr bringen; im Gegentheil wird der, welcher gumnaftifche Uebuns 
gen getrieben hat, manchen Gefahren, weldye doch einen jeden Mens 
ſchen betreffen Eönnen, leichter entgehen und mafche Hinderniffe leich⸗ 
ter überwinden; -denn fie befördern, außer Eörperliher Geſchicklichkeit 
und Kraft, aud) Geiflesgegenwart in hohem Grade. Pflicht des 
‚Menfchen ift e8, feine Körperkräfte und Fähigkeiten fo viel wie mög» 
lich zu bilden, zumal da ein gefunder Eräftiger Körper auch die geiitige 
Thaͤtigkeit erleichtert; auch wird neben Geiftesbildung immer nody Zeit 
zu Leibesübungen verbleiben, wenn nur mande nuglofe Zeitvertreibe 
unterbleiben und Eeine Unthätigkeit geduldet wird. — Unter den Alten - 
war die G. am meiften ausgebildet bei den Griechen, und dieſe theils 
ten diefelbe in die zum Krieg tüchtig machende (friegerifhe ©.), 
die Gefundheit erhaltende (medicinifche ©.) und den Athleten bils 
dende (atbletifhe ©.) Im Mittelalter wurde eine Art G. bei 
ben Turnieren geübt. In neuerer Zeit, wo eine verfchrobene Erzie⸗ 
hungsweiſe die vornehmern Stände verweichlicht und einzelne Vor⸗ 
nehme faft fo weit gebracht hatte, daß fie faum allein gehen Eonnten, 
wurde das Beduͤrfniß Eörperlicher Uebungen als Gegenmittel des herr⸗ 
ſchenden Zeitgeiftes von Neuem gefühlt. G. wurde von Aeriten und 
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Erziehern empfohlen, z. B. von Stuve, J. P. Frank, Rouſſeau, 
Campe. In den Kreis des Kinderunterrichts zog ſie zuerſt Baſedow 
in feinem deſſauer Philanthropin, ungefähr 1776. Mit Salzmann 
kam fie nad) Schnepfenthat (Herzogthum Gotha) und wurde vorzügs 
lid) durch Guts⸗Muths fuftematifcher eingerichtet. Jahn in Berlin 
fuchte fie unter dem nun’ gewöhnlichen Namen Turnkunſt Süngs 
lingen zu empfehlen und zu lehren und als einen Gegenſtand obrigfeits 
liher Fürforge darzuftellen. Mit öffentlicher Bewilligung wurde im 
Fruͤhjahr 1810 auf der Hafenheide bei Berlin ein Turnpiag eins 
gerichtet und allerlei Zurngeräthe für bie fidy uͤbenden Sünglinge 
(Turnery eingerihtet. Schon damals gab Jahn ald Zurnziel 

die Bildung zu mwehrhaften Vertheidigern des Vaterlanded. Durch 
die große Kataftrophe von 1812 — 15 wurde die allgemeine Aufe 
merffamfeit auf die Wichtigkeit gymnaſtiſcher Uebungen gelenkt. 
Jahn wurde 1815 in Berlin Öffentlicher Lehrer der Turnkunſt, und 
. auf vielen deutfchen Univerfitäten fand von nun an die Zurnkunft mit 
Einführung der Burfchenfharften Eingang; doch wurde die ©. auf 
Digfe Weife bald gemifbraucht und daher verderblih. Als man ans 
fing, die Burfchenfchaften als Quelle demagogiſcher Grundfäge und als 
das Vehikel demagogifcher Gefellfchaften ju betrachten, erhoben Viele 
ihre Stimmen, z. B. Kogebue, Wadzeck ıc., auch gegen die Zurnfunft, 
zumal da einzelne Turner durch das Kragen der Turnkleider aw 
Ber der Turnzeit und durdy Anmafungen widriges Aufſehen erregten. 
1817 mußte der Obermedicinalrath Koͤhnen in Berlin ein aͤrztliches 
Gutachten über das Turnweſen eingeben, welches für daſſelbe vortheik 
haft war und unter dem Titel: »Turnen und Leben,« gedruckt wurde, . 
1818 wurden alle Unterbehörden der preuß. Monarchie aufgefordert, 
Berichte fiber den Geift und Einfluß der in ihrer Naͤhe vorhandenen 
Zurnanftalten an die Regierung einzuſchicken. Als man aber wirk⸗ 
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lich vorhandenen demagogiſchen Umtrieben mehr auf die Spur kam, 
wurden 1819 alle Tuenplaͤtze in der preußiſchen Monarchie geſchloſ⸗ 
fen. Diefem Beifpiele folgten andere deutfche Regierungen, aus eige 
ner Bewegung oder auf Preußend Veranlaſſung. Noch bis auf die 
neueſte Zeit eriftirte in Paris eine Zurnanftalt für die koͤniglichen 
Barden, und einzelne Turnuͤbungen, z. B. das Schwimmen, werben 
ſelbſt bei dem preußifchen Mititaie noch gelehrt. Dal. Vieth, »Ency⸗ 
klopaͤdie der Leibesübungen, e 2 Be, Berlin 1794, 95; Guts⸗ 
Muths, ⸗Gymnaſtik fir die Jugend,« Schnepfentbal 1796 und 
1804 ; derf., » Spiele,«e Schnepfenthat 1796, 98 und 1802; »Furne 
buch für Söhne des Vaterlandes,« Ftankf. a. M. 1818; Bornemann, 
»Lehrbuch dee Gymnaſtik,« Berlin 1814; Jahn und Eifeten, De 
deutſche Zurnkunft ‚« "Berlin 1816; Zeller, > Örundlinien der Turn⸗ 
kunſt, e Königsberg 1817; > Die verfchiedenen Zurnübungen auf eine 
zelnen Blättern dargeftellt,« Erfurt, Fol.; Kayſſler, » Würdigung der 
Turnkunſt nach der Sdce,e Breslau 1819. 

Gymnofopbhiften, indifhe Philofophen ſchon zur Zeit Ale 
zanders ded Großen, die die Seelenwanderung annahmen, und den 
Menſchen eine firenge Lebensiveife und die Verachtung aller irdifchen 
Guͤter zur Pflicht machten. Sie ftanden lange als Raͤthgeber der 
Könige und Richter in Anfehen. Kinige von ihnen lebten gettenmt ' 
von der menfchlihen Geſellſchaft in Einoͤden, und verfhmähten ges". 
woͤhnlich Koft und Kleidung (daher vielleicht ih Name). Es werben 
von ihnen zwei Klaffen genannt: Brahmanen (Braminen) und Gas 
manen (Sarmanen, Germanen). " 

Synacelim (Gynaͤkelon, Gynäkonitis), berjenige Theil des 
Haufes bei den Griechen, wo die Frauen von den Männern abgeſon⸗ 
bert Iebten. Er befand ſich im innen, entlegenften Theile des p 
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ſes, noch hinter der Aulaͤ. In der Folge nannte man auch denjenlgen 
Ort fo, wo bie Frauenzimmer für.den Kaifer weben u. fpinnen mußten. 
Gynaͤkokratie (gr), die Weiberherrſchaft, das Weiberre⸗ 
giment. 
Gynaͤkolbogie (Gynaͤologie), die Weiberkunde, die Lehre von 
dem weiblichen Geſchlechte. Gy naͤologiſ 9 zur Kenntniß ber. 
weiblichen Natur gehörig. 5 
Gyndfomanie (gr. ), bie Sudt —* Weibern; die faſt bis 
uur Wuth gehende Neigung zum weiblichen Geſchlechte. 
Gynandria (gr.), weibermaͤnnige Pflanzen mit Zwitterblu⸗ 
men, worin die Staubfäden nihr an dem Fruchtboden, fondern an 
den Stempeln figen (bei Linné 2Cfte El.). 
i Gyration (dv. gr. yvoog, der Kreis, die Windung; auch der 
Zummelplag), i. d, Arzk. die Drehſucht, das im Kreife — J 
— ein Schwindel. 
Gyromantie (v. ar. Gyros [Kreis] und Manteia ſWeiſſa⸗ 
gung]), Wahrſagerei, bei welcher der Wahrſager in einem unter al: 
lerlei Feierlichkeiten beſchtiebenen Kreife umbergeht, mofteriöfe Zaubers 


fprüche herfagt ıc. . | i 


H iſt 4) ber achte Buchſtabe des deutſchen Alphabets. Man Heut 
ſolchen als Hauch am deutlichſten im Anfange eines Worts und wes 
niger in der Mitte deſſelben nach einem Selbſtlauter. Als Zeichen 
der Dehnung eined Grundlauts dient er am Ende eines Worts und 
als Mitderungszeihen einiger hartlautenden Buchſtaben 2) als 
Zahtzeichen: a) im kLateiniſchen H 200; b) in der Rubricirung = 
achtens; 3) als Abkuͤrzung a) in roͤmiſchen Inſchriften, Handſchriften 
und auf Münzen: Honestas, Hic, Haeres, Homo, Habet, 
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Hora, Honos, Hadrianus etc.; b) auf Currentrechnungen: Has 
ben, d. i. Guthaben, fo v. tv. Credit; c) auf dem Revers neuerer 
Münzen: aa) franzöfifher: Rochelle, bb) ehemaliger oͤſtreichiſcher: 
Günzburg; d) fonft noch fo v. w. Heiliger; Heilige, Herr, fo wie h.: 
beißt. 4) (Muſik), die 7. Stufe in der diatonifhen oder die 12. in 
der chromatiſchen Feiter , inder Solmifation b mi genannt, gibt von 
"cdie große Septime, von e die reine Quinte und von g die große 
Zerz. In der Altern Muſik bezeichnete man unfer jegige® h mit eie 
nem b. Später, als man unftem jeßigen b diefen Namen gab, bes 
zeichnete man beide Saiten mit ber Korm nad) verfchiedenen b; für 


unfer jegiges h fhrieb man A (b quadrat oder b dur), für dag je: 


gige b ebenfalls b (b moll oder b rond). 5) (Mebdicin), auf Pe: 
N a) hora (Stunde), b) herba (Kraut). 

Haag, 1) (Geogr.), (S’Gravenhage), Hauptftadt des füd« 
lichen Theil ber niederländifchen Provinz Holland; Eönigl. Schloß, 
6230 H. 49,200 E. Die Stadt liegt höher und trodner, als die 
meiften in Holland, dahecr die Luft audy rein und gefund iſt. Die 
Umgebungen fAd wegen der herrlichen Gärten ungemein reigend. Die 
Straßen find breit und mit hohen Baumgingen eingefaßt. Gepfla⸗ 
ftert find fie mit helifarbigen Ziegelſteinen, die aͤußerſt dicht zuſammen⸗ 
gefuͤgt ſind. An einer Seite der Stadt iſt ein breiter Kanal, beftän- 
dig mit Kahrzeugen bedeckt, an der andern ein trefflicher Maid, ungez 
faͤhr eine halbe M. im Dinchſchuitt die uͤbrigen Seiten der Stadt 
ſind von ſchoͤnen Wieſen und trefflichen Landſitzen umgeben. In der 
Statt ſelbſt iſt die fogenannte Veiver-Burg die ſchoͤnſte Abtheilung. 
Das koͤnigl. Schloß, der ehemalige Statthalterpalaſt, ſtellt einen un= 
regelmaͤßigen Haufen alter Gebäude bar. Der Hang war naͤmlich 
früher eine Domaine der Grafen von Holland, daher man fonft auch 

e26ſtes Bid. 4 
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Grafenhaag zu fagen pflegte. Das trefflihe Mufeum der Prinzen 
von Dranien wurde von den Franzoſen weggeführt, feit dem Krieden 
aber wieder an Ort und Stelle gebraht. In der Mähe kiegt dag 
Haus im Buſch, koͤnigl. Luſtſchloß, mit einer Gemüldefammtung. 
2) (Geſch.). H. mar ehedem nur ein Jaadſchloß der Grafen von 
Holland, und Fommt als folches 1097 in Urkunden vor. 1248 nahm 
Wilhelm von Holland, zugleich deutfcher Kaiſer, dort in einem neu⸗ 
gebauten Pataft feine Refidenz. 71291 verlegte Graf Florenz V. feine 
Reſidenz von dem unmeit gelegenen Grafenfahd hieher. 1370 war 
H. unter Albrecht von Baiern ein großes Dorf. 1527 war es fchon 
Sig des hoͤchſten Gerichtshofs von Holland und ward von den Gel: 
derern geplündert. Unter Morig von Naſſau ward es Mefidenz des 
Statthaltere der Generalftnaten und der fremden Gefandten. 1609 
ward hier mit Spanien ein 12jähriger Waffenftillftand gefchloffen. 
1672 ward H. der Schauplag der Ermordung des Rathspenſionaͤrs 
de Witt und feines Bruders. Unter Wilhelm Ill. war H. der Mit: 
telpunkt der europäifhen Diplomatif und wuchs von da an zufchends; 
doch ſank e8 nach der Revolution von 1795 bedeutend, da Ludwig 
Napoleon die Reſidenz nad) Umfterdam verlegte. 1807 ward H. 
Hauptftade des Departements Maadland, 1810 — 14 des Departes 
ments Maasmuͤndungen. Die Rüdkehr des Prinzen von Oranien 
und feine Ernennung zum König der Niederlande gaben ihm den al⸗ 
ten Glanz wieder, 

Haag (Georg Marcel), geb. 1652 zu Bopfingen, Maler; ſtu⸗ 
dirte in Rom und Venedig (1674) vorzüglich nach Paolo Veronefe; 
kehrte nach Bopfingen zurüc und ft. dort 1719. 

Haagleitner (Kaspar), junger Geiftliher zu Hopfgarten 
im tyroler Brirenthal; behauptete, ma habe nicht nöthig, die unter 
-Mapoleons Regierung eingefegten, als vom Papfte .nidyt beftätigte 
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Prieſter, anzuerkennen, ward deshalb gefangen geſetzt, jedoch durch die 
Erhebung Tyrols unter dem Sandwirth Hofer befreit. Seine Mei: 
nung breitete ein Bauer, Manzl, genannt der Manhart (daher 
Manhartiften, faͤlſchiich Manhardianer), weiter aus, indem 
er oder fein Weib predigte und wie H. religiöfe Gebräuche vornahm, 
Gloden weihete ıc. Die Secte erhielt fich, wiewohl ſchwach, bis auf 
die neuefte Zeit. 

Haalen, beider Schifffahrt, das Zurufen zweier Schiffe, die 
ſich einander begegnen und fragen, wer fie find und woher fie fommen. 

Haan (Friedr. Gottleb), war der zweite Sohn des Schullchs 
ters Haan in Lampertsdorf bei Oſchatz, wo er am 13. Sept. 1771 
geboren ward. Kine zahlreiche Samilie, und die Geringfügigfeit der 
Schulſtelle erfchwerten feinem Bater die Erziehumg der drei Söhne 
fehr; doch wirkte diefe Dürftigkeit der elterlichen Verbältniffe, welche 
erft fpäter durdy Verfepung des Vaters nach Mahlis etroas verbeſſert 
wurden, ſehr vortheilhaft auf das Gemuͤth ihres mittelſten Sohnes, 
Friedrich Gottlob, welcher an der Seite ſeines frommen Vaters ein 
warmer Freund der Natur ward, und ſich bald mit jener ſtillen Ge⸗ 
nuͤgſamkeit erfuͤllt ſah, die ihm feine fpätern, oft mit Undank gelohns 
ten Anftrengungen und Mühfeligfeiten leicht erträglich madite,, feinem 
Herzen aber die religidfe Richtung gaben, welche ſich fortwaͤhrend in 
feinem frommen, uneigennuͤtzigen Lehen beurkundete. Einzig und al⸗ 
lein von feinem Water bis zu feinem 14. Lebensjahre unterrichtet, trat 
H. um fo mehr einer Dunkeln, und, wie es ſchlen, feinem nad) wiſſen⸗ 
fhaftliher Bildung frebenden Geifte durchaus ungünftigen Zufunft 
entgegen, je größere Dpfer die Lehrjahre feines aͤltern Bruders, wel⸗ 
cher in Oſchatz bie Apothekerkunſt erlernte, von dem beſorgten 8 
forderten. Darum war es eine von dem Verſtorbenen ſtets mit 
rung anerkannte Fuͤgung der goͤttlichen Vorſehung, daß ſich in * 
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Haufe des damaligen Superintendenten v. Braufe in Oſchatz ein 
Dias für ihn, freilich nur als Schreiber, fand, in Kolge deffen er zu 
Michaelis 1785 das väterlihe Haus verlief. Bald aber ward dem 
feligen v. Braufe ber Wunſch des jungen H. bekannt, die wiſſenſchaft⸗ 


lihe Bahn betreten zu Eönnen, fah aber auch zugleich in ihm genug - 


Anlagen verborgen liegen, die bei geringer Ausbildung zu herrlichen 
Fruͤchten gedeihen müßten, und war daher die vorzuͤglichſte DVeranlaf- 
fung, daß derfelbe im October 1786 aufdie Schule zu Chemniß ges 
bracht wurde. v. Braufe bemwerkftelligte dies mcht nur, fondern blieb 
audy ferner fein Gönner und Wohlthäter. In Chemnig erfuhr der 
fleißige Süungling den befondern Schu des Allmaͤchtigen in den Wohls 
thaten einiger Bürger, in deren Familien er Unterricht ertbeilte. Er 
bezog hierauf im J. 1792 die Univerfitte Wittenberg, um bafelbit 
Theologie zu fludiren. — H. war wohl fehr arm, allein deſto mehr 


fand er bei jedem wichtigen Schritte Feines Lebens Zroft in dem Se: 


danken, daß der Bott der Kiebe, der ihn disher geleitet hatte, ihn auch 
ferner nicht verlaffen werde. Die Univerſitaͤt Wittenberg, damals 
gerade mit Deutfchlands beften Lehrern geziert, bot dem felbft das 
Nothwendigſte entbehrenden H. deifen ungeachtet drei frohe Sabre, 
die nie aufgehört haben, ihm höchft angenehme Erinnerungen zuzufühs 
ven. Zwar mußte er, naͤchſt den von ihm fleißig befuchten Vorlefuns 
gen, die ganze übrige Zeit des Tages zum Ertheilen von Stunden 
verwenden, und durch Abfchreiben von Collegienheften fidy etwas zu 
verdienen ſuchen; dennody aber fand fein thätiger Geift noch Zeit ges 
nug, um felbft in Wiffenfhaften ſich Kenntniſſe zu erwerben, welche 
nicht zu feinen theolog. Brorftudien gehörten. Namentlich fprady 
ihn die Mathematif und Phyſik fehe an, in welhen Wiffenfchaften 
feine Kiebe zur Natur eben fo fehr ale fein zum Korfchen geneigter 
Geiſt die befriedigendfle Nahrung erhielt. Diefe Anftrengungen, ver: 
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bunden mit fortwaͤhrenden Nachtarbeiten, hatten einen ſehr ſchaͤdlichen 
Einfluß auf ſeinen ohnehin ſchwachen Koͤrperbau, wurden aber von 
ihm mit Freudigkeit übernommen, da der Gedanke, einſt als Dorfpre: 
diger Gutes wirken zu Eönnen, feine Rieblingsidee war, und durch den 
Beifall unterftügt ward, welchen H. mit feinen herrlichen, fräftigen 
Predigten einerntete. Doch hatte e8 Bott anders befchloffen — und 
feinem Leben einen weitern, aber nicht ruhigern Schauplag angewieſen. 
Schon feine ſchnelle Anftellung als Maͤdchenlehrer in Torgau war eine 
eine Abweichung von dem im Auge hatenden Plane. Er trat fein 
Amt dafelbft zu Johannis 1794 an, nachdem er vorher zu Wittenberg 
das Magifterium erlangt hatte. Zu Michaelis deffeiden Jahres ließ 
er fi au in Dresden pro Gandidatura eraminiren, und verlebte 
hierauf in Zorgau, nach feiner öftern Aeußerung, fehr glüdtihe Fahre 
— gluͤcklich, weil er fi der vollfommenften Kiebe feiner Schülerinnen 
und der allgemeinen Achtung der Eltern zu erfreuen hatte, gluͤcklich, 
weil e8 die erften Jahre einer hoͤchſt zufriedenen Ehe waren, in welche 
er am 18. Aprit 1798 mit der Tochter des Kaufm. Dösner, Caro⸗ 
lina, trat, welche ihm zwei Mädchen und einen Knaben ſchenkte, von 
welchen erftern jedoch eins wieder verftarb. Zu diefer Zeit fing er zus 
erft an, als Schriftfteller aufzutreten, und verwendete vorzüglich auf 
die 1798 angekündigten Erdfuueln den größten Fleiß. Um fie billig 
verkaufen zu Eönnen, verfertigte er an denfelben Alles felbft, zeichnete 
die Karten, rabirte fie in Kupfer, drehte die Kugeln, uͤberzog fie ıc., in 
welchem Alten ihm die treue Hülfe feiner Gattin die nur wenig eins 
traͤgliche Arbeit erleichterte. Bei feiner mechaniſchen Geſchicklichkeit 
wurden ihm jedoch ſolche Arbeiten nicht ſchwer, und obgleich fein dama— 
liged Wirken nur ein Wirken im Stillen war, fo hat er fich doch durch 
- Verfertigung diefer und feiner ſpaͤtern Erdkugeln, wobei er Alles ſei— 
nem eigenen Nachdenken verdankfte, unendlich verdient um Unterricht 
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und Wiffenfhaft gemacht; denn es gab bis zu biefer Zeit nur die 
nürnbergee Globen — für Schulen ein zu Eoftfpieliges Unterridhte= 
mittel, und darum dachte H. daran, fie ihnen billiger zu verfchaffen. 
— Er verfucdhte damals einige Male, ein Predigtamt zu erlangen, jes 
doch vergebens — da felbft der felige Reinhard wünjchte, er möge beim 
Schulfache bleiben. Sm J. 1801 veranftaltete er eine neue und 
verbefterte Auflage feiner Erdfugeln, gab dazu einen furzen Unterridht 
über den Gebrauch der ünftlichen Erdkugeln heraus, legte aber aud) 
durch diefe vielen Arbeiten wahrfcheinli den Grund zu der Kraͤnklich⸗ 
keit, welche ihm fpäter die Freuden des Lebens fo fehr verbitterte, 
1803 trat er das Mectorat in Pulsnitz an, eine Stelle, die ihm feine 
Berbefferung gewährte, und die ihn veranlaßte, ſchon 1804 als Ma⸗ 
thematicus an die Neuftädter Bürgerfhule zu Dresden abzugeben. 
Niemals den Wunſch hegend, in einer großen Stadt zu leben, that 
er doch diefen Schritt mit Sreubigfeit, weil er dadurch die Möglichkeit 
vor Augen ſah, feinen Kindern einft eine beffere Erziehung geben zu 
koͤnnen — denn, in der That, gerade er verlor hierbei am meiften, da 
er fern von aller Vergnuͤgungsſucht in Gottes freier Natur fid) am 
slüdtichften fühlte und die Größe der Stadt ihm die Möglichfeit, jene 
zu genießen, benahm. Noch in demfelben Jahre ergriff feinen Körper 
ein Krankheitszuſtand, welcher bis an fein Ende, nur mit furgen Uns 
terbrechungen, fortdanerte, ihn oft dem Tode nahe brachte, body aber 
ſeiner Thaͤtigkeit feine Schranken fegen Eonnte. Er unternahm es 
gerade zu diefer Zeit, für den Prinzen Maximilian zum Behufe des 
Unterrichts für die jungen Prinzen Kriedrih Auguft, Clemens und 
Johann eine große Erdfugel mit der Feder zu zeichnen, und erfreute 
fid) der hoben Gnade, diefelben in Gegenwart ihrer erlauchten Eltern 
mit dem Gebrauche derfelben bekannt machen zu dürfen. Spaͤter 
bauete er eine noch größere Erdkugel von 25 Elle im Durchmeſſer, 
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welches große Merk jedoch unvollendet geblieben if. Sm J. 1803 
brauchte er das Nadeberger Bad und ging nach Carlsbad — Reifen, 
die feine Sorgen zwar fehr'vermehrten, ihm aber doch neue Kräfte ga: 
ben. Kurz nad feiner Ruͤckkehr beabfichtigte der Stadtmagiftrat zu 
Dresden die Errichtung einer weiblichen Unterrihtsanftalt für höhere 
und mittlere Staͤnde, H. ward mit Entwerfung eines Planes dazu, 
und im Jahre 1807 mit dem Directorium dieſer Anftat beauftragt, 
fegte diefes jedoch im J. 1899 freiwillig wieder nieder, organifirte aber 
ftatt deffen im December d. J. eine Privatfdyule für Söhne aus mitt: 
lern und höhern Bürgerftinden, und fah diefes Inſtitut, mit dem er 
fpäter auch eine Penfions = Anftalt verband, dergeftaft emporblühen, 
daß es ihm nicht nur eine einträglichere Stellung, fondern aud die 
‚ Anerkennung feiner Verdienſte verſchaffte. Allein, wie erfreulich ſich 
auch dadurch H.s Vermägensumftände geflalten mochten, fo band bie 
Hand des Allmaͤchtigen dad) eben an diefe Aufere Gluͤcksperiode feines 
Lebens die bitterften, fhmerzlichften Erinnerungen. Mit der treuen 
- Pflege eines kranken Zoͤglings beſchaͤftigt, ergriff feine edle, fromme 
Gattin im 5. 1811 die anftedende Krankheit und endete ihr flille, 
den Ihrigen geweihtes Leben in der Blüthe ihrer Jahre, an ihrem 
Zrauungstage. °— Died war das zweite Mal, dag fih an die frohen 
Zuge feines Lebens ein trüber Schatten hing — an feinem Geburts⸗ 
tage 1810 ftarb fein Vater — jegt an feinem Trauungstage feine 
Gattin. Der Schmerz des Witwers uAd der Kinder war, bei der 
Achtung und Kiebe, die die Eintfchlafene genoß, groß, aber gerecht. — 
H. widmete von da an feine Zeit nur der forgfamen Erziehung feiner 
"Kinder, gab ihnen im J. 1812 eine zweite Mutter, indem er ſich zu 
einer zweiten Ehe mit der dritten Zochter des Amtsinſpectors Wirth: 
gen in Pirna verband, Zwei Mädchen gingen aus diefer Ehe hervor, 
von denen aber auch daß Ältefte bald wieder verſtarb. Das Kriegs: 
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jahr 1813 Außerte auch auf H.s kaum etwas fi hebende Vermoͤ⸗ 
" gensumftände einen fo nachtheifigen Einfluß, daß er theils durch Ein« 
quartierung, theils durch Krankheit ſich nad) demfelben des mühevoll 
Erworbenen gänzlidy wieder beraubt ſah; dazu Fam noch, daß er 
1814 eine abermalige Neife nach Carlsbad unternehmen mußte, die 
aber feiner Geſundheit nicht fo heilbringend war, als er gehofft hatte, 
Waren nun auch die Jahre 1809 bis 1814 feiner öffentlichen Ans 
flellung gewidmet gewefen, fo war doch fein Wirken hödyft verdienft: 
ih, und er hatte die Freude, feine Privarfchule mit allgemeinem Bei: 


falle gefrönt zu fehen. Dabei fuchte er zu forfchen und zu nligen, wo . 


er nur konnte, entdedte im J. 1808 ein reichhaltiges Graphitlager 
in dee Nähe von Pulsnig — eine Entdedung, melde für Sachfen 
um fo wünfchenswerther war, da daffelbe das zum Verfertigen der 
Schmelztiegel nöthige Material nur aus dem Auslande erlangen 
konnte; für diefes Auffinden eines durchaus paffenden und feuerfeften 
Graphits erhielt H. eine Prämie von 50 Thlen., worauf man die 
Sache auf Fönigliche Koften weiter betrieb. Das Beduͤrfniß einer 
chirurg. medicin. Akademie für das Koͤnigreich Sachſen führte im J. 
1814 die Umgeftaltung des Collegii medici chirurgici in eine 
ſolche herbei, bei welcher H. als Profeffor der Philofophie und Worbes 
reitimgsroiffenfhaften angeftelt ward. Die Verbindungen, in welche 
er durch diefe Anftelung kam, waren eben fo chrenvoll, als ermun: 
ternd für ihn — er glaubte e8 der gütigen Leitung der Vorſehung 
ſchuldig zu feyn, feine Kräfte auf das Uneigennügigfte der neubegrüns 
beten Anflalt zu weihen — nahm fidy der Studirenden in ihren Vers 
bälmiffen mit Herzlichkeit an, und forgte unaufbörlich dafür, daß ihs 
nen die Zeit ihrer Studien in Dresden fo vortheilhaft als möglich wer⸗ 
den möge, übte namentlidy auf die Sitten feiner Zuhörer dadurch eis 
nen fegengreihen Einfluß aus, daß er an den Winterabenden Vorles 
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fungen über die chriftlihe Moral hielt, beren  Stved und Werth ihm 
die wohlverdientefte Anerkennung brachte. Sm J. 1816 ward er 
durch einen Zufall auf die neue Erfindung der Lithographie aufmerf: 
fam gemacht, und fand mitteljt eines, aus München ihm zugekomme⸗ 
nen, lithographitten Steines durch hemifche Verſuche die Beſtand— 
theile der zum Schreiben und Zeichnen auf Stein nöthigen Tuſche, 
und ließ ſich nad) eigener Anficht eine Preffe bauen. Da er jedoch 
bei feinen befchränften VBermögensumftänden das Unternehmen einer 
förmlihen Steindruderei nicht felbft fortfegen Eonnte, fo verfaufte er 
Geheimniß und Apparat an die k. Meinholdifhe Hofbuchtruderet, 
warb aber doch dadurch der Gründer des Beftcheng und Verbreitens 
diefev Kunft im 8. Sachſen. Die beiden folgenden Jahre, 1817 
und 1818, brachten den Verdienſten H.8 eine erfreuende Belohnung ; 
als nämlich Sachſens frommer König, Friedrih Auguft, fein Regie: 
rungsjubiläum feisrte, wußte ber dresdner Stadtrath diefem merk⸗ 
wuͤrdigen Ereigniß Eein bleibendere® Denkmal zu ſetzen, als durch Er⸗ 
richtung einer Bürgerfchule, die den Namen des koͤnigl. Jubelgreiſes 
führen follte, — die Entwerfung des Planes hierzu ward dem Prof. 
H. übertragen — und er fertigte denfelben fo zur Zufriedenheit, daß 
man ihn 1818 zum Director der Friedrich-Auguſtſchule ernannte. 
Diefem chrenvollen Rufe würde H. haben folgen müffen, waͤre ihm 
nicht die Ablehnung deffelben auf eine Art möglich geworden, die ihm 
einen fpredhenden Beweis für feine anerkannte Brauchbarfeit in dem 
bisherigen ‚Berufe gab. Der König Friedrich Auguft verlieh ihm 
nämlich für feine Perfon eine Gehaltszulage von 300 Thalern, welche 
wahrhaft Eoniglihe Gnade es ihm möglich machte, mit vermehrter 
Freudigfeit in feinem frübern MWirkungsfreife zu bleiben. Er loͤſte 
nun zwar noch im J. 1818, feinem gegebenen Verſprechen gemäß, 
feine Privat: Lehrs und Erziehungs = Anftalt auf; allein fein thätiger 
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Baift Fand bald ein anderes Feld des Fleißes. Die bisher in Deutfchs 
land verbreiteten Erdkugeln waren entweder gu theuer, oder, wie bie 
feinigen, den Erforderniſſen der Zeit nicht mehr entfprehend; darum 
befcjloß er im J. 1820, nody einmal Erdfugeln anzufündigen. Sie 
zeichneten fic) ducdy Genauigkeit und MWohifeilheit aus, und fanden’ in 
ihren verfchiedenen Geftalten fo’ allgemeinen Beifall, daß in den G. - 
1821 did 1825 nahe an 1500 Stuͤck berfelben verbreitet und bis 
Memel und Petersburg verkauft wurden. Er fertigte fie von 6, 
12 und 18 parifer Zoll im Durchmeffer, unterzog fidy bei jeder ein: 
gelnen des höchft mühevollen Geldyäftes des Aufziehens des Netzes, 

erfand eine befondere und der Naͤſſe fiher widerftehende Maffe zu den 
Kugeln, und trieb dieſes Gefchäft mit ungetheilter Liebe. Freilich 
gab es auch bei diefer Unternehmung’ darum gar feinen Vortheil für 
ihn, weil es ihm an allem Verlage fehlte — feine Sorgen wurden das 
durch keineswegs vermindert, feine Körperleiden, namentlich fein un= 
unterbrodyener Kopffhmerz und feine Unterleibsbefchwerden, aber- 
durch das viele Sigen bedeutend vermehrt, daher H. in den legten 
Sahren feines Lebens wenig gefunde und frohe Tage zählte, und fi 
immer mehr auf den Kreis feiner Familie, feine Stubdirftube bes 
ſchraͤnkte, ja oft genug fich auf dag Kranfenbett geworfen fah; doc) 
er wußte auch in den Stunden der Krankheit ſich zu befchäftigen, und 
hat überhaupt jeden Augenblid feines Lebens nüglich angewendet. 
Damals war er auh ein Fahr lang Mathematicus an der Kreuz: 
ſchule, und fah fidy zu gleicher Zeit mit dem Auftrage beehrt, in dem 
Haufe des Cabinets Minifters Sr. v. Einfiedel phyſikaliſchen Unters 
sicht. zu ertheilen. Im J. 1828 verkaufte er fein Erdkugel-Geſchaͤft 
— ein Schritt, der ihn ſehr ſchmerzte, wobei er ſich aber doch des Be⸗ 
wußtſeyns freuen fonnte, abermals ein nügliched Unternehmen mit 
Ehre ans Licht geführt zu haben. An die eben verlaffene Beſchaͤfti⸗ 
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gung trat auch bald twieder eine andere, nämlich die abermalige Errich⸗ 
tung eines Knaben-Inſtituts und die Annahme von Penſionairs; ja 
er begann bald darauf die Zeichnung zweier Planifphären, die Geftirne 
darftellend, wie fie am Himmel erfcheinen, und gab fie im J. 1827 
heraus. Es war dies H.8 letztes Werk. Er ft. am 4. Sept. 1827. 
Bon ihm erfchienen folgende Schriften und Unterrichtsmittel: 
»Spruchbuch für die unterften Glaffen der Stadt» und Landfchulen, « 
Zorgau 1795, 1811, 1826, 8.5 »Schulgeſangbuch,« ebend. 1796; 
»Die Hauptwahrheiten der chrifttichen !Religion,« ebend. 1797; 
»Sittenbud; in Beifpiefen und Erzaͤhlungen,« ebend. 1798, 1801; 
»ABC, Buchſtabir- und Leſebuch für Schulen,« ebend. 1799; Erd⸗ 
kugeln — 9 Zoll im Durchm., 1799 fg.; »Deinonstratio: vete- 
res ad religionem instituendam et confirmandam semper 
revelationem existimasse necessariam,« Torgaviae 1802, 4. 
Eine Differtation, bei Gelegenheit der Doctorpromotion des Superin⸗ 
tenden Koch in Torgau gefchrieben; »Allgemein faßlicher Unterricht 
über den Gebrauch der fünftlichen Erdfugel,e 1802, 8.5 »Nachricht 
über die Einrichtung der weiblichen Unterrichts: Anjtalt für Töchter 
ıc. in Dresden,«e 1806, 8.5 »Nachricht von der J. Lancaſterſchen 
Schule in London,« abgebrudt in d. Dresdn. gem. Beiträgen, 1808; 
Nachricht über meine Privat: Fehrs und Erziehungs = Anftalt für 
Söhne,e Dresden 1809, 1816, 1826; »Neue Redinentafeln für 
zahlreihe Schulen, erfte Summlung ,« ebend. 1814, 1820, 1827; 
»Berechnung aller Aufgaben in den Rechnentafeln,« ebend. 1815; 
Erdkugeln zu 12 Zoll im Durdimeffer, 1821 fg.; Erdkugeln zu 6 
Zol im Durchm., 1821 fg.; Erdkugeln zu 18 Zell im Durchm., 
1823 fg.; »Die Seflirne, wie fie am Himmel erfcheinen, in zwei 
nad) dem Aequator abgerheilten Planifphären,« gr. Noyal:%., 1827; 
nebft Anleitung zum Gebrauche, 8., Leipzig 18275 »Ueber weibliche 
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Bildung und befonders Uber die Errichtung einer toeiblichen Lehran⸗ 
ftalt in Verbindung mic einer hböhern Schule zur Bildung Ffünftiger 
Lehrerinnen und Erzieherinnen,« 8.; erft nach dem Tode des anonym. 
Verf. gebrudit, Leipzig 1826. 

Haarbeutel, 1) (Kteidermoden), ein platter, von ſchwarzem 
Taffet, unten gerwöhntich breiter al8 oben, auf beiden Seiten zufams 
mengenähtee Beutel, einen Finger breit unter dem Zuge, bis gegen 
die Mitte mit platten Streifen befegt oder einer Roſe aͤhnlich; ift mit 
Matte, audy wohl Werg ausgefüttert, damit die gehörige Höhe her⸗ 
auslommt. Die H. waren anfangs beflimmt, den zufammengelegs 
ten Haarzopf oder das Hinterhaar einer Beutelperuͤcke hineinsufteden. 
Nach der verfchiedenen Mode waren die H. größer oder Eleiner. Sie 
famen in Sranfreidy unter Ludwig XIV. auf, welder fie feinen Bes 
Hleitern auf der Jagd flatt des gefräufelten Haares gefluttete. Zu 
jener Zeit machte man audy H. für den Pferdeſchweif. Sept find fie 
allgemein außer Gebrauch gelommen; 2) (Sprichw.), fo v. w. leichter 
 MRaufh; wie es heift, kommt das Sprichwort von einem Major der 
allürten Armee im fiebenjährigen Kriege her, weldyer, wenn er flarf ges 
trunken hatte, zuweilen einen H. einband. 

Haarbürfte, 1) (Birftenm.), eine Bürfte von verfchiedener 
Geſtalt, mit Eurzen ſcharfen Borften, um das Haupthaar glatt zu 
bürften, auch die Haut unter den Haaren von Schuppen zu reinigen; 
2) (Uhrm. u. Metallark ), Bürfte von Ziegenhaaren zum Auspugen 
bes Uhrwerks und Blankmachen filberner und goldener Waaren. 

Daare, die dünnen, fegelförmigen, mehr oder minder biegfas 
men und elaftifchen Fäden, welche dem Körper der mehriten Saͤug⸗ 
thiere zur Bedeckung und zum Schug gegen Näffe, Kälte und Vers 
legung dienen. Das Haar gleicht einem Zroiebelgewächs‘, und 'ift 
bermöge einer ziwiebelartigen Wurzel in der Fetthaut befeftigt. Der 
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Nahrungsſaft wird in demſelben duch unendlich Eleine, hohle Candle 
emporgeleitet; denn unterfuchen wir das Haar unter dem Mikroſkop, 
fo finden wir, daß es aus drei befondern Theilen zufammengefegt ift: 
aus dem dufern Ueberzuge, der innern Röhre und dem in berfelben 
enthaltenen Marke. Der äußere Slichtgaliertartige Ucberzug iſt, wes 
nigftens bei den Menfchen, immer durchſichtig und ungefärbt, und 
gibt dem Haare die große Dauer gegen die Einwirkung der Luft und 
Mitterung, fo daß e8 ber Berwejung Sahrhunderts lang trogt. Uns 
ter diefem Ueberzuge liegen mehrere äußerst feine Nöhrchen dicht nes 
ben einander , welche nicht nur unter ſich, fondern auch mit diefem in 
Verbindung ftehen, und ein aus einer flüffigen und einer weichen fe= : 
ſten Subftanz beftehendes Mark enthalten. Jene iſt zähe und gibt 
dem Haare feine Farbe; dieſe ift ein unendlic, feines Gewebe von 
glänzenden Faſern, das aus der Zwiebel feinen Urfprung nimmt. Zwi⸗ 
fhen den Haaren der einzelnen Thiere findet eine außerordentliche Vera 
ſchiedenheit ſtatt, ſowohl in der Länge, ber Feinheit, der Farbe, der 
Biegſamkeit und Gefchmeidigkeit, als auch in dem Bau. Bei den 
Pflanzen, befonders an dem Stengel, auf den Blättern, den Kelchen, 
den Blumenblättern und ber Frucht finden mir gemwiffe, dem Haar 
ähnliche Faſern, an denen wir eine eben fo große Verfchiedenheit, wie 
an den Thierhanren wahrnehmen. Einige verhärten fich zu Stacheln 
und gleichen den Borften, andre find glatt, fein und weich, noch andre 
gleichen der Wolle ꝛc. Auch fie ſollen vermuthlid) die zarte Oberfläche 
der Pflanze fhüsen, haben aber, wenigfteng in vielen Fällen, noch die 
Beſtimmung, die in der Luft enthaltenen und die Gewaͤchſe nährenden 
Feuchtigkeiten einzufaugen. — Das Haar abfchneiden ift nicht 
nur zur Förderung ded Haarwuchſes bei ſchwachem Triebe, fondern 
auch zur Vefoͤrderung der Husdünftung bei zu ſtarkem Haarwuchs 
und Kopffrankheiten, def. beim Grindkopf von Nugen; doch ift es 
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auch für manche Conſtitutionen, die beſonders zu Erkaͤltungen geneigt 
find, nicht gleichgültig, zumal wenn zugleich, wie dies zuweilen die 
Mode erheiſcht, der Kopf mit. verfchnittenem Haar bloß getragen wird, 
und bat dann leicht Augenübel und andere krankhafte Zufälle zur 
Folge. — (Geſchichte). Das Abfchneiden des Haare war bei den 
Alten, befonders bei den lange Haare ſchaͤtzenden Völkern, eine bes 
fhimpfende Strafe, 3. B. gegen Kriegsgefangene, fraffällige Sklaven 
ausgeuͤbt. Bei den Longobarden war ed Strafe für Diebftahf unter 
5 Schillingen, nah) dem Sachfenfpiegel für Diebftaht unter 3 Schil⸗ 
lingen, am Tage verübt. Nach deinfelben galt biefe Strafe nebſt 
Staͤupen oder Pruͤgeln (Strafe an Haut und Haar), fuͤr eine ge 
tingere; daher Gerichtsbarkeit zu Haut und Haar, bag Recht,“ 
geringere Strafen zu ertheilen, im Segenfag von Gerichtsbarkeit 
zu Hals und Hand, das Mehr, audy größere, ſelbſt Lebensſtrafe, 
zu erkennen. Beiden Kranken war in der eriten Zeit langes, fliegen: 
des Haar ein zur königlichen Würde unumgaͤnglich nöthiges Zeichen, 
und e8 war daher daß erfle, was nach dr Entthronung koͤniglicher 
Prinzen geſchah, daß man’ ihnen da8 H. Abfchnitt und fie ind Klofter 
fhidte. Gleiches gefhah mit Prinzen, die Anſpruch auf den Thron 
machten, jedoch von andern Bewerbern verdrängt wurden. 
Haarfärben (Perüdenm,), da man ganz ſchwarze Haare 
felten befommt, auch die braunen an ben Spigen gewöhnlich heller 
werben, fo färbt man Menfchenhaare ſchwarz und braun, indem man 
fie mit Sitberglätte einteibt und längere oder kürzere Zeit in Waſſer 
kocht. Das Färben mit Hutmaderfhwärze hatzwenig Halt, Auch. 
die noch auf dem Kopfe ftehenden Haare von unangencehmer Farbe hat 
man verfucht zu färben; doch hat man Gleichheit und Haltbarkeit der 
Farbe noch nicht erlangt. Gleichwohl werden bfeieene Kämme in dies 
fer Abſicht gebraucht. Dachsfett auf eine Stelle geſtrichen, wo die 
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Haare audgerauft find, macht, dag die zum erften Male wieder wach⸗ 
fenden Hgare fchneeweiß ausſehen. Dies Mittel gebrauchen biswei⸗ 
len die Roßtaͤuſcher. 

Haargefäße (Anat.) nennt man, megen ihrer auferorbent: 
lichen Feinheit, die legten Endungen, in welche die Schlagadern (Arte⸗ 
“ rien) auslaufen. 

Haarlem, ſ. Harlem. . 

Haarröohrchen (tubuli, oder rubi capillares, Phyſik), 
überhaupt Rohren von geringerem Durchmeffer als ein fallender Tro⸗ 
pfen Waſſer, in der Hinficht, daß in ihnen eine tropfbare Fluͤſſigkeit in 
perpendiculairer Richtung (bei fchiefem Stande in Verhältniß der 
Schiefe) bis zu der Höhe anfteigt, daß die fich erhebende Maffe, als 
eine flüffige Säule, dem Betrag eines falſchen Tropfens gleich fommt. 
Es fleigt alfo auch die Fluͤſſigkeit um fo höher darin, je enger die 
Roͤhre iſt. Bedingung ift jedoch, daß die Theile der Maffe, aus der 
das H. verfertigt ift, ſtaͤrker unter ſich cohdriren, als die Flüffigkeit. 
Duedfilber fteige daher ia einem Glasroͤhrchen (als welche wegen der 
Durchjichtigkeit am gemöhnlichften zu diefen Verſuchen genommen 
werden) nicht indie Höhe, vielmehr ſteht es, wenn das H. in Queck⸗ 
filber getaucht wird, innerlich niedriger als dußerlih. Wird aber das 
H. in Waffer tief eingetaudt, Jo behält der Stand der Wafferfäule in 
ihm immer die verhältnigmäßige Erhöhung über den Wafferfpiegel und 
fteigt atfo immer fort im Verhäftniß der Tiefe, zu ber er eingetaucht 
wird. Ueber die Röhre aber fteigt es nicht auf, fo Eurz fie auch ift. 
Auf die fpecififhe Schwere der Fiüffigkeit allein kommt es nicht an, 
da Salzwaſſer Höher fleigt, ald Weingeift. Ueber die hierbei wirkfas 
men Kräfte f. Gapillarität. Die erfte Wahrnehmung wird Aggiunti 
zugeſchrieben; dod) Haben erſt fpätere Naturforfcher die Bedingungen 
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genauer betrachtet und die richtige Erklärung gegeben, unter welchen 
Mufchenbroek und Witbrecht vornehmlich Bemerkung verdienen. 

Haarfalz, von den Bergleuten Saliter genannt, iſt eine 
falzige Subſtanz in Geftalt dünner weißer Haare, die in manchen 
Bergwerfen aus dem Gefteine blühet. Hanrfilber, gediegenes, in 
dünnen Fäden aus dem Gefteine wachſendes Silber. Haarfte ine, 
f. Kometen. Haarvitriof, gediegener Vitriol in Geftalt zarter 
Fäden oder Haare. Haarzirkel ift ein folcher, deffen Schenkel mit⸗ 
telft einer Schraube mit großer Genauigkeit weiter oder enger geſtellt 
werden koͤnnen. 

Haartracht. Da die Kopfhaare ſo viel zur aͤußern wohlge⸗ 
faͤlligen Darſtellung beitragen, ſo haben die Menſchen von jeher es ſich 
angelegen ſeyn laſſen, die Art und Weiſe, ſie zu tragen, zu einem 
Haupttheil der Kosmetik zu machen. Da die Haare, ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen, eine Neigung haben, beim Verſchieben auf ihrer Oberflaͤche rauh 
zu werden, durch die Ausduͤnſtungsſtoffe und ſonſtige Unreinigkeiten 
zuſammen zu kleben, fo zu verfilzen und dann ungehoͤrig und unbequem 
vom Kopf herabzuhaͤngen; ſo mußte man zunaͤchſt dahin bemuͤht ſeyn, 
dieſer ihrer Verwirrung vorzubeugen. Dies fuͤhrte ſehr bald zur Er⸗ 
findung des Kammes, oder analoger Werkzeuge, deren natuͤrliches 
ſchon die Finger der Hand find. Die einfachfte und naturgemäßefte 
Behandlung der Haare ift daher aud) noch jest das Ausfämmen und 
Bürften derfelben, fo daß fie nach der natürlichen Richtung ihres 
Wuchſes, nur wenige, ald Stirnhaare Über die Stirn, meift aber von 
ber Wirbelgegenb aus ſich ſcheitelnd ſeitwaͤrts und ale Dinterhauptds 
haare über den Naden berabfallen, bei ſchlichtem Haarwuchs in geras 
ber Richtung, bei Neigung zur Kräufelung aber in Locken und mwellens 
förmig. Diefe Tracht ift auch noch jest bei fhönem Haarwuchs, zus ' 
mal bei Kindern und in friſchem Jugendalter, die wohlgefälligfte. Da 
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aber, befenders im gejchüftigen Leben, das Herabhaͤngen der Haare 
mancherlei Unbeguemlichkeiten bat, auch die Anordnung, damit die 
Haare gehörig füllen, eine ſtete Aufmerkſamkeit braucht und bei ftrups 
pigem, mangelhaften und ungleihem Haarwuchs auch diefe Art die 
Haare zu tragen miffülig wird; fo kamen die Menfchen bald auch 
, dubin, durch Flechten und Binden die Saure in einen Eleinen Raum 

zu bringen, oder auch die Haare ganz oder ſtellenweiſe zu verſchneiden 
und mehr oder minder furz zu haften, oder auch fie dann ganz oder 
meift unter Kopfaufligen zu verbergen. Mit der Zunahme der afts 
hetifcyen Gultur und dem vermehrten Streben, fid) im Aeußern durch 
Put möglihft vortheilhaft darzuftellen, trat aber zu dem Beſtreben, 
der. Unbequemlichfeit der Haare fich zu überheben, auch der Wunſch, 
in Unordnung derfelben Andern zu gefallen. Hierzu reichte aber dem 
Erfindungsgeift einfaches Kimmen, Fichten oder Verfchneiden nicht 
hin, jondern man fann auf Mittel, das, was die Natur verweigert 
hatte, fo bejenders einen Uppigen Haarwuchs, durch Künftelvien zu 
erfegen, oder auch Zierden an den Haaren und am Kopf anzubringen, 
die den Mangel eines natürlichen ſchoͤnen Haars vergeffen laſſen foll 
ten. Die Mode zeigte fid) dann auch hier oft, ber Natur zum Trotz, 
als eine Tyrannin; aber aud) in einfacher und fhlichter Lebensweiſe 
machte ſich die Fürforge für das Tragen der Haare, oder eine fell: 
vertretende Kopfzierde, unter allen Naticnen und zu allen Zeiten 
geltend und verfchmolz mit der Sittengefchichte eines jeden Volks. 
Schon bei den alten Hebriern wurde ein ſchoͤner Haarwuchs ſehr 
hoch geachtet, fo daß das Wort: Kahlkopf, eine große Beſchimpfung 
war (2. Bud. Kon. 2, 23); eben fo galt tie Bedrohung des Kahl: 
werdens ald eine Andeutung des Zorns Gottes (Tof. 3, 17, 24). 
Dis Mofaifche Gefeg verbreitete fih ſelbſt auf Vorſchriften über die 
Cultur der Haare und verbot, das Haar rund abzufheren (3. B. Mo: 
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fis 19, 27). Wie bei andern Drientalen wurde das ſchwarze Haar 
befonders fuͤr fhön gehalten (Hohel. 5, 11). Vornehmlich wende - 
ten auch fehon die hebraͤiſchen Frauen viel Mühe auf ihr Haar, lod: 
ten es, oder flochten e8 in ſorgfaͤltig gehaltene Zöpfe, widelten e8 auf 
göldene und filberne Nadeln und brachten Edelſteine zum Schmud 


. derfelben an (Sof. 3, 22). Day aber au) Münner auf ihr Haar 


einen großen Werth leäten, ficht man an Abfalons Beifpiel, von dem 
8 (2. Sam. 14, 26) heißt, dab er zu Ende jedes Jahre fein Haupt: 
„haar befchor, das dann 200 Sedelwog.. Auch galt ein flarfes Haar 
"für eine Andeutung und Beglaubigung der Mannsfraft, wie Sims 


fon? Gefchichte lehrt. Auch wendete man allerhand Kunffmittel an, 


das Haar groß und ſtark zu machen, und falbte e8 mit wohlriechenden 
Delen.' Nach Joſephos puderte die Leibwache Salomons ihr Haar 
mit Goldftaub, das im Sonnenfhein einen großen Glanz um ſich 
verbreitete. Falſche Haare waren fhen bei den Sriehen und Gar: 
thaginenfern, noch mehr den Nömern gebräuchlich, mo mit falfcyen 
Zöpfen und Haarflechten Handel getrieben twurde; zu Ovids Zeiten 
erhielten die Roͤmer' die damals vorzüglich hoch gefchägten blonden 
Haare aus Deutfchland. Um den Haaren die damals beliebte Feuer⸗ 
farbe der Deutſchen' zu geben’, ſalbten die Roͤmerinnen ihre Haare 
mit Goldftaub. Die Kunft, des Haarfaͤrbens wird ſchon der Medea 
zugeſchrieben; auch ſie war bei den Roͤmerinnen ſehr uͤblich. So: 
wohl Griechen als Roͤmer hatten eigene Namen fuͤr Haarſchmuͤcker 
(erſtere: Bosrevyönkonos, teıyıßöcrevgos, legtere: cinisto, cinera- 
rius. für Frauen: ornatrix). Unter den mehrern Arten, die Haare 
zu tragen, wurde bei den Nömerinnen das Herabhängen derfelben in 
Seitenlocken für die reizendfte erachtet; auf einfachere Weife trugen 
fie auch die Haare nur in einen Knoten gefchlagen, nach Art: der 
Spartanerinnen. Die verbreitetſte Mode aber war, die Haare rund 
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um den Kopf in unterfchiedene Reihen Locken zu legen und diefe Rei: 
ben durch eine zirkelförmige Nadel zufammen zu halten. Dergleis 
hen Nadeln von Silber mürden beim Ausgraben zu, Herculanum 
gefunden, Je höher das Haar dabei aufgethiremt werden Eonnte; * 
defto. mehr gefiel diefer Haarpug. Männer trugen ihre Hdare als 
Schmud zierlic) verfhnitten (als caesaries); das erfte Mat geſchah 
dieſes feierliche Berfchneiden im 7. Jahre; man lich e8 dann in Lo— 
Een !cirrhi) fallen; das zweite Mal fand dies Verfcehneiden im 14. 
Jahre Statt. Bei ſich verbreitendem Chriftenthum mar befondere 
der Übertriebene Haarputz der Weiber ein Hauptgegenftand der welt: 
lichen Eitelkeit, gegen welden früher die Apoſtel, ſpaͤter die Kirchen: 
Lehrer fi) eifernd erhoben. Auch für Minner wurde «8 für anftin: 
diger erachtet, die Haute abgeftupt zu tragen, daher e8 auch bald un: 
ter Geiftlihen dahin Fam, ihr Hiupthaat verfchnitten, ja zum Theil 
geſchoren zu tragen, obgleich ſelbſt der ausgeſprochene Kicchenbann in 
dem Mittelalter 88 nicht dahin bringen Eonnte, das lange Haar und 
‚überhaupt den, Haarſchmuck unter den. Laien zu verdrängen. Die 
alten Gallier trugen ihre Haare meiſt zieratich kurz, die Franken da: 
gegen auf dem Kopf zuruͤckgeſchlagen, eder auch iin Naden in einem 
Knoten zufammengebunden; die Dberhänpter richteten fie auf dem 
Wirbel wie einen Federbufh auf, Unter den fränfifchen Königen 
wur ed anfangs ein Vorredht der Prinzen von Geblüt, dann aber der 
Edelen, da8 Haar lang zu tragen. Weiber trugen in den erften Jah— 
ren der Monarchie die Haare fliegend, dann aber bededten fie fie mit 
Miügen. Der feanzöfifche Adel trug von der Zeit Chlodwigs an die 
a verfchnitten; die Meiber aber ließen fie wachſen. Nach— 
dem die Ruͤſtungen abgelegt wurden, und fchon frliher, ald Prinzen 
und der Adel ſettener zu Felde zogen, fingen fie auch an, ihre Haare 
wuchfen zu laffen. Zur Zeit Stanz !. trug man bei Hofe allgemein 
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langes Haar, der aber wegen einer Wunde am Kopf, die er gern 
zeigen wollte, nach der Italiener und Schweizer Weiſe, zuerſt die 
Haare ſtutzte, welche Mode bald allgemein wurde. .Erſt unter Lud— 
wig AH. febte die Mode wieder auf, langes Haar und lodig zu tra: 
gen, welches zu allgemeiner Cinführun: 9 der Perücken führte, die von 
da an, in ihren wechſelnden Formen in allen Arten das natuͤrliche 
Haar zu tragen und verzieren, dieſen entfprachen und befonders um 
deswillen lange beliebt btieben, weil fie dem, was der Modegeſchmack 
forderte, befriedigender Genuͤge leiſteten, ale durch natürliches Haar 
zu efreichen war. Auch der Haarputz der Frauen wechſelte in neues 
rer Zeit und zwar noch victfeitis ger, als der.der Männer; bald wurden 
die Haare Eurz verfchnitten und nur mit Blumen, Scene’ oder 
Perlen verziert getragen, bald hoch aufgethuͤrmt, oder im Nacken 
ruͤckwaͤrts gefchlagen, oder in Zöpfe verflochten. und in Loden gelegt, 
mit Nadeln und Kaͤmmen befeftigt ıc. Der Gebrauch des Puders 
ift gleichzeitig mit dem der Peruͤcken aufgefonmen und hat in Ver: 
bindung mit dem der Pomade den Zweck, einer Haarordnung mehr 
Conſiſtenz zu geben. Erſt in neueſter Zeit iſt man ziemlich allge: 
mein von diefer Unnatur zuruͤckgekonmmen, wo man überhaupt darauf 
‚ausgeht, das Hear, in Nachahmung der Griechen und Römer, in 
"einer natuͤrlichen Zierde und in feiner naturgemaͤßen Form erſchei⸗ 
nen zu laſſen. Außereuropaͤiſche Nationen, auf welche europaͤiſche 
Cultur und Eitten nicht übergegangen find, zeigen um Allgemeinen 
in der Art das Haar zu tragen eine große Beftändigfeit. Im Drient 
„richten Männer ihr Augenmerk einzig ul ihren Bart und deffen Eul- 
tur, wogegen den gefchorrien Kopf ein Turban ober eine Ähnliche Hülle 
det. Dagegen wenden Frauen die mannichfaltigfte Sorgfalt auf 
Ihre Haare, durch Flechten und Einfügen bes mannidyfaftigflen Haar: 
putzes, fürben fie auch wohl roth (mas in der Türkei ſehr uͤblich if), 
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oder auch ſchwarz. Wölkerfchaften, die ſich durch Eraufes Haar aus: 
zeichnen, wie die Neger, bedürfen Feines befondern Huarfchnitts, ob: 
gleidy fie deffen auch nicht ganz entrathen.- Sowohl bei ihnen, als 
auch bei Völkerfchaften, die unter fi) in einer Art von Abgefchloffen: 
heit leben, find immer gewiſſe Arten, die Haare zu tragen, nationelf 
und auch für ihre Außere Darftellung charakteriſtiſch; fo tragen die 
Chineſen den ganzen Kopf befchoren, bis auf einen Haarzopf auf dem 
Scheitel, der hinteriwärts fteht, u. f.w. Vgl. »FHadr. Iunius de 
curna.« »Weim. Modej. Jahrg. 17 96, 98 u. 99,«e und Boͤttiger's 
»Sabina.« 

Haas (Wilhelm), ein beruͤhmter Kupferſtecher und Schrift: 
gießer, geb. zur Baſel 1741; war einer der thitigften und ausgezeich— 
netfien Männer feines Vaterlandes, machte verfchiedene Verſuche zur 
Verſchoͤnerung der Schriften, erfand eine neue Buchdruderpreffe 
(1772), und befleidete zur Zeit der Schiveizerrevolution die Stelle 
eines Majors bei der Artillerie, fo wie er nachher. Mitglied des gro— 
fen helvetifchen Mathe zu Bern war. Er ſtarb 1800, mehrere Ab: 
handlungen über ftaatswirthfchaftliche Gegenftinde in den Memoiren 
der Öfonomifchen Geſellſchaft zu Baſel und gefchägte Landkarten hin: 
terlaffend. 

Habeas-Corpus-Acte. Habeas corpus heißt in ber 
engfifchen Suftizverfaffung eine gerichtliche Verordnung, Gefangene 
zum Zweck der Rechtspflege von einem Gerichtshofe zu einem andern 
zu bringen. Der beftimmte Zweck wird durch den Zuſatz ausge: 
drückt, z. B. habeas corpus ad respondendum,, wenn er auf eine 
Klage antworten, satisfaciendum, wenn dus Erecutiongverführen 
in Civilfachen gegen ihn eingeleitet werden foll, vrosegnendum, te- 
stiicandum, deliberandum u. ſ. w. Durch die Verordnung ad 
faciendum et recipiendum, gewoͤhnlich habeas corpus cum 
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causa genanıt, wird eine Civilklage auf Antrag dr8 Beklagten von 
den Untergerichten an die Obergerichte in Weſtminſter gebracht, in: 
dem befohlen wird, die Perfon des Beklagten, nebft einer Angabe bes 
Tages und der Lirfache feiner Verhaftung augzuliefern, um zu thun 
und zu empfangen, was der Eönigl. Gerichtshof für nöthig erkennen 
wird. Die twichtigfte Verordnung diefer Art, und die wirkfamfte zur 
Behauptung der perfonlichen Freiheit in alfen Fuͤllen ungefeglicher 
Einkerkerung ift, die haheas rorpus ad subiiciendun: benannte. 
Diefe kann nur von dem Gerichtshofe der Kingsbench erlaffen mer: 
den, felbft während der Ferien vermittelft eineg Fiat von dem Ober— 
tichtev oder einem andern Richter, und zwar in alle Theile des Kö: 
nigreihe. Gleich allen Prürogativverordnungen darf fie nur auf 
nusdrüdtiche Anregung und nicht von freien Stüden erlaffen wer: 
den, auch nicht ohne Angabe der Urfache, warum die außerordentliche 
Gewalt der Krone aufgerufen werden if. Die Maena charta be: 
ftimmt, daß kein freier Mann verhaftet oder eingeferfert werden foll, 
außer durch ein gefeglicheg Urtheil feines Gleichen (arqualium) eder 
durch ein Landesgefeß; und manche alte Statuten haben fpüter ver- 
ordnet, daß Niemand verhaftet oder eingekerkert werden darf, ale in 
Folge einer Tegalen Anklage und eincs rechtlichen Prozeffes. Allein 
in den erften Sahren der Negierung Karls 1. erklärte der Gerichte: 
hof der Kingsbench, daß auf ein habeas corpus für £einen Gefan— 
genen gebuͤrgt oder derfelbe ausgeliefert werden Fonne, wenn er, ob: 
gleich ohne angegebene Urfache, auf befondern Befehl des Koͤnigs oder 
durch die Lords des geheimen Math verhaftet worden wire. Daher 
wurde in der Erklärung des Parlaments vom 7. März 1627 über 
die allgemeinen Freiheiten der Engländer (der Petition of rights) 
unter Anderm ausgefprochen, daß Eein freier Mann verhaftet oder 
gefangen gehalten werden follte, ohne Angabe einer Urfache, wogegen 
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er ſich dem Geſehz gemaͤß vettheidigen koͤnne. Karls IT. launiſche 
und willkuͤhrliche Regierung machte nähere Beſtimmungen nöthig 
und veranlaßte zuerft eine Acte von 1664, dann aber 1679, die vor: 
zugsweife fo berühmte Habeas- Corpus - Xete, welche von den Eny: 
lindern als eine zweite Magna charta des Reichs betrachtet wird, 
und worin die Art und Weiſe, wie man ein habeas corpus erhal⸗ 
ten kann, fo Elar beſtimmt und feft begründet ift, daß, fo lange dieſes 
Geſetz befteht, Eein englifcher Unterthan lange im Gefaͤngniß gehal⸗ 
ten werden kann, außer in den Faͤllen, wo es das Geſetz rechtfertigt. 
Gegen Richter, Gefaͤngnißaufſeher und andere Beamte, welche der 
Acte zuwiderhandeln, ſind nachdruͤckliche Strafen feſtgeſetzt, wogegen 
kein hoͤherer Vefehl und der Koͤnig ſe ibſt nicht ſchuͤzen kann. Bis— 
weilen kann zwar, wenn der Staat in Gefahr ift, die Habe: s- Cor- 
pus-Xcte eine Zeit lang außer Kraft geſetzt werden; aber nur bie ges 
ſetzgebende Gewalt oder dus Parlament kann die Krone dazu ermaͤch⸗ 
tigen, um verdächtige Perfonen zu verhaften, oder einen Grund des⸗ 
bald anzugeben. Sedoc wird zu diefem Mittel nur' in Faͤllen ber 
deingendften Noth gefchritten.. Ein folher Fall trat 1817 ein, auf 
DBeranlaffung der in mehreren Theilen des Reichs ausgebrochenen 
Untupen, und hatte fihon 1793 und 1794 fluttgefunden. Und dunu 
noch müffen die Minifter fih, wenn die Euspenfion de Haheas 
corpus wieder aufhört, wegen ber inzwifchen flattgefundenen Vers 
baftungen eine Bıll of indeemnity (Micderlegung der Entſchaͤdi⸗ 


gungsanſpruͤche) geben laſſen, weil ſonſt von den Verhafteten ſehr laͤ⸗ 


ſtige Prozeſſe im Civilwege gegen ſie angefangen werden koͤnnten. 
Habeat sibi (lat.): mag er ſich's ſelbſt zuſchreiben! — von 
Leuten, die feinen Rath annehmen wollen. . 
Haberlin, 1) (Franz Dominicus), geb. 1720 zu Grimntel: 
fingen unweit Ulm; ſtudirte zu Goͤttingen Theologie, ſpaͤter Ge— 
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fchichte, hielt 1742 Vorlefungen, ward 1745 Beifiger der philofo: 
phifhen Facultaͤt. Der Beifall, den feine gefchichtlichen Vorlefune 
gen erhielten, verfchaffte ihm 1746 einen Ruf als Profeffor der Ges 
ſchichte nach Helmftädt, 1748 ward cr Dactor der Rechte, 1751 
Profeffor des Staatsrechts und Affeffor der Juriſtenfacultaͤt; ft. 
1737. Er ging nicht mit der Zeit fort und fo ſtanden zulegt feine 
Hörfäle leer. Hauptwerk: von der allgemeinen Weltgefchichte, Die 
12 Binde, welche Deutfchland betreffen, Halle 1767 — 73, und ald 
Sortiegung davon: »Neueſte deutfche Reichsgefchichte,e 21 Bde., 
ebend. 1774— 86. Die Übrigen Schriften find Lehrbücher oder 
Differtationen und jegt vergeffen. 2) (Karl Friedr.), Sohn des Vos 
tigen, geb. zu Helmftidt 1756. Er ftudirte die Rechte, und bildete 
fich ferner aus in der Suftiskanzlei zu Wolfenbüttel. Von Wolfene 
büttel ging er al8 Profeffor des deutfchen Stantsrechts nad) Erlan— 
gen, wo er die Materialien zu feinem Nepertorium für deutfches 
Staats: und Eehnrecht ſammelte, und mit einer Literatur diefer Wiſ— 
fenfchaft feine fehriftftelferifche Laufbahn eröffnete. Bald darauf ers 
hielt er eine juriflifche Profeffur in Helmftidt. In feinem » Hand» 
buch des deutſchen Staatsrechts« vereinigte er eine gründliche For: 
[hung und Gelehrſamkeit mit edler freimüthiger Kuͤhnheit, und trat 
feft in Schloͤzer's Fußſtapfen. Er wurde zu öffentlichen Gefthäften 
gebraucht, oft in wichtigen Streitpunften, welche in fein Hauptfach 
fhlugen, zum Schiedsrichter aufgefordert. Am berühmteften machte 
ihn die Berlepfch’fche Streitſache, denn der feines Amts als Hoftidy: 
ter durch einen Machtſpruch entfegte Mann wählte Häberlin zu feis 
nem Sachwalter, und diefer führte das anvertraute Amt, fo lange 
Berlepfch feinen Eühlern Rathſchlaͤgen folgte, mit edler Freimüthigs 
Eeit und thätigem Eifer. Durch feine »Stantsanzeigen,« worin ber 
Geift der Zeit mit Beziehung auf Ihatfachen trefffich dargeſtellt war, 
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erhob ſich Haͤberlin's Ruhm noch mehr, und der Herzog von Vraun 
ſchweig ſandte ihn als ſeinen Geſchaͤftstraͤger zu der Reichsdeputatlon 
in Raſtadt. Häüberlin rechtfertigte dieſes Vertrauen, und hatte ſcharf 
beobachtend den wahren Gang der deutſchen Angelegenheiten fo rich⸗ 
tig gefaßt, daß er den unvermeidlihen Wiederausbruch des Kriegs 
und Deutſchlands nahes Schickſal feinem Kürften mit Beftimmtheit 
vorausfügte. Nach Errichtung des Königreichs Weftfalen ward His 
berlin zum Reichsſtand und Mitglied der Gefegcommifften ernannt; 
aber von heftiger Krankheit ergriffen, mußte ber treffliche Mann fid 
von Caſſel nach Helmſtaͤdt zuruͤckbegeben, und ſtarb wenige Tage nach 
ſeiner Ankunft (1808) in der Mitte ſeiner Familie. 

Habeſch, 1) Geogr., Habeſſinien, Abyffinien Aethiopien)), 
Landſchaft in Oſtafrika, wiſchen Nubien, dem rothen Meere, den 
Gallaslaͤndern und dem innern Afrika; 16,200 AM. groß, iſt ſehr 
gebitgig. Flüffe darin find: der Nil (Bahr A Asreck oder blauer 
Fluß), der Takaze, Mareb, Yaſſo, Havafd) und Anazo; die beiden 
Seen Tzana oder Demben und Sawana oder Zawaja. Die Volke 
menge wird auf 4 bis I Mil. geſchaͤtzt. Es find Gallas, Shangals 
las, Agazianen, Araber und Juden. Habeffinien ift in folgende Rei— 
che getheilt: a) Zigre, in Mittel-Habeſch, deffen Ras zu Antala res 
ſidirt. b) Die Landfchaft Amhara, unter dem Guxo der Gallag, 
im weftlidyen Theile der Landes, mit dem Hauptftadt Gondar. c) 
Das Neid) der Gallas in den beiden füdlichen Provinzen Efat und 
Schon. d) Die Küfte Habeſch, am rothen Meere von Arkiko big 
Babel: Mandeb.und die Prov. Danfali werden meift von Arabern 
bewohnt. Im Innern leben viele unabhängige Negerſtaͤmme, mei: 
ftens zu den Danofils gehörig. 2) (Befch.), H. tft dns alte Aethio— 
pien und deffen Gefchichte im Alterthume ift die von 9. Die mythi— 
fhe Sage der Em. nennt als erften König von 9. Menilehekund _ 
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gibt ihn für. einen Sohn der Königin von Saba und Salomo's aus. 
Die erften hriftlichen Könige waren 2 Bruͤder, Abreha uno Azbeha 
1:%.330n. Chr. Sm Jahr 592 zerftörte der König Elesbaan 
“von H. das Neich der Homeriten in Arabien. Die Königin Efat - 
ließ 9600 alle Glieder des regierenden Fürftenftammes umbringen und 
erhob ihren Sohn auf den Thron, der die zagaifhe Dynaftie 
gründete. Ein König derſelben, Lalibala, ließ viele Kirchen in 
Telfen aushauen. Die alte Salomonifhe Dynaftie erhob fich indeß 
1268 wieder; da ein Sprößling diefes Stammes dem allgemeinen 
Blutbade der Eſat entkommen war und ein Nachfomme deffelben, 
JIkon Amlak, ſich aufden Thron ſchwang, welcher Stamm aud) 
jetzt noch, doch nur dem Namen nach, regieren ſoll, da ſich zufolge eis 
niger Nachrichten, außer dem Koͤnigsſtamme, die maͤchtigſten Statt: 
halter H.s unabhaͤpgig gemacht haben. Immerwäaͤhrende Unrithen 
im Innern und Kaͤmpfe mit den Bewohnern der muhammedaniſchen 
Provinz Adel und den Gallas, einem Nomadenvolke, wozu noch im 
16. Jahrh., als die Portugieſen ſich dort 1520 anſiedelten, Reli— 
gionsſtreitigkeiten kamen, zerſtoͤrten den Flor des Landes; die Portu— 
gieſen, von der Regentin Helena 1516 im Namen des minderjähri: 
gen Königs David II: zu Hülfe gerufen, befreiten daffelbe von den 
Unfällen der Keinde, gründeten eine Colonie, und die Jeſuiten ver: 
drängten nach und nach den damals herrfchenden Cultus der aleran: 
drinifchen Kirche und fuͤhrten den roͤmiſchen Cultus dafür ein. Kö: 
nig Zera-Jakob oder Gonftantin, der 1434 — 68 regierte, fhicte 
fogar einige. Abgeordnete auf die Kirchenverfammlung zu Tlorenz. 
Unter Aznafz Saged (Claudius regierte 1340 — 59) lebte ber Pors 
tugiefe Chriftöph de Gama bafelbft und verband fi) mit dem König 
zum Schuß gegen beffen Feinde. Aud) vertheidigte fich‘jener König 

in einem felbftverfaßten Glaubensbekenntniß gegen den Vorwurf der 
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Jeſuiten, die ihn des Judaismus beſchuldigten. Za Denghal 
(1595 — 1604) und vorzüglih Socinios (Susneus, reg. 1605 
— 32) überließ ſich ganz dem Einfluß des roͤmiſchen Stuhls, ja nahm 
fogar den Portugiefen Mendez als romifhen Patriarchen auf. Sein 
Cohn Facilides (Bafılides) aber (reg. 1632 — 65) ließ den Pa= 
triarchen fammt feinem Anhang fchnell über die Grenze ſchaffen, da 
fie ſich durch Wiederholung der Taufe und Prieſterweihe die Geil: 
chen, .und durch Eingriffe in die Rechte des Königs auch diefen zu 
Seinden gemacht hatten; feitdem ift e8 den Jeſuiten nicht wieder 
möglic) gewefen, in H. feften Fuß zu fuffen. Unter König Joas 
(17533 — 69) wurden die Gallas die mädtigfte Hofpartei und ent— 
zuͤndeten einen Bürgerkrieg, der die Folge hatte, daß der Statthalter 
‚von Zigre, Suſul Michael, die erſte Stuntswärde eines Ras er— 
hielt, welchen Zitel in der Kofge jeder Statthalter annahm. Diefer 
Suſul Michael verfhaffte dem berühmten Reifenden Bruce die Gunft 
des Königs, Tekla Haimanot !l., der 1769 nach Joas regierte, 
und ihm nicht allein Sidyerheit des Heifeng gewährte, fondern ihm ' 
auch eine Hofbedienung gab und die Statthalterfhaft über Nas et 
Fi ertheitte. As im Fahre 1809 u. 10 der Engländer Salt 9. 
befuchte, regierte König Aito Egmala Sion, der mit nody mehre: 
ten Prirendenten im Bürgerkriege begriffen war. Im Werften von 9., 
auf der Bergfette von Samen, hat ſich feit früherer Zeit ein Staat 
ter Suden, von 100,000 ftreitbaren Maͤnnern, erhalten. Sie nennen 
ſich Satafhas (Erulanten), haben ihren eigenen König und befons 
dere Regierungsform, bei der fie vom Negus gegen gewiſſe Abgaben 
gefhügt werden; aber nicht mehr einige Könige. Bruce fand daſelbſt 
einen juͤdiſchen Koͤnig Gideon und eine Koͤnigin Judith; die Bevoͤlke— 
rung an ſtreitbaren juͤdiſchen Maͤnnern gibt er auf 100,000 an. S. 
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Henry Salt, »Voyage to Abyssinia in the years 1800 and 
1810« (Lond. 1814, 4.). Salt begleitete den Lord Valentina. 

Habicht, 1) Naubvogel, ein zahlreiches, über die Erde ver: 
breitetes Geſchlecht, um die Uberflüffige Eleine animalifche Zhierwelt in 
der Luft und auf der Erde zu vermindern, und, zu verhüten, daß bie 
Luft durd) faulende Aeſer nicht zu ſlickſtoffhaltie g werde. 2) Eine Urt 
eßbarer Erdſchwaͤmme, die wie viele in einander geſteckte Dütchen aus— 
fehen, fahl u. grau von Farbe find u. in Eichenwätdern haufig wachfen.” 
Habil, gefhict, gewandt, tuuglih. Die Habilität, Ge: . 
ſchicklichkeit, Geuͤbtheit, Tuͤchtigkeit; ſich habilitiren, feine Züchz, 
tigkeit, feine Geſchicklichkeit zun Lehramte bewähren, wird auf Univer— 
fititen von Denen gefagt, welche duch öffentliche Disputation ſich das 
Recht, akademiſche Vorleſungen zu halten, erwerben. . 

Ha bitant, der feine Wohnung an einem Drte aufgefchlagen 
hat; ein Bewohner. In kaufmaͤnn. Sprache, derjenige, welcher in 
einer Golonie einen Strich Landes befigt, um ihn anzubauen und zu 
bepflanzen. Die Habitation (eig. die Wohnung), die Niederlaſ— 
fang auf nn Colonie. 

Habsburg (fo viel wie Habichtsburg), 4) (Geogr.), Burg⸗ 
ttuͤmmer im Schweizer Canton Aargau, am rechten ‚Ufer der Aar, 
Stammhaus des Sfterreihifch. Kaiferhaufes. Am Fuße des Wiüls 
pisbergeg; jenfeit8 der Aar, das Habsburger: oder Schinznacher-Bad. 
2) (Gefh.). - Vergeben hat man verfudht, die Gefchlechtötafel des 
berühmten Gefchledhts der Habsburger his zu den Nömern hinauf ' 
zu leiten, al8 Stammvater deffelben wird ) vielmehr mit Wahrfchein- 
lichfeit Ethiko J. Derzog von Elfaß, im 7. Sahrh. genannt; indeffen ' 
gewinnt die Genralogie dieſes Daufes erft mit Guntram dem Reichen, 
Grafen von Eifaß und Breisgau, im 10. Sahıh. einen geordneten 
Gang. Deffen Enkel, Nadeboto, erbauete etwa um das Jahr 1000, 
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von feinem Bruder Werner, Biſchof von Straßburg, mit Geld un: 
terftügt, die Burg H., u. deffen Bruders Sohn u. Erbe, Werner IL, 
ſchrieb fih) um 1075 zuerft nad) italienifcher Sitte Graf von H., wie 
eine Urkunde im Kloſter Muri beſagt. Werners, Söhne, Otto II. 
. (ermordet um 1111) und Adalbert, waren zugleich Grafen von Elſaß. 
Ein Urenkel Werners II., Adalbert III. oder der Reiche (ft. 1199), 
vermehrte die Befikungen des Hauſes, erhielt vom-Kaiſer Friedrich 1. 
die Grafihaft im Zuͤrichgau u. nannte fich zuerft Landgraf von Elſaß. 
einen Sohn, Rudolph I., nahm Unterwalden (1172) auf eine bes 
ftimmte Zeit zum Schinnvcigt an; jedoch gelang e8 ihm nicht, wie er 
wollte, das Amt als erblicher Landvoigt Über Uri, Schwytz und Unter: 
walden zu befommen, obgleich ihm Otto IV. daſſelbe verliehen hatte. 
Dageyen beſaß er um 1200 die Graffchaft im Aargau, die Schirms , 
voigtei über das- Stift Sedingen (dem das Land Glarus und bie‘ 
Herrſchaft Kaufenkturg unterworfen waren), die Raftenvoigtei vom Klos 
ſter Marbach) (das Rechte auf Luzern gab). Durch feine Sehne, 
Albert IV. den Weifen und Nudolph III. den Schweigenden, wurden 
die habsburgifchen Beſitzungen getheilt, letzterer erhielt als juͤngerer 
Bruder die Beſitzungen im Breisgau, die Eraffchaften Klekgau, Rhein— 
felden und Laufenburg. Epäter fpaltete ſich diefe Linie wieder in 2 
Linien, von der die Ältere, die Grafen von Laufenburg, 1408 ausftarb 
und nur im Haufe Fielding in England in weiblicher Linie fortdautert, 
die jüngere aber, die Strafen von Kyburg, 1415 gänzlich erlefh. Der 
Hauptftamm grünte dagegen, durch den bereits genannten Albert IV. 
geftiftet, fort und erhielt durch deffen Cohn, Rudolph von Habsburg, 
der feinem Haufe bedeutende Erwerbungen machte und fo im Anjehn 
ftieg, daß er 1293 zum deutſchen Kaifer erwählt ward, hohen Glanz. 
Rudolph benugte die ihm als Kuifer getoordene Macht, um feinem 
Stamme Defterreih, Steiermark, Kaͤrnthen und Krain zu erwerben, 
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und hinterließ feinem Sohne, nachmaligem Kaifer Albrecht 1., bei jei« 
nem Zode 1393, außer den deutfchen Befigungen, in der Schwezz eie 
nen Theil der Graffhaft Aarau, ferner Zug, Lenzburg, Zofingen, 
Aarau, Baden, Kyburg, Winterthur, Gruͤningen, Gtarus, Luzern und 
Treiburg, fammt mehreren zerftreuten Gerechtfamen. Diefe Länder 
wollte Albrecht Zu einem Fuͤrſtenthume vereinigen; er fegte daher 
Voͤgte in Schroyg, Uri u. Unterwalden, wo er nach Adolfs v. Naffau 
Beſiegung die Faiferlichen Rechte ausübte, ein, und beabfichtigte die 
Schweizer durch Bedruͤckungen gefchmeidig und dem Haufe Defter: 
reich zu huldigen geneigt zu machen, reiste fie aber dadurch vielmehr 
ſich zu erheben. 1307 fchloffen die genannten 3 Elrinen Prov'nzen, 
den Schwelzerbund, den Albrechts Ermordung in dem folgenden Jahre 
und die Friegerifchen Ereigniffe unter feinen Söhnen und Nachfolgern, 
Triedrich und Leopold, zu ftören hinderten. Waͤhrend diefeg Unruhen 
und hauptfächli während der Kriege Herzogs Leopold v. Defterreid) 
gegen den Schweizerbund, gingen ſchon mehrere habsburgiſche Bes 
fisungen in der Schtoeiz verloren. Dies fand noch mehr Statt, ald 
1351 Zuͤrich der fchmeizerifchen Eidgenoſſenſchaft beitrat, denn bald 
- folgte Zug, Glarus, Luzern diefem Beifpiele, und das habsburger Ans 
fehn fankin der Schweiz immer mehr. Immerwaͤhrende, nur von 
kurzen Waffenftilftänden unterbrochene Kriege und Niederlagen der 
Defterreicher, trugen dazu nicht wenig bei. As 1415 Papft Jo⸗ 
hann XXIII. den Bann und Kaifer Sigismund die Acht gegen Herzog 
Friedrich” von Defterreicdy ausſprachen, ging’ vollends der Kern der 
habsburgiſchen Befisungen in der Schweiz verloren und 1418 leiſtete 
dies Haus auf allen Befig in der Schweiz, mit Ausnahme von Frei> 
burg im Uechtlande, Winterthur, Thurgau mit Rapperswyl, dem Frick⸗ 
thal, Laufenburg und Rheinfelden, Waldshut u. Sedingen, Verzicht, 
und feibft Freiburg ging dem Haufe H. 1450 und Rapperswyl 1460 
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verloren, 1467 verkauften bie Habsburger das nun nicht mehr zu be: 
hauptende Winterthur an Zürich, und 147 A trat unter franz. Vermit⸗ 
telung Herzog Sigismund alle habsburgiſche Beſitzungen in ber 
Schweiz, außer dem gridthal mit Laufenburg und Rheinfelden, an die 
Eidgenoffenfhaft ab. Diefe Befigungen behauptete dagegen das ' 
Haus H. ti 1802, mo es diefelben im Frieden von Luͤneville ebenfalls 
an die Schweiz abtrat. Während diefer Zeit ward das Haus H., jept 
richtiger Haus Defterreih genannt, eins der erften in Europa. Seit 
der Wahl Albrecht Al. von Defterreich zum Kaiſer, blieb die Kaifer: 
krone (nur mit Ausnahme Karls VI. v. Baiern) flets bei dem Haufe 
H Kaiſer Marimilian erlangte duch Heirath mit Maria, Erbtod): 
ter von Burgund, den größern Zheil von diefem großen Herzogthume ; 
Philipp, deffen Cohn, durch Heirath mit Johanna von Spanien die 
Krone dieſes Reichs, die deſſen Sohn, Karl V., mit der deutſch. Kais 
ferfrone verband. Zwar fpultete ſich Thon um diefe Zeit das habe: 
burgiſche Befisthum in ? Hälften, von denen die eine Epanien und 
die Niederlande, die andere Deutfchland befaßte ; allein unter Ferdinand 
I. kam Böhmen und Ungarn an Oeſterreich. Die Macht diefes 
Haufes in dem eigentlichen Defterreidy wurde durch das Ausſterben 
der Nebenlinien nod) vermehrt, und fpäter machte dies Haug auch in 
Stalien bedeutende Erwerbungen. Zwar ſetzte der dreifigiaͤhrige Krieg 
der Ausbreitung der Macht H.8 Grenzen, und auch Eranien mußte 
es nach dem erfolglofen fpanifhen Erbfolgefriege an die Bourbons 
abtreten, indeffen erhielt die Hauptlinie die Niederlande u. ward auch 
durch andere. Abtretungen einigermaßen entſchaͤdigt. Mit Karls VI. 
Zode eriofh 1740 der habshurgifhe Mannsſtamm; indeffen ward 
feine Tochter, Maria Therefia, zum Erben erklärt, und trog der An: 
griffe der wichtigften europaͤiſchen Mächte blieb fie und ihr Gemaht, 
Franz von Kothringen, welcher ein neues lothringifches = Ofterreichifches 
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Haus fliftete, i in dem Befiß der meiften beifeiben. Das legtere blüht 
noch jetzt in dem oͤſterreichifchen Kaiſerſtamme. 

Hachette (Jeanne) eigentlich Jeanne Lainée, genannt Fou⸗ 
quet, Gattin von Colin Pillon; ſetzte ſich, waͤhrend der Belagerung 
von Beauvais in der Picatdie durch den Herzog von Bourgogne 1472, 
an die Spige der Weiber u. nöthigte durch ihre Tapferfeit die Feinde 
zum Nuͤckzuge. Ludwig IX, bewilligte ihr und ihrer Sumilie 1472 
Abgaben-Freiheit auf einige Zeiten und geftattete am 10. Juli jeden 
Jahres eine Procefron, bei der die Weiber den Vorrang erhielten. 

Hackert (Philipp), großer Landfchaft: und Profpeetmaler, geb. 
zu Prenzlau,in der Ukermark 1737, geft. 1806 zu Florenz. Auch 
feine jüngern Brüder, Johann (geft. zu Bath in England 1779), 
Milhelm, Schüler von Mengs (geft. 1780 in Nußland), Karl (geft. 
zu Lauſanne um 1800), und Georg, Kupferftecher (geft. 1805 zu Flo— 
renz), zeigten nicht gemeine Talente, wenn fie gleich nicht an unfern 
Philipp reichten. Philipps Liebe zur Kunft ward durch die Umftände 
fehr beguͤnſtigt. Nachdem er als Knabe bei feinem Vater Blumen: 
ftüde nach der Natur gemält, und deinfelben bei Eleinen Arbeiten ge: 
holfen, alsdann bei ſeinem Oheim in Berlin die techniſche Fertigkeit 
geuͤbt hatte, entdeckte der Bildhauer Glume in ihm die Spuren hoͤhern 
Talents, und drang in ihn, feinen Fleiß'edlern Gegenftünden zu wid⸗ 
men. Le Sueur, damaliger Director der Afademie in Berlin, beivog 
ihn, nad) einigen Proben, ſich der Landfchaftmalerei zu widmen, in 
welcher er fich nachher fo außzeichnete. Er verfertigte hierauf Stu> 


“dien nach Glaube Lorrain, Smaneveld, Moucheron, Berghem u. A., 


bis er, geleitet vom eignen Genius, mit vollflommen geübter Hand nad) 
der Natur zu zeichnen anfing. Eine durch Fleiß erworbene Eleine 
Summe fegte ihn in den Stand, feine Huͤlfsſtudien bequemer zu be> 


‚ treiben, u. Sulzer war ihm förderlich, feine Kunft in einer dem Lands 
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ſchaftmaler günftigern Gegend fortzufegen, indem er Ihn dem Baron 
Olthof in Stralfund empfahl, durch welchen er, nachdem er die Inſel 
Ruͤgen und Kopenhagen Eennen gelernt hatte, auch nad) Paris Fam, 
wo er ſich bereits im zweiten Jahre ein bequemes Leben verfhaffte. 
Rachdem er, hauptſaͤchlich durch feine Gouache-Landſchaften, feine 
Umſtaͤnde hinlaͤnglich verbeſſert hatte, trat er mit feinem Bruder Jos 
bann, 1768 feine Reiſe nach Stalien an, um fih in Rom und in 
Neapel (1770) völlig auszubilden. Bei Philipps Ruͤckkehr nach 

‚Rom ließ-ipm die Kaiferin Katharina ſechs Gemälde, die zwei Treffen 
bei Tſchesme vorftellend, auftragen, wodurch der Grund zu feinem 
Ruhme und feinem. Vermögen gelegt wurde. Damit der Kuͤnſtler in 
ben Stand gefegt wiirde, die Wirkung eined in die Luft auffliegenden 
Schiffes In der Nachbildung zu erreichen, entſchloß fi Graf Orlow, 
Hm die wirkliche Vorftellung einer ſolchen Begebenheit durch ein aͤhn⸗ 
liches Auffliegen einer ruſſiſchen Fregatte zu geben. Das Auffehen, 
weiches das fonderbare, viele Monate vorher in allen Zeitungen Eu⸗ 
topa’d angekündigte, Foftbare Modell verurfachte, trug nicht wenig da⸗ 
zu bei, den Ruhm des Wildes zu verbreitet. Won 1775 an buche - 
teifce Hadert einen großen Theil von Stalien und der Schweiz. 
1782 ward er durch den ruſſiſchen Geſandten, Grafen Raſumowsky, 
dem Könige von Neapel vorgeſtellt, und gewann bald die Neigung des 
Königs in.einem fo hohen Grade, daß diefer ihn nicht mehr entbehren 
mochte. 1786 wurde er nebft feinem Bruder in Neapel angeftelt, 
erhielt feine Wohnung im koͤniglichen Patafte, und geno& vielfache 
Auszeichnung. So lebten beide Brüder, bis der Revolutionskrieg 
Neapel ergriff. Die Eöniglihe Familie flüchtete fih nach Sicilien; 

ackert, von den Franzoſen für einen Nopaliften, von den Eöniglid) 

efinnten für einen Republikaner gehalten, rettete fih, nach manchem 
Merlufte, nach Florenz, wo er 1803 eine Billa kaufte, aber nur noch 
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ein Jahr in voͤlliger Thaͤtigkeit verlebte, denn gegen Ende von 1805 
ward er vom Schlagfluffe befalten. Seit den fiebenziger Sahren des 
vorigen Jahrh. galt Ph. H. für den erſten Landſchaftsmaler feiner 
Zeit. Die Profpectmalerei hatte er auf einen fo hohen Grab der 
Vollkommenheit gebracht, daß es, nach eines Kenners Ausſpruch, un⸗ 
moͤ glich) ſcheint, den realiſtiſchen Forderungen mit geringerem Rach. 
theil für die wahre Kunſt beſſer Genuͤge zu leiſten, als in feinen Bil⸗ 
dern gefchicht. Mit unendliher Treue und Wahrheit, fngt Meyer, 
ſtellt er ung die Gegenden von Nom, Tivoli, Neapel ꝛc. vor Augen ; 
der Beſchauer erdaͤlt Nechenfchaft vom geringften Detail, und do.) 
iſt Alles ohne Ängftliche, kleinliche Mühe, meifterhaft, ſicher, ja fogas 
mit Leichtigkeit vorgetragen. Freilich find feine Gemaͤlde nicht alle, 
hinſichtlich auf den Inhalt, gleich anziehend, weil e8 die Gegenden 
nicht waren, die er auf Beſtellung nachbiidete; aber man wird ſchwer— 
lich ein Beifpiel finden, daß er den Etandpunfe ungünftig gewählt, 
oder den darzuftellenden Gegenftänden eine folche Zuge und Beleuch⸗ 
tung gegeben hätte, daß die malexiſche Wirkung twwefentlich Dadurch ye« 
faͤrrdet wurde. Auf Erfindung machen feine Werke feinen Anfprud); 
das Verdienſt der Anordnung beweifen fie durch) die Wahl der Stand: . 
punkte; in Nachbildung der Geftalt und des Verhättniffes der Gegen⸗ 
ſtaͤnde it Hackert der volllommenfte Dleijter, und in Andeutung des 
a der vorfchiedenen in seinen Gemälde befindlichen Gegen 
ſtaͤnde durch Geftait ind Umriſſe, fteht er feinem nach. Seine Lüfte 
find leicht, der Baumſchlag mannigfaltig, die verfchiedenen Arten der 
Blätter und Stämme gut ausgedruͤckt, an den Felſen oft die Stein» 
art angedeutet. Die Pflanzen des Vordergrundes find mit Beſtimmt⸗ 
heit und Sorgfalt dargeſtellt, die ganze Kunft aber an nicht ſehr ents 
fernten Berge gezeigt, an denen fih die verfchiedenen Partien noch 
deutlich ungericheiten. Was fein Colorit betrifft, fo haben Wenige 
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harmoniſcher, Keiner hat Eräftiger gemalt. In Hinfiht auf Licht u. 
Schatten geben feine Gemaͤlde zwar zu feinem gegründeten Tadel Ge— 
legenheit, haben aber auch von diefer Seite Fein vorzuͤgliches Verdienft. 
In der Kraft und Abftufung der Farben weichen die Gründe meiſtens 
richtig hinter einander zuruͤck. Uebrigeng - beobachtete er im Anlegen 
und Vollenden eine fo zweckmaͤßige Methode, daß es ihm möglid) wurd, 
nit nur e. fo große Anzahl Delgemülde, fondern auch viele. Gouachen 
und unzählige Sepiazeichnungen zu verfertigen, welche man in großen . 
und in kle nern Sammlungen durch ganz Europa antrifft. Auch im 
Reſtauriren der Bilder hatte er befondere Einfiht; davon zeugt fein 
Sendſchreiben an den Ritter Hamilton: »Sull’ uso della verniee 
nella pittura,e 1788, uͤberſetzt von dem Gallerieinſpector Riedel in 
Dresden 1801. Dir Aufbewahrung wuͤrdig waren ſeine von Goͤthe 
mitgetheilten theoretiſchen Bruchſtuͤcke uͤber Landſchaftmalerei. S. 
»Ph. Hackert's biographiſche Skizze, meiſt nach deſſen eigenen Auf: 
fügen entworfin von Goͤtbe⸗ (Zübingen 1811). 

Hackbord, der overfte Theil am Hinterheile eines Schiffes, 
gemeiniglic von Bildhauerarbeit und mit’finnbiidlihen; auf den Na: 
men des Schiffs ſich Leziehenden Figuren geziert. — Auf dem Had: 
bord fahren, dicht hinter einem andern Schiffe fahren. 

Hadeln (Rand Hadeln), hannoͤw. Provinz in der Landddoſtei 
Stade, an der noͤrdlichen Kuͤſte des Herzogthums Bremen und an der 
Muͤndung der Elbe, it 6 AM. grog, mit 15,500 €., und fo niedrig, 
daß es nur durch Daͤmme gegen die hohen Fluthen des Meeres ges. 
ſchuͤtzt werden kann. Obſtbau, befonders der Kirfchen, und Viehzucht. 
Das Land iſt in drei Stände: das Hochland, dag Siet- oder Nieder— 
land und die Hauptſtadt Dtterntorf getheilt. 

Hades (gr.), bei den Griechen fo v. w. Unterwelt, f. Pluto. 

Hadı Mufa, der 4. Khalif aus der Dynaftie dev Abaſſiden, 
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Sohn des Mahadi und Älterer Bruder des Harun al Raſchid, welcher 
ihm folgte. Er regierte nur kurze Zeit, da ex 786 n. Chr. in Folge 
eines Gifetrunfes-ftarb, den ihm feine Mutter, weil er Harun. vers 
giften laffen mollte, beibringen ließ. Er hatte vorher eine Empörung. 
des Huffein; eines Aliden in Medina; zu dämpfen, welche diefer Parz 
tei viel Schaden brachte. — Beiname mehrerer arabiſchen Heerfuͤhrer 
und Schriftſteller. 

Hadramaut, Landſchaft an der Suͤdkuͤſte Arabiens, am ara⸗ 
biſchen Meere, ein Theil von Jemen, iſt fruchtbar und liefert Aloe, 
Weihrauch, Edelſteine, Gold, Specereien, Gummi, Myrrhen, Dra— 
chenblut, Kaffee u. a. Erzeugniffe Arabiens. Es wird von unabhäns 
au Schechs beherrſcht. Einer der maͤchtigſten Bene ift der von 

eſchin. 

Hadriani mobes (r. Top.), das nah dem Muſter des 
Mauſoleums, aus pariſchem Marmor,. in einem großen Viereck, In 
der Höhe eines Stockwerks, mit ungeheuern ſtarken Mauern, vom 
Kaifer Hadrian erbesite Grabmal. Aus jenem Viered! erhob fid) ein 
ffarker, oben zugewölbtee Thurm, auf deffen Gipfel 4 vergoldete 

"Dfauen und ein (im Belvedere in Nom noch vorhandener), Eoloffaler. 
vergoldeter Tannapfsl angebracht waren, beides wohl Anfpielung auf 
den Atys und die Unfterblichkeit; Begraͤbnißort Hadrians und der’ An⸗ 
tonine. Im Gothenfriege diente die Fl: m. zu einer Seftung; P. 
Urban machte fie durch Wilfe und Gräben zu einer Citadelle. Heißt 
jest, von der nuben Brücke di & Angelo (pons Aelius), die En⸗ 
gelsburg (ſ. d. unter Rom). 

Hadrianus (Hadrian, P. Aeliuc), Trajan's Nachfolger in’ 
der roͤmiſchen Kaiſerwuͤrde, zeigte fruͤh große Talente, erwarb ſich in 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften Fertigkellen, und ſprach ſchon in ſeinem 
15ten SJahte die griechiſche Sprache fo vollkommen, dag man ihm ben 
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jungen Griechen nannte. Sein Gedaͤchtniß foll fo außerordentlich ge: 
weſen feyn, daß er ein Buch nur ein Mat zu lefen brauchte, um eg 


auswendig zu wiffen, und daß er alle feine Soldaten namentlidy Fannte. _ 


Dabei war er Redner, Dichter, Grammatiker, Phitofoph, Mathema: 
tiker, Arzt, Maler, Muftker und fogar Aftrolog. Uber diefe großen 
Eigenſchaften waren mit gleich großen Sehlern geeinigt, fo daß Tra⸗ 
jan, unter deffen Vormundfchaft er ftand, ihn nie lieb gewann. eine 
Grhebung auf den Thron verdanfte er der Gemahlin Zrajan’s, Po: 
tina, welche den Tod des Kaifers fo lange verheimlichte, big fie ein 
erdichtetes Teſtament untergefhoben, in welhen Hadrian vom Tra⸗ 
jan adoptirt und zum Nachfolger ernannt wurde, und big fie durch Be— 
ſtechungen die Truppen für ihn gewonnen hatte. Erſt als die ge— 
lungen war, meldete Hadrian von Antiochien aus den Tod des Kuifers 
nach Nom, gab vor, dag ihm die Krone aufgedrungen worden, und 
verſptach dem Senate eine gute Regierung, den Prütorianern aber ein 
Doppeltes Geſchenk. Nachdem er fo 117 nad) Chr. den Kaiferthron 
beftiegen hatte, erfchien er in Kom und fing an, durch milde Verfü 
gungen die Liebe des Volks zu gewinnen. Bald aber zeigte er feinen 
feigen, wollüftigen und mißtrauiſchen Charnfter. Unter andern Faufte 
er den in Illyrien eingefallenen Sarmaten und Roxolanern durch eis 
nen Tribut den Srieden ab. Bon 120—131 machte er die beriihmte 
Reife durch alle Provinzen des römifchen Reiche, und zwar, wie er— 
zählt wird, wahrſcheinlich aus einer philofophifchen Sonderbarkeit, zu 
Fuß und mit bloßem Kopfe. In Aegypten verlor er feinen geliebten 
Untinous, über deffen Tod er lange ımtröftlic war. Während feines 
stveijährigen Aufenthalts zu Athen hatte er auf der Stelle des zer= 
ftörten Jeruſalems eine Golonie von römifhen Soldaten angelegt, 


® 


auf der Stelle des Salomoniſchen Tempels aber einen Tempel des 
Jupiter Capitolinus erbaut, woruͤber unter den Juden eine fuͤrchter⸗ 


- 
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liche Empörung ausbrach, Weiche dritthalb Jahr dauerte. Athen ver: 
fhönerte er ebenfalls mit Gebäuden, und baute den, 60 Sahre vor: 
. ber. angefangenen Tempel des olympifchen Supiter völlig aus. Has ' 
drianus farb zu Bajaͤ 138, im 62. Sabre feines Alters und 21. f. 
Regierung. Er beförderte Literatur und Kunft, fliftete auf feinen 
Reifen manches Gute, veranlaßte das Edictum perpetuum, gab 
Geſetze gegen die Verſchwendung und die Hirte des Sklavenhandels, 
verbot Menſchenopfer und die für Münner und Weiber gemeinfchafts 
lichen Büder ıc. Ihm folgte Antonin der Fromme. 

Hadſchi (Hadji), heißt bei den Türken ein nah Mekka wall: 
führender Pilger, aud) derjenige; welder die Wallfahrt dahin gemacht 
hat, weiche Perfonen, obgleich diefe Wallfahrt durch die Neligion vor— 
gefchricben ift, bei den Tuͤrken wenig in Anſehn ftehen, weil auf einer 
folchen Reiſe vielerlei Unfug getrieben wird, und die Pilgrime gewoͤhn— 
ih ſchlechtere Sitten mit nach Haufe bringen, weshalb auch viele 
Tuͤrken diefe Betfahrt niche ſelbſt verrichten, fondern fie, da die Reli— 
gion ihnen diefe Freiheit verftattet, Durch Andere verrichten laffen; 
2) die griehifchen und armenifchen Chriften, weiche nad) dem beit. 
Grabe zu Serufalem gewallfahrtet find. 

Hafen, ein Drt; wo ein Schiff am Meeres: oder Flußufer in 
Sicherheit liegen Fann, in Folge der Lage des Orts, der Damme, 
welche · den Hafen einfchliefen, fo wie des Leuchtthurnis und der Ket— 
ten, womit er verfehen ift. In den Häfen müffen Krahne und Hebe: 
zeuge zur Aus- und Einfhaffung der Waaren bei der Hand feyn und 
jedes Schiff einen bequemen Randungsplag haben, zum Zugange für 


. die Dannfhaft. Daher hat ein Hafen hin und wieder Brüden und , 


Daͤmme. Iſt der D. nicht überall von gleicher Tiefe, fo legt der H.— 


meifter bie tiefgehenden Schiffe dahin, wo der H. am tiefſten ift. Ein 
H. bedarf Werfte, Docden und Zimmerpläge zu Bauten und Repa— 


* 
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raturen der Schiffe, Speicher und Packhoͤfe für Waaren, Werkſtaͤtten 
und Wirthshaͤuſer zur Annahme der Seeleute. 

Haff, 1) (frifches Haff), Landfee, 13 Mt. lang, 14 AM. 
groß, an ber offpreuß. Küfte bei Piltäu, ftehe durch dus Gatt mit der 
Oſtſee in Berbirdung, und wird von demſelben durch eine Ertzunge, 
die friſche Nehrung, getrennt. 2) (kuriſches Haff), Landſee auf der 
Kuͤſte der Prov. Oftpreußen; 15 Mi. lang, bis 45 Mit. breit und 
275 DM. groß, iſt dei Memel durch eine ſchmale Meerenge, dus Tief, 
mit der Oſtſee verbunden, u. durch die kuriſche Nehrung, eine ſchmate 
15 Mi. lange Halbinſel, von dieſem Meere getrennt. 3) (Stettiner 
Haff), ein mit der Oſtſee in Verbindung ſtehender Landſee, 7 Mi. 
lang, bis 6 MU. breit, 14 QM. groß, in Pommern bei den Ausiluſſe 
der Oder und den Inſeln Ufedom und Wallin.- Man theit es in 

das öftliche große und’ weſtliche Eleine Haff. Seine 3 Ausfluͤſſe in se 
Dftfee find: die Divenew, Swine und Peene. 

Hafic; nennen die Türken diejenigen, welche den Reran ı gut 
inne haben, und daher von ihren Glaubensgenoſſen für fehr heilig ge— 
balten werden. 

Hafiz (Mohammed Scyems : ebd! n), berühmter perſiſcher 
Dichter, geb. zu Schiras im 14. Jahrh.; blühte zur Zeit, als Tamer⸗ 
lan den Shah Manſor beſiegte. Seine Gedichte zeichnen fich duch , 
lebendiges Gefühl, Gedankenfuͤlle und wunderſame „Deiterkeit aud. 
Proben feines »Divans,« den 3. v. Hummer überfepte, 2 Bde., 
Etuttgart 1812, findet man in den »Spec. poes. pers.,«e Wien 
1771, und in der Samnilung: »Peisian Lyrics or (12) scattered 
poenis from the divan-i- Hafız etc.,« London 1800, 4. Yırk) 
in andern Miffenfchuften erfahren, lehrte H. die Nechte u. die Grunds 
fige feiner Religion in öffentlichen Schulen. Er ft. 1389. 

‚ Dafiz Kütüb (tuͤrk. Staatsw.), 35 Vibliothefare in den öf: 
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Fentlichen Bibliotheken an den Faiferlihen Moskeen In Conſtantino⸗ 
pol, welche für das Publikum täglich, mit Ausnahme des Dienftage 
und Freitags, geöffnet werden. Jede Bibliothek hat 3—4A Biblio 
thefare, welche den Zag hier zubringen u. die Beſuchenden fehr höflic) 
behandeln und bedienen. 

Hafne, .die Privatfaffe des türfifhen Kaifers; auch ſein gan⸗ 
zer Schatz mit allen Koſtbarkeiten; endlich eine Summe von 10,000 
Beuteln. \ 

HGag heißt ein um einen Wald aufgeridhteter, gemeiniglich mit- 
einem Graben umgebener Zaun ( Hagen', den Wald umzäunen, ein⸗ 
fiedigen): daher auh Hagen (zufammengezogen: Hayne) bei den 
alten Deutfchen ihre heiligen Wälder hießen, welche mit ganz befonde« 
rer Sorgfalt bervacht wurden. 

Hagedorn (Ftiedr. v.), biefer Tieberswürdige Dichter wurde 
den 23. Aprit 1708 zu Hamburg geboren, wo fein Water daͤniſcher 
Mefident war. Schon im frühen Knabenalter gewann er die Poefis 
lieb. Seine erfte litsrarifche Bildung erhielt er im Gymnaſium feiner 
Materftadt, wo er fih im Studium der alten und neuern Klaffiker 
augzeichnete. Er befuchte hierauf die Hochfchule zu Jena, fich den 
Mechtswiffenfchaften widmend. Während diefer Zeit gab er einige 
politifhe Abhandlungen im hamburgifchen Patrioten heraus, und 
wurde darauf Sekretair beim dänifchen Gefandten, Sreiherrn von 
Söhlenthal, in London, wo er.fich bi8 1731 aufbielt. Nach Hame ° 
burg zuruͤckgekehrt, bekleidete er die Stelle eines Sekretairs bei der 
englifhen Court, einer Geſellſchaft von Kaufleuten, deren Urfprung 
bis zum 19. Jahrh. hinaufreichen ſoll. Er verheirathete ſich, lebte 
ein ſorgenfreies Leben im Umgange mit den Wiſſenſchaften u. Mufen, 
und ftarb den 28. Dct. 1754 im noch nicht vollendeten 47. Sahre an 

‚ der Wafferfuht. H. verfuchte fih mit Stüf in der Fabel, Erzähe 


Hagel 89 


lung, dem heitern Liede, und in manchen poetiſchen Taͤndeleien, die bid 
dahin gewoͤhnlich nur mit großer Unbeholfenheit unternommen worden 
waren. Es fehlt ihm zwar an ſchoͤpferiſcher Kraft, dagegen aber weiß 
er das Fremde ſich mit Geſchick anzueignen. Eine Ode, ſelbſt eine 
längere Erzählung gelingen ihm nicht, denn feine Begeiſterung iſt Tom 
für nicht hinreichend, und einen bedeutenden Staff vermag er nicht 
zu beberrfchen. Die Reinheit und Gewandtheit feiner Sprache find 
ſehr zu loben, und fein beiterer Einn erzeugt ein angenehmes Gefühl. 
Die befte Ausgabe feiner poetifhen Werke hat Eſchenburg, Hamburg 
1800, in 5 Thln. herausgegeten. Sein Bruder, Chriftian Lu 
wig v. Hagedorn, geb. 1712 zu Hamburg, rear 1764 kurſaͤchſ— 
Legationsſekretair, hernach geh. Kegutionsrath und Generaldirektor des 
Kunftafademien zu Dresden und Leipzig und ft. 1780 in Dresden. 
Sein Verſuch von charafteriftiihen Köpfen und Randfchaften, die er 
theils aus eigener Erfindung, theild nach andern Meiftern in Kupfer 
geägt hat, beweif’t, daß er auch gluͤcklicher Ausuber der fehönen Künfte 
war, Den meiften Ruhm erwarb er fid) durch f. »Betrachtungen 
über die Malereie (Reips. 1762, 2Bde.), ein klaſſiſches Werk von 
unerfhöpflihem Neihthum, wu’ Unterricht und Kritif und mannig⸗ 
faltiger Wiffenfchaft. 

Hagel oder Schloßen U d gefrorne Wafferthetlchen, welche in 
Eisflumpen zuſammengedruͤckt rs der Luft niederfaiten. Die Größe 
der Hagelkorner ift fehr verſchieden; man will fie von der Schwer 
eines Pfundes gefehn haben. Bekanntlich hagelt eg fehr felten fm 
Minter, dagegen am häufigften in den Monaten Mai, Juni, Juli u. 
Auguft. Zuweilen ift der Hagel mit Regen vetmifcht. Bei ſchwe⸗ 
rem Hagelwetter finden faft immer auch flarfe Gewitter ftatt, woraus 
man die nicht unmwahrfcheinliche Wermuthung gezogen bat, baß bei der 
Entftehung des Hageld die Eleftricität mitwirfe. Weber die Art und 
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Weiſe aber find wir im Dunkelin, und koͤnnen nur ſagen, daß der H. 
wahrſcheinlich aus Regentropfen ‚entiiche, denen auf irgend eine MWeife, 
unter Mitwirkung der Gieftricität, beim Herabfallen aus der Luft der 


Waͤrmeſtoff entzogen worden. In der letzten Zeit hat man, unter 


Vorausſetzung von Mitwirkung der Elektricitaͤt bei der Hagelbildung, 
nad) Analogie der Blitzableiter, auch auf Hagelableiter gedacht. 
Lichtenberg, nach ihm ein gewiſſer Seiferheld zu Schwaͤbiſch-Hall und 
Andere, haben dazu Vorſchlaͤge gethan. Lichtenberg ſtellte den Satz 
auf, daß eine große areoſtatiſche Maſchine, mit metallenen Spitzen und 
Ableitungen verſehen, in eine Gewitterwolke in die Höhe gelaſſen, von 
ber man ein Hagelwetter befürchtet, diefe fo des elektriſchen Stoffes 
entladen Eönnte, fo daß es zur Dagelbildung nicht kaͤme. Praktiſch 
iſt aber dieſer Gedanke nicht ausführbar. Seiferheld gründete zwar 
darauf den Vorſchlag durch Ableiteſtangen die Gewitterwolken ſo zu 


entkraͤften, daß dem Hagel dadurch vor gebeugt wuͤrde. Es wuͤrden 


aber deren ſehr viele aufgeſtellt werden muͤſſen, wenn ſie von Erfolg 
ſeyn ſollten, und ein damit verſehener großer Diſtrikt wuͤrde dann auch 
den Vortheil der Gewitterregen entrathen. Einzelne Felder und Flu— 
ren durch aͤhnliche Vorkehrungen zu ſichern, iſt ganz vergeblich, weil 
in der uͤber ſie hinweg ziehenden Wolke, die dadurch entladen werden 
ſollte, die Hagelbildung ſchon erfolgt if. Die Erfahrung beſtaͤtigt 
auch dieſe theoretiſche Anſicht vollfonymen, denn obgleich die Hagelab— 
leiter letzterer Art in der Lombardei u. Schweiz fehr wieder zur Sprache, 
gebracht und empfohlen worden find und obgleich Anfangs die Erfah— 
rung ihren Nutzen zu beſtaͤtigen fehien, indem die benachbarten Felder 
verhagelten, in denen aber, wo Dagelflungen flanden, die Hagelkörner 
weich wie Schnee niederfielen, fo traf doc) bei Mailand ein Hagel—⸗ 
wetter im J. 1824 gerade eine durch 420 Hagelftangen: geſchuͤtzte Flur 
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Hagen yt 
und erwies fo ihre Nuglofigkeit. — An mehreren Orten befinden ſich 
Hagelverſicherungsanſtalten, namentlich in Leipzig und Halberſtadt. 

Hagemann, 1) (Friedrich Guſtav), geb. 1760 zu Oranien— 
baum; Schauſpieler bei der Großmannſchen Geſellſchaft in Hannover, 
friiher in Hamburg und Schwerin, dann in Poſen und Breslau. 
Bekannt unv zu feiner Zeit belicht als Schauſpieler und Beltetrift. 
Seine vorzuglichften Stüudfe findet man in Schröders » Sammlung 
deuticher Schaufpielee 1791, nid befonders abgedruckt, Cifensc) 1790. 
2) (Zheodor), geb. zu Stiege im Fuͤrſtenthume Blankenburg 1761;. 
zuerft Profeffor der Rechte im Helmſtaͤdt, ward 1788 Hof: u. Kanz: 
leirath zu Gele, 1797 Hofgerichtsbeiſitzer, 1799 Oberappellationsrath 
und iſt ſeit 1819 Director der Juſtizkanzlei daſelbſt. Seine vorzlig: 
lichſten Schriften (die groͤßtentheils die vaterlaͤndiſchen Rechte zum 
Gegenftande haben) find: »Archiv für die theoretiſche und praktiſche 
SEN (mit Chrift. Aug. Günther, 6 Bde., Braunſchw. 

1788— 1792); »Pruktifhe Erörterungen aus allen Zheilen ber - 
Rechtsgelehrſamkeit (mit Sriedrih von Bülow, 7 Bde., Hannover 
1798—1824 5; 2. Aufl. des 1. und 2. Bde., ebend: 1801, 1807); 
‚»Lehrbud) des Landwiechſchaftrechts, « ebendaf. 1807. 

“ Hägemabhl, in einigen Gegenden, ein niederes Gericht, tel: 
ches jaͤhrlich und zwar gewöhnlich im freien Felde über EU 
Felddiebereien ıc. gehalten wird. 

Hagen, 1) Kreis im preuß. weſtphaͤliſchen Reg. Bes. Arns⸗ 
berg; 84 AM. groß, mit 49,300 Ew. MKreisſtadt darin, an der 
Vollme und Empe; 310 9. 3000 Ew.. Tuch- und Strumpfivebe- 
rei, Papteemühle. Hier und in der. Umgegend find 38 Senfen-, 9 
Stabeiſen-, 6 Rohſtahl-⸗, 47 Schloſſer⸗ und Schraubenſchmieden, u 
6 Klingenfabriken. 

Hagen, 1) (oh. Philipp), geb. zu Tuntzenhauſen bei Weiz 
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ßenſee 1734; wurde In Düuͤrftigkeit erzogen, beſuchte als Barbiergeſelle 
von 1753 an zu Berlin mediciniſche Collegien, machte als Compagnie 
chirurg den fiebenjährigen Krieg mit, ftudirte nun noch eigentlich Chis 
rurgie und wurde 1766 erfter Leibchirurg des Erbprinzen von Kurland, 
Eehrte aber 1772 nad) Berlin zuruͤck, ward 1774 dafelbft Rathschi— 
rurg, 1777 Affeffor der Coll. med, und 1779 Hebammentlehrer. 
Mon nun an erlangte er Auf, befonders durch feinen »Verſuch eines 
neuen Lehrgebaͤudes der Geburtshuͤlfe,« 2 Thle., Berlin 1781 und 
1782, u. feinen »allgemeinen Hebammenfätehismug,« Berlin 1784, 
der für alle preußifhe Hebammen angefchafft wurde und bis 1797 4 
Auflagen erhielt. 1789 ward er zum Hofrath und Profeffor der Ents 
Bindungsfunde ernannt und gab » Erläuterungen und Berichtigungen 
zur Entbindungsfunde,« Berlin 1790, heraus. Ex ftarb nad) einee 
“ heftigen Fehde über einen unglüdlich „abgelaufenen Geburtsfalf mit 
Murfinna und Bod, die medrere Sontroversfchriften veranlafte, zu 
Berlin 1793. Seine Lebensbefchreibung, von ihm felbft verfaßt, 
erfhien Sena 1793. 2) (Carl ©ottfr.), Dr., Medicinalrath und 
Profeffor der Chemie, Phyſik und Pharmacie in Königsberg, wurde 
1794 ebendaf. geboren, won fein Vater Hofapothefer und Medicinals 
affeffor war. Auf deffen Munſch widmete er fich der Pharmacie und 
brachte die Rehrzeit in der Officin feines Vaters zu. Zugleich ftudirte 
er mil großem Eifer Pharmacie, Phnfif, Chemie und Naturgefchichte 
“ohne fremde Anleitung, unb begog 1769 die Univerfität. Hier ſtu⸗ 
dirte er Medicin, während er fich in feinen Rieblingsfächern weiter aus⸗ 
bildete. Als 1772 fein Vater ftarb, übernahm er bie Hofapothefe, 
Dürch feine Kenntniffe hatte er fich einen fo guten Ruf erworben, daß 
man ihn aufforderte, das mebdicinifche Doctor:Eramen zu beſtehen u 
‚als Docent aufzutreten. 1775 warb er promovirt und bald darauf. 
als Docent recipirt. Seine Vorlefungen wurden mit ungemeinem 
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Beifalle aufgenommen. 1788 ward er Profeſſor BE 1804 
machte er eine wiffenfhaftliche Reife durch Deutfchland u. die Schweiz: 
1807 ging er als Profeffor der Phyſik, Chemie und Naturgeſchichte 
in die philsfophifche Facultaͤt über, 18319 erhielt er den roten Adlers 
orden ter Klaffe in Anerkennung ſeiner Verdienſte als akademiſcher 
Rehrer. 1825 feierte er fein akademifches Jubiläum mit Beweiſen 
ber allgemeinen Liebe und Anerkennung, aud wurde ihne bei diefes 
Veranlaſſung der rothe Adlerorden 2ter Klaſſe mit Eichenlaub verlies 
ben. Er ftarh, von Allen betrauert, am 2%. Mir; 1829. Seinen 
dterarifchen Ruhm gründete vorzüglic fein »Lehrbuch der Apotheker⸗ 
kunſt,« Königsberg 1778, von dem or bei feinem Tode eben die achte 
Auflage vollendet hatte. Noch verdienen von feinen Werken ange» 
rührt zu werden: »Lehrbuch der Chemie,« ebendaf. 1786, 4. Aufk 
1815. >Preußens Pflanzen,e I Thle., ebendaf. 1818. 3) (Friede. 
Heine. von ber), Dr. der Philof., Prof. auf der Univerfität zu Berlim 
jeb. am 19. Febr. 1780 zu Schmiedeberg in ber Ukermark, kam früh 
u Verwandten nach Prenzlau, deffen Lyceum er beſuchte. Im 18 
Yahre bezog ec die Univerfitit Halle, um die Rechte zu ſtudirem 
ber Wolf's geniale Vorträge gewannen ihn für die humaniſtiſchen 
Studien, und die neue Wendung des fhönen Wiffenfchaften und 
dunſt durch Göthe, Schiller und fpäter dur Tieck, Novalis, und 
ie beiben Schlegel, zog ihn untviderflehlich mit fort. Zugleich beget> 
terte ihn Winkelnzann und Sean Paul, welcher ſchon auf der Schufe 
et ihm die Stelle der ſonſt gewoͤhnlichen Offian’fhen Periode einge» 
ommen hatte, Die dauerndfte und erfreulichfle Wirkung aber hatte 
ie ihn der rücdhaltlofe Umgang mir einigen’ Univerfitätsfreunden, 
yeldhe feitdem auch der gelehrten Welt bekannt geworden find, alst 
Solget, Kaufe, Friede. v. Naumet, Sogmann u.%. Die dreijährige 
tademifche Laufbahn beſchloß er dutch eine Balbjührige Fußreife durch 


“ 
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Süddeutſchland, b die Schweiz, über den Gotthard bie Iſola bella und 
zuruck über den Simpfom, den Rhein ab. Die folgenden Jahre ar⸗ 
beitete H. zu Berlin im Stadtgericht und dann bei der Kummer chre 
fonderliche Luft. Aber die Miedervereinigung mit Univerfitätsfreuns 
den, zu denen Sleichgefinnte, wie Abeken, Kefler, Buͤſching, ſich gefelle 
ten, die Eönigliche Bibliothek und andere Verhaͤltniſſe machten den 
scehnjährigen Aufenthalt in der Nefidenz fehr angenehm. Unterdeffen 
war im Kriege 1806 Altes ungewiß geworden. H. verließ die Kam⸗ 
mer und privntifirte in Berlin, wo er fhon 1805 fid) mit Marie Sof. 
Reynackr aus Brüffer verheirathet hatte. Hier gab er mit Buͤſching 
1807 eine Sammlung alter deuticher Moltsticber heraus. Diefe 
Liederſammlung war Hagen's erſtes, feine Richtung auf die altdeutfche 
Literatur bekundendes Merk; aͤlter aber und länger vorbereitet war die 
im felben Fahre herausgegebene Erneuung des Nibelungenliedes. 
Schon aufber Schulz war die Neigung zur altdeutfchen Literatur er— 
wacht. Durch Bodmer's Balladen wurde Higen in Halle mit dem 
Inhalte der Nibelungen bekannt. Endlid) fand er in Berlin das fange 
gefuchte Nationalepos, und die erfte Leſung deffelben gehört zu dem 
Ergreifendften, dag er bisher erfahren hatte. Die Urbertragung der 
bintern Hälfte, nach Bodmer 8 Ausgabe, fand den Beifall der Freunde 
und die Biligung Johannes von Müller, der um biefe Zeit nach 
Berlin Fam und deffen Freundſchaft und Belchrung für Hagen hoͤchſt 
‚erfreriich war. Durch Müllers Buͤrgſchaft erhielt Hagen die noch 
unbenugte muͤnchner Handfehrift der Nibelungen und erkannte daraus 
die eigentliche, ftrophifche Korn des Gerichts; hierauf erfihien dus 
Ganze, ſammt der Klage, Anhang und Wörterbuch, 1807, bald nach) 
ter Schlacht von Jena. ine Reife durch Norddeutſchland ud Hol: 
land nach Bruͤſſel Hatte 1807 Hagen's Sammlungen mit niederlä 
diſchen Volksbuͤchern aller Art bereichert. Eſchenburg's Bekanntſchaf 
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und freigebige Mittheilung, fo wie die Eröffnung der dresdner Schaͤtze 
durd Daßderf, die Nähe von Koch's antiauarifihem Verkehr und ein 
weitiäufiger Btiefwechſel erweiterten die Sammlungen der altdeut⸗ 
ſchen, meift noch ungedru Ften Literatur, welche Hagen mit Büfching, 
wetteifernd mit andern Bearbeitern deffelben Feldes, anlegte. Fruͤchte 
derfelben waren: 1) die 1808 mit Bufdying herausgegeb. »Deutfchen 
Gedichte des Mittelalterd,« 1. Br. 4.; 2) >»Dus Buch der Liebe« 
(Sammlung und Ermeuung altdeutfher Volksromane in Profa), 1. 
X». 1809; 3) das in Verbindung mit Buͤſching, Docen und Hundes: 
hagen herausgeg. Mufeum für altdeutfche Literatur und Kunft,« 
1809— 11, 3 Hefte, wozu 1812 in Breslau noch ein 4. Fam. Hier—⸗ 
uf bei der 1810 zu Berlin errichteten Univerfitit als außevordentl. 
Prof. der deutſchen Sprache und Riteratur angeftellt, [a8 H. über die 
Geſchichte der altdeutſchen Kiteratur. In Folge derfelben gab er mit 
Buͤſching 1812 den literarifchen Grundriß zur Gefchichte der altdeut« 
fhen Dichtkunſt heraus. Dann hieit er Vorlefungen Uber die Nibe— 
fungen, die erften über ein altdeutihyes Merk. Zum Behufe derfelben 
wurde, mit Zuziehunng eines Theils dev noch unbersugten St.-galler 
Handſchrift, 1810 eine Handausgabe des Nibelungenliedes fanımt der 
Klage und einer Lesartenſammlung in den Druck gegeben. Im Herbftr 
1811 nahm Hagen eine vortheilhafte Verfeßung zu der in Vresfun. 
errichteten Univerjitüt, und zugleich bei der dort aus den Ktofterfchigen 
zu errichtenden Bibliothek willig an. Hier fand er außer alten Freune 
den, wie v. Raumer und Buͤſching, neue, befonders unter den Colle— 
gen (bei der Bibliothek namentlid Heinze und Bernd). Um in der 
Nähe der Merfftätte gleihjam der legten großen Umwaͤlzung und 
Herftellung nicht ganz müfig zusufchanen, wurden Freimund Weis 
mar's (Ruͤckert's) geharniſchte Sonnette in der Breslauer Zeitfchrift 
Irminſaͤule verfündigt und in Gemeinfhaft mit Büfching, eine Er— 
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neuung bes tapfern Lebens des Goͤtz von Berlichingen, zum Beten ber . 
Freiwilligen gedruckt. Als in der Folge Barth fein Prachtwerk, das 
eMonumentun pacis,« unternahm, beforgte H. ihm meift den 
germanifchen Theil, fo wie die lateinifche Ueberfegung und Rebaftiom 
Unterdeß wurden H. die Bibliothekardeiten, durch Mißverhältniffe mit 
dem DOberbibliothefar Schneider, verleidet und er ließ fih.auf feine 
Drofeffur beſchraͤnken. Nun erweiterte er den Kreis feiner Vorleſun— 
gen, durch Vorträge über altdeutfhe und altnordifhe Mythologie, ' 
Dadurch wurde die Unterfuchung tiber den Irmin (1816) veranlaßt. 
Die Hauptarbeit blich aber die Herausgabe des Heldenbuchs, — ſo⸗ 
voohl in ber Urfprache, als in Erneuung. Don der legten war fon 
br Berlin 1811 der erfte Band dieſes Heldenbuchs erſchienen. Meh⸗ 
rere Jahre betrieb er dag Studium der nordifchen Sprache und Kite 
ratur, zunaͤchſt auch zur Ausgabe, Verdeutfhung und, Erklärung dev 
aftnordifchen Darftellungen der. Nibelungen und des Heldenbuchs 
Auf den erſten Abdrud der Eddarkieder‘ (Berlin 1812) folgte eine 
Sammlung altnordifher Sagas diefed Kreifes (1812), dann eine 
Ucberfegung der vormald aus dem Deutfchen entnommenen Wilfinas 
und Niflunga⸗Saga und der eigentlich altnordifchen Wolſunga-Saga 
(1814— 15, 4 Bde). — Eine mit koͤnigl. Unterſtuͤtzung in Gefells 
fchaft Fr. v. Raumer’s unternommene 15monatlihe Reife durch Suͤd⸗ 
Beutfchland, die Schweiz und Stalien (1816—17), fo wie fpäter 
(1819) eine Reife nad) Wien und die Donau herauf, führte uͤberall 
an die Quellen diefer literarifchen Unternehmungen und befonders zu 
faſt allen damals bekannten Handfhriften der Nibelungen. Won 
diefem Gedichte war fhon 1816 eine neue Ausgabe nöthig geworden, 
bei welcher der St. = galler Text zum Grunde lag, mit Einleitung und 
Woͤrterbuch vermehtt, aber ohne bie Lesarten. Die dritte große Aus⸗ 
gabe 180 lieferte Alles vermehrs und berichtigt, mit den Lesarten 
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fämmtticher Handfhriften unter dem Texte. Mittheilurigen über 
biefe Reife an die Behörde und für dus Haus wurden zu den »Brie— 
fen in die Heimath aus Deutfdland, der Schweiz und Stalien« 
(1818—20, 4 Bde.) verarbeitet. Um diefe Zeit machten Kanne's 
etymologiſche und mpthofogifche Schriften mit ihrer religiofen Wen— 
‘dung eine flarfe Wirkung auf Hagen. Beide verftändigten fich zu 
Nürnberg, und die weite Reife diente hauptſaͤchlich aud) dazu, den 
Umirrenden in die wahre Heimath zurüdzumeifen. — Nebenarbeiten 
Hagens waren: die erfte Ausgabe niederländ. Pfalmen aus der Karo— 
linger Zeit (1816, 4.); eine zum Theil mythologiſche Schrift über die 
Bedeutung der Nibelungen (1819) gegen E. Schubart's Auffäge 
darüber und mehrere Beiträge zu Zeitfchriften. _ Cine Reife im Some 
. mer beffelben Sahres nad) Prag und Dresden und über das Rieſen⸗ 
gebirge, ſtaͤrkte ſeine Geſundheit. Doch ruͤckte darum die Ausgabe des 
Heldenbuchs in der Urſprache, bei der Entfernung des Mitherausge— 
berg, Al. Primiſſer, nicht ſchneller fort (1. Theil 1820; 2. Bd. 1824, 

4.). Mehrere Jahre waͤhrte auch die ſchon 1817 in Florenz vorbes 
teitete Handausgabe der Werke Gottfrieds von Strasburg, befonders 
des Zriflan. Der erfte, groͤßtentheils fertige Druck mit einem Theile 
der Handſchrift verbrannte mit der Druckerei in Oels (21. Maͤrz 1822) 
bis auf das Exemplar der Aushaͤngebogen; die neue, durch tiefere Bes 
gründung der altdeutfchen Philologie (befonders duch J. Grimm's 
Grammatik) verbeſſerte, mit Einleitung und Woͤrterbuch, erſchien zu. 
Breslau 1823 in? Bon. Sn demſelben Jahre erſchien zu Frankf. 
a. M. die Ausg. der Erneuung der Nibelungen, welche noch mehr auf 
das Alte zuruͤckgeht, mit ausfuͤhrl. Sprach- und Sacherlaͤuterungen 
in einem beſondern Bande. — Nun begann Hagen die Bearbeitung 
einer vollſtaͤndigen Ausg. der Maneffifhen Sammlung der 140 alt: 
deutfchen Dichter. Im zum 1823 reifte an mit koͤnigl. Unter⸗ 
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ftügung nad) Paris, um dort die Handſchrift dieſes Liederfchaßes zu 
benugen und erreichte feinen Zwed auf das vollftändigfte. Ueber die 
Niederlande zuruͤckgekehrt, wurde er 1824 an die Univerfität Berlin 
verſetzt; wo ihn zundchft die. Herausgabe der, Maneffifchen Sammlung 
befchäftige. Einige feiner Mußeſtunden hat er an die Ueberfegung eis 
nes’ Theils der von Mar in Breslau herausgegeb. »Faufend und eine 
Nacıte gewandt. 4) (Thomas Philipp von der), preußifcher Ober: 
Eonfiftorialprafident, geb. 1729 zu Hohennauen bei Rathenau, zog fich 
nad beendigten Etudien auf feine Güter zurüd, wurde aber von 
Friedrich IT. als Präfivent des Oberkonfiftoriums zu Bertin 1767 
angeftellt, und vergalt dad Vertrauen feines Königs nicht allein durch 
puͤnktliche Amtsführung, fondern aud) durch eine Menge guter Eins 
richtungen, namentlich im Armenwefen. 1780 erhielt er die Stelle 
eines Chefs des mediz. Oberkollegiums und die Aufficht über ſaͤmmt⸗ 
liche Medizinalanftalten im preußifhen Staate, und Friedrich Wils 
helm I!. ernannte ihn 1789 zum Präfidenten des Oberſchulkollegiums. 
Seine Erholungsftunden widmete er den Wilfenfchaften; er fchrieb 
Fopographien der Städte Teltow, Freienwalde, uͤber die adeligen Ges 
ſchlechter derer von Brun, Dornftadt, Wilrnersdorf und ber die Kalk⸗ 
fteinbrüche bei Rüdersdorf. "Er ftarb 1797. 

Hager (Sofeph), geb zu Mailand 1757; durchreiſ'te mehrere 
europäifche Staaten, ward Prof. der deutfchen Sprache in Orford 
1806, Profeſſor der morgentändifhen Sprache zu Pavia; ft. dafelbft 
1819; ſchrieb: »Neue Beweife der Verwandtfchaft der Hunnen mit 
denLapplaͤndern,« Wien 1794; »Explanatian of the elementary 
chıracters of the Chinese,« %ondon 1800; »a dissert. on the 
newly discoveret Babylonian iuscriptions, « ebend. 1801; >Mo- 
nument de Yu ou la plas ancienne inscription delaChine,« 
Paris 1802; »Description des medailles chinoises du cabi- 
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net imperial de France, ebend. 1805; »Pantheon chinois ou 
Parallele entre le culte religieux des Grecs et des Chinois,« 
“ ebend. 1806. H. war ein vielfeitig gebildeter Mann, der jedoch oft 
die fonderbarften Theorien aufflelfte und fi von feinem Vielwiſſen 
zu den wunderlichften Gonjecturen verleiten. lich; indeffen lieferte ex 
body viel Treffliches. 

Häger heißt ein Erd- oder Sandhügel, welchen das Waſſer 
in Stömen oder an dem Ufer anfegt; fie heißen aud) Horften, Sands 
horften und, find fie groß, Werder. 

Hagereiter (Higebereiter), ein Forftbedienter, der die Jagd⸗ 
und Korftgehäge bereiten muß, damit diefe nicht beſchaͤdigt oder beeins 
t.ächtigt werden. 

Häagergut, in Niederfahen eine Art dienftleiftender Bauers 
guter ( Hageriſche, Holtenſche Güter), deren Befiger (Hägermänner) 
dem Grundherrn (Dägerheren, Haͤgerjunker) gewiſſe Dienfte leiften, 
den Behenten und einen beflimmten Erbzins geben müffen. Sie ſte⸗ 
‚hen unter einem befondern Higegericht. 

Hageftolze, fo nennt man Unverehelichte, welche ungeachtet 
erlangte Fahre und Unabhängigkeit durch Vermögen oder Gewerbe, 
feine Ehe fchließen, und fidy den Laſten und Freuden der Samilienver: 
hältniffe entziehen. Den Urfprung des Mortes Hugeftotz bat man 
verfdhiedentlich etymologifd) hergeleitet; die wahrſchein! ichſte ſcheint dieſe 
zu ſeyn: Haga heißt im Altdeutſchen ein begrenzter, abgezaͤunter Hof; 
Stolze, Sitz, Wohnung. Nach der Feudal-Verfaſſung der Deutſchen 
konnte nur der aͤlteſte Sohn der Familie den Hof erben und die juͤn⸗ 
geren Geſchwiſter mußten fich Damit begnuͤgen, innerhalb des Gehegs 
einen freien Wehnfig zu erhalten. Da diefe wegen Mangel an Guͤ— 
tern meiftentheitd ehelos lebten, und auch nicht gern die Familie, weil 
jene rohen, ffürmifhen Zeiten die Samilienbande enger zufammenzogen 
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und alle lieder nur im Vereine Schug und Sicherheit fanden, ver⸗ 
laffen wollten, fo baueten fie fih auf dem Huupthofe Kleinere Wohnun= 
gen, und erhielten hiernad den Namen: Stolze im Haga. Im Kaufe 


der Zeit ging zwar die eigentliche Bedeutung des Ausdruds verloren, 


der Name erhielt fich aber und ging auf ehelofe Männer über. : Der 
ehelofe Stand ward faft von allen Nationen gemißbilligt, und fie fuch- 
ten denfelben durch Gefege und Beginftigungen der Verheiratheten 
zu befchränfen. Sie hatten den richtigen Grundfag, daß ein Mann, 
dem Natur und Stand e8 erlaubten, den fchönen Beruf, Gatte und 
Vater zu ſeyn, von fich weife, Eein guter Bürger feyn koͤnne. Schon 
die Genforen erhuben zur Zeit der römifchen Republik von den Hage⸗ 
ftolgen eine Steuer (aes uxorium) zum Velten des Staatsſchatzes. 
In den unruhigen Zeiten des Triumvirats, in denen fein häusliches 
Gluͤck auf feſtem Boden ftand, Verſchwendung, Zügellofigfeit und Li: 
bertinismus alle fittliche Bande abzuftreifen fuchten, die häufigen moͤr⸗ 
derifchen Kriege, die Bevölkerung Noms und Italiens aufgerieben hats 
ten, fuchte Auguftus ducch Vortheile zu Heirathen zu bewegen. Er’ 
gab im J. Roms 763 die »lex Julia Papia Poppaea,« wodurd) 
er ben Ehemännern, und befonders den Vätern von 3— 5 Kindern, 
je nachdem fie fi) in Nom, Stalien oder in den Provinzen aufhielten, 
Vorrechte, welche das »Jus trium liberume beftimmte, zugeftand. 
Diefe Vorrechte waren fehr gefucht und wurden zulegt felbft zu einer 
Eaiferlihen Gunftbezeigung an Einderlofe Väter, fogar an Unverheis 
rathete. Unter Plinius Briefen an Trajan finden ſich viele Gefuche 
zur Gewährung diefes Dreifinderrechts für feine Freunde. Auguftus 
drohete den Ehelofen Strafe an. Dies Gefeg blieb bis unter Con⸗ 
ftantin dem Großen in Wirkfamkeit; wo e8 bei der Verbreitung des 
Chriftenthums, dag in dem ehelofen Stande etwas Heiliges fah, feine 


Kraft verlor. Bei dem Deutfchen, der von Natur eine Neigung zur 
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Haͤuslichkeit hat, bedurfte e8 eigentlich keines >Jus trium libero- 
— und ihre Feudal-Verfaſſung wuͤrde es auch auf der andern 
Seite ohne Wirkſamkeit gelaſſen haben. Nichtsdeſtoweniger beſtand 
in einigen deutſchen Gauen (in der Unterpfalz, am Ober- und Unter: 
theine) ein Hugeftolsreht. Das Alter der Hageftolzen wurbe bei 
beiden Geſchlechtern auf 50 Jahre feftgefegt, und zu denſelben auch 
ſolche Perfonen gerechnet, welche verwitwet waren, und ſich in Zeit von 
30 Fahren nicht wieder verheiratheten. Jetzt eriftirt dieſes Recht, 
Hageftolziat genannt, nirgends mehr. Seitdem in Großbritannien 
Malthus feine fonderbaren Berechnungen über zu große Dermehrung 
des Menſchengeſchlechts dienender Klaffe, zur Freude mancher Indi— 
viduen, welche die Zahl und den Einfluß armerer und vom Glüde 
weniger begünftigter Mitbürger fürchten, befunnt machte, ſchloß er 
aus der Vermehrung der Menſchen, daß die Lebensmittel immer theu= 
ter werden müßten, und glei durauf erfolgte uͤberall Vermehrung 
ber natur= und Eünftlihen Produktion auf der ganzen Erde zum kla— 
ten Beweiſe, daß ſich die Nahrungsmittel zu viel und die Conſumen⸗ 
ten zu wenig vermehrt hatten. Man hat folglich, da auch die Trans: 
portmittel aus einem Klima ins andere ſich bermehrt haben, und die 
Dptimaten nirgends von der dienenden Klaffe verdraͤngt worden find, 
keineswegs Urfache, die unproportionirliche Menfchenmenge zu fürchten, 
als etwa da, wo nicht zeitgemäße Gefege die größere Zahl der Sterb⸗ 
lichen geroiffermaßen zwingen, Manufafturarbeiter zu werden, und der 
natürlichen Bearbeitung des Bodens zu entfügen. Ee ift folglich noch 
fein Bedürfniß vorhanden, die Neigung der untern Klaffen, jung zu 
heirathen, durch neue Geſetze einzuſchraͤnken. 
Hagiograph (gr.), ein bibliſcher Scribent. 
Hagiographa (gr.), nennt man diejenige Klaſſe (die dritte) 
der heiligen Schriften, weldye die Juden vom maſaiſchen Geſete und 
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den Propheten unterfcheiden; dahin gehören das Buch Ruth, Hiob, 
die Pfalmen, die Schriften des Salomo ıc. 

Hagno (Myth.), 1) eine der 3 Schweſtern, bie den Zeus auf 
dem Berge Lykaͤos in Arkadien erzogen. 2) Quell auf diefem Berge, 
an dem der Priefter des Inkäifchen Zeus betete, wenn Dürre war; er " 
beruͤhrte mit einem Zweige die Oberfläche des Waſſers, und fogleid) 
flieg ein dicker Dampf empor, der ſich in Wolken bildete und Res 
gen bewirkte, 

— Hahn, 1) (Nikolaus), gen. Gallus), geb. 1516 zu Köthen; 
Anfangs Rector zu Mangfeld, dann feit 1543 Diaconus zu Regens⸗ 
burg; 1548 wegen des Interims von da erilirt ging er nach Witten: 
berg, wo er, da Gruciger geftorben war, die Schloßpredigten bielt, ward 
1550 Pfarrer in Magdeburg; 1554 beriefen ihn Die Regensburger 
zum Euperintendenten. Er war thätig und unermübet für die Aus⸗ 
breitung des reinen Evangeliums, ftarb im zeller Bade im Würtem: 
: bergifchen 1750. Er hinterließ 61 Schriften. in Bezug auf die da> 
mulige Zeit, meift polemifchen Sinhalte.. Sein Anfehn war fo ver: 
breitet, daß fogar eine Münze auf ihn gefchlagen wurde. 2) (Phi: 
tipp, gen. Gallus). geb. 1558 zu Halte; gab 1588 die augsburgifche 
Confeffion und die 3 Symbola in 4 Hauptfprachen heraus, deren bes 
brüifche Ueberfegung von ihm felbft war, wurde 1589 Unterdiaconus 
zu Halle, 1591 Dberdiaconug daſelbſt, 1598 Domprediger zu Mag: 
deburg ; ftarb dafetbft 1616. Außer vielen Predigten erſchien noch 
1615 in Magdeburg eine Agende von ihm. 3) (Simon $r.), geb. 
zu Klofterbergen 1692; ward 1717 Profeffor der Gefchichte zu Helm: 
ſtaͤdt, 1725 Hiftoriograph und Bibliothekar zu Hannover ; ff. dafelbft 
.1729; ſchrieb: »Deutſche Staats:, Reich: und Kaiferhiftorie,e 4 
Bde. (von Karl d. Gr, bie MWihelm- v. Holland), Halle 1721— 24; 


»Collectio monumentum veterum et recenliorum — 
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rum,« 2 Bbde., Braunfchweig 1724— 26; »Diploma fundationis . 
Bergensisad album coenobii cum not. hist.,« Mageburg 1710, 
4.,u. m. 4) (Auguſt Soh. v.), geb. zu Meiningen 1722; kam, 
nachdem er fid an mehreren deutfchen Höfen aufgehalten hatte, 1749 
nach Karlsruhe, wo er Anfıngs als Hofrath, von 1769 aber al 
Drifivent des Kirchen: und Schulweſens und als Minifter fid) auge 
gezeichnete Verdienfte um dus Wohl des Landes erwarb. Er farb 
1788. 5) (Philipp Matthaͤus), Pfarrer zu Echterdingen in Wuͤr—⸗ 
temberg, geb. 1739 zu Scharnhaufen im Oberamt Stuttgart, wo f. 
Vater Prediger war, ſtarb 1790 zu Echterdingen; ift weniger als 
Theologe, fondern mehr als Mechanifer bekannt; denn er verfertigte 
mehrere fehr nügliche mechanifche Kunftwerfe, z. B. eine grobe aſtro⸗ 
nomifhe Pendeluhr, welche den Lauf der Planeten und ihrer Zrabans 
ten zeigt; eine Kleine uflronomifhe Seguhr, welche die Phufen und 
Knoten des Mondes, fo wie eine allgemeine Aequinoktial-Sonnenuhr, 
bie durch Räder die Minuten mit der Sonnendeklination anaibt. Auch 
erfand er eine Rechnungsmafchine und eine Wage für Fluͤſſigkeiten ıc. 
6) (Heinr. Wilh.), der Aeltere, koͤniglich hannoͤvr. Hofbuchhaͤndler, 
Stifter feiner Buchhandlung in Hannover und Befiger der Hahn'ſchen 
(vormals Casp. Fritſch'ſchen) Verlagshandlung in Leipzig, geb. d. SO. 
Det. 1760 in Lemgo, und ein Zögling des dafigen Gymnafium$, bite 
dete-fich, feit 177& in der Meyer’fchen Buchhandlung, dam feit 1783 
bis 1791 in der Helwing'ſchen Hofbuchhandlung zu Hannover, unter 
befchränften Verhältniffen, durch angeftrengte Thätigkeit zu einem aude 
gezeichneten Buchhändler. Von dem Geh. Kath von Reden, jetzi⸗ 
gem hannövr. Gefandten in Nom, und von dem Ritter von Zimmers 
mann unterftüßgt, gelang es ihm, feine 1792 errichtete Handlung alle 
maͤlig zu erweitern. in damals noch nicht bekannter fpftematifcher 
Katalog der neuen Bücher bewies die Umficht des Unternehmers, 
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welcher bald darauf feinen jüngeren Bruder, Bernh. Dietr. Hahn, 
zur Theilnahme'an dem Gefchäfte eintud. In diefer bis zum Zode 
des Legtern 1818 (worauf ber ältefte Bruder die hanndvr. Buchhande 
lung wieder allein übernahm) duch nichte-geftörten Verbindung geo 
dieh, bei Tleiß und Sparfamkeit, dies durch den Ankauf, der Ritfchers 
[hen Buchhandlung (1800) vergrößerte Gefhäft fo gluͤcklich, daß es R 
die Periode der franz. Befegung des Landes (1803—13) überftand, 
obgleich fchwere Kriegelaften und ber ganze geftörte literariſche Vers 
. £ebr, indem für das geringfte deutfche Buch, die Erlaubnif zur Eine 
führung in die nächften deutfch = franzöfifhen Provinzen erft in Paris 
(oft vergeblich) nachgeſucht werden mußte, alle Thaͤtigkeit laͤhmten. 
Alter dadurch entftandenen Verlufte ungeachtet, befeftigte die Puͤnkt⸗ 
lichkeit, womit die Hahn'ſche Buchhandlung ihre Berpflihtungen er⸗ 
fuͤllte, den Credit derſelben, und der Unternehmungsgeiſt des aͤltern 
Bruders fand neue Huͤlfsquellen in dem  Ankaufe der Zrampe’ [hen 
Handlung zu Halle 1806, und mehrerer Junius'ſchen Verlagsartikel 
Auch übertrug Fritſch feine über 100 Jahre fchon beftehende Verlags⸗ 
handlung dem Alteın Hahn 1810., Seitdem wurden die Hahn’fchen 
Buchhandlungen, bei ihrem umfaffenden Verlage und ausgebreiteten 
Sortimentshandel, ein wichtiger Mittelpunft des Literarifchen Vers 
kehrs in Norddeutſchland. Außer einer großen Anzahl wohlfeiler Une 
terrichts- und Erbauungsbücher, verlegte Hahn die wicdhtigften Werke 
ber die Gefeggebung Hannovers, Schriften von Ammon, v. Berg, 
v. Bilow, Benj. Gonftant, Eichhorn, Fiorilfo, Haubold, Köppen, 
Mannert, Meyer, Dfiander, Plant, Rehberg, Schlegel, Spittler, 
Stäudlin, Stols, Thaer und vielen andern berühmten Selehrten, fer: 
ner neue Ausgaben des Virgil von Heyne, des Kenophon von Schnei⸗ 
ber, des Viger von Hermann ıc., Editionen der Glaffiker von Ahlwardt, 
Bothe, Creuzer, Döring, Ruhtopf, Seebode, NR ic. und drei 
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große Wörterblicher: das Iatein. von Luͤnemann nach Scheller, das 
große griehifhe von Schneider, und das deutfche von Heinfius. Lets 
teres wurde auf feine Anregung verfaßt, und fein Werth für die Ge⸗ 
ſchaͤftswelt ift allgemein anerkannt. Auch eine Bibelausgabe mit ſte⸗ 
henden Schriften war ein wuͤrdiges Unternehmen. Insbeſondere 
zeichneten ſich die leipziger philologifhen Verlagsartikel durch correcs 
ten und faubern Drud (größtentheils in der Zeubner’fhen Dfficin), 
fo wie durch maͤßige Preife aus. Mit gleihem Eifer nahm Hahr 
Antheil an den Hülfsvereinen während des Befreiungskrieges, für 
Sachſen, Harburg, Lauenburg 2c.; er ward daher von dem Könige von 
Sachſen durch die goldene Civil: Verdienftmedutlle ausgezeichnet. H.'s 
ditefter Sohn, Heinrich Wilhelm, hat fid) dem hamoͤverſchen, der 
zweite, Bernhard Heinrich, dem Leipziger Gefchäfte gewidmet. 
Hahnemann (Samuel Chriftian Friedrich), geb. den 10. 
April 1755 zu Meißen, erhielt von feinem Water, einem Maler, bee 
fi) auf Reifen felbft gebildet hatte, eine forgfültige Erziehung, indem 
ihn dieſer im Selbftdenfen übte und ihn fo leitete, daß der Knabe 
nichts für wahr annehmen konnte, was er nicht geprüft hatte; er 
mußte daher aud) Zeichnen und Geometrie lernen, um die Verhältniffe 
der Dinge, ſelbſt im Phyſiſchen, Elar u. beftimmt beurtheilen zu lernen. 
Seme Studien in alten Sprachen leitete Müller, zulegt Rector der 
Fuͤrſtenſchule zu Meißen. Eine abzehrende Krankheit, die er ſich durch 
allzu eifriges Studiren zugezogen hatte, beflimmte ihn für die Heile 
Eunft. Ohne Unterftügung von feinen Eltern, mußte er auf der Hoch⸗ 
ſchule zu Leipzig, wo er zwei Jahre Medicin fludirte, ſich durch Nes 
benarbeiten ernaͤhren. Durch Ueberfegung englifcher medicinifcher 
Schriften erivarb er ſich das zur Befuhung der Univerfitdt zu Wien 
Nöthige fehr mühfam. Nach einem fuft einjährigen Studium das 
felbft, wo er befonders dee Leitung Quarin's in deffen Spitale ſich 
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uͤberlaſſen hatte, ward er vom Statthalter Siebenbuͤrgens, Baron v. 
Bruͤckenthal, als Hausarzt, Bibliothekar und Ordner ſeines Cabinets 
antiker Münzen, in Hermannſtadt erwaͤhlt, wo er fich. zugleich der 
ärztlichen Stadtpraris widmete. Nach einigen Jahren kehrte er nach 
Deutſchland zuruͤck, hörte noch ein Jahr die mediciniſchen Lehrer in 
Erlangen, und vertheidigte feine Doctordiſſertation (»Cons poctus 
aſffectuum spasmodicorum,«e Erlangen 1779) ohne Vorſitz, wor⸗ 
auf er als praktiſcher Arzt im Mannsfeldiſchen, dann in Deſſau lebte, 
und ſich mit der Tochter des Apothekers Buͤchler verehelichte. Nach 
einiger Zeit nahm er das Phyſikat zu Gommern bei Magdeburg an. 
Hier war es, wo er die Maͤngel der bisherigen Arzneikunſt und ihre 
- Unzuverläffigkeit tief empfand, und von Gewiffenhaftigkeit gedrungen, 
der Praxis faft gänzlich entfagte und fi der Chemie und der Schriftz 
“flelfevei widmete. Endlich, während feines nachmaligen prarieiofen 
‚Aufenthalts in Leipzig, eröffnete fich feinem Forſchen ein tröfttichee 
Blick in die Natur. Bei Ueberfegung von Gulfen’g »Mlateria me- 
dica« (Lp3. 1790, TV, ©. 108, 109) wurd er wmmwillig über dieſes 
damals hochgefeierten Arzneilehrers geſchraubte Erfiärung der antipys 
retifchen Principe in der Chinarinde, u. befchloß auf dem Erfahrungs⸗ 
"wege auszumitteln, worauf die Wechfelfieber tilgende Kraft der China 
berube. Da er fie ald Gefunder in ziemlicher Dofis felbft einnahm, 
fand er, daß fie bei Gefunden ein kaltes Fieber, ähnlich dem Sumpf: 
wechfeifieber, hervorbringe. Diefen Wink der Natur benutzte er bei 
feiner nun erneuerten medicinifchen Praris, theilg in Seorgenthal, in 
dem, durch den Herzog Ernſt von Gotha errichteten Heilinſtitute fuͤr 
Wahnſinnige, wo er den uͤber Kotzebue's Pasquill: »Bahrdt mit der 
eiſernen Stirn,«“ wahnſinnig gewordenen Klockenbring herſtellte, theils 
in-feiner praktiſchen Laufbahn zu Braunſchweig (1794), und beſon⸗ 
ders in Koͤnigslutter, wo er durch viele Verſuche mit einfachen Arzneien- 
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an ſich und an ben Seinigen ſich fo viel Kenutniß von den eigen⸗ 
thuͤmlichen Wirkungen derfeiben erwarb, daß er mittelft homoͤopathi⸗ 
fher Anwendung derfelben, vorzüglid an legterm Drte, Hellungen 
mit fo entfchiedenem Erfolge ausführen fonnte, daß ſchon hier Verfols 
gungen feiner von Aerzten und Apothefern begannen, die, von der Bee 
hörde duch Verbot des Selbſtgebens der Arzneien unterflügt, ihn nde 
thigten, dieſes Land zu verlaffen. In Hamburg ehrte man zwar dieſe 
(natürliche) Freibeit; aber feine Fremdheit dafetbft vermochte ihn, nad) 
einigen Sahren in fein Vaterland Sachſen zuruͤckzukehren, um erft in 
Eilenburg, dann in Torgau zu prafticiren. Hier gab er feine Heil 
lehre (» Organen der rationellen Heiltunde,e Dresden 1810), heraus. 
Nun erfhienen Streitfchriften zwölf Jahre hindurd) gegen die Lehre 
und ihren Urheber. Auch in Reipzig, mo er (eindisputirt durch Vers 
theidigung f. Differt. »De Helleborismo veterum,« 1812) elf 
Sabre feine Heilkunſt mit Erfolg lehrte und übte, rourden gegen dies 
felbe mannigfache Leidenſchaften rege, fo daß die Regierung dem Ges 
fuche der Apotheker, die duch) Hahnemann in ihren Privilegien fidy 
gekrinet glaubten, nachzugeben und ihm das Geben felbftbereiteter 
Arzneien an feine Kranken und felbft an Yuswärtige, durch ein Res 
feript (Dec. 1320), zu verbieten fid) veranlaßt fand, mas, da die neue 
Heilkunft in ihrer Vollkommenheit ohne Selbſtgeben der Arzneien 
nicht denkbar ift, ihn unfähig machte, die Kunſt in feinem Vaterlande 
auszuuͤben. Dies bewog den Herzog Ferdinand zu Anhalt: Köthen, 
ihm eine Freiſtaͤtte für feine Heilkunſt in feiner Refivenz zu gewähren. 
D. Hahnemann wandte ſich daher im Sommer 1821 nach Köthen, 
wo er noch gegenwärtig lebt. Das Ziel, feibft die langwierigſten 
Krankheiten gründlich zu heilen, hat er in den legten fünf Sahren durch 
Entdedung einer neuen Anwendungsart der Homsoputhie zu erreichen 
gefucht, doch aus Mangel eines eignen Krantenhaufes nicht vor Aus - 
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gen legen Finnen. Am 10. Auguft 1829 fand in Köthen f. Doe⸗ 
torjubelfeier ftatt. Gegen 30 Aerzte ang allen Gegenden des noͤrd⸗ 
lichen Deutfchlande hatten fi) dazu eingefunden, nicht nur zur Bes 
glüdwünfhung, fondern zur gemeinfaftlichen Befprehung und zur 
Stiftung einer bleibenden, jährlich ſich wiederholenden Feier, fo wie 
jur Herftellung eines eigenen homdopathifhen Glinicumg entiveder in 
Leipsig oder in Berlin. Der wadere Münzgraveur U. Krüger hatte 
eine Denkmuͤnze verfertigt. Der bis zum Sprechen ähnliche Kopf 
des Köthener Asclepiaden ziert die Vorſeite. Die Umfchrift heißt: 
»Samuel Hahnemann natus Misenae d. X. April MDCCLV. 
Doctor. creat. EKrlangae«e (die dortige mebdicinifche Facultaͤt 
ſchickte ihm aud) das erneuerte Doctordiplom zu) d. X. Augusti 
MDCCLXXIX. Die Kehrfeite hat in der Mitte das auf bie 
Homoͤopathie fo treffend angewandte Motto: »Simila Similibus,« 
welches in mattem Rand bie Umfchrift umſchließt: »Medicinae 
homoeopathicae auctori discipuli et amici d. X. Augusti 
MDCCOXXIX.- Hahnemann's Setdftbiographie bis 1791 befin- 
bet fich in Elwert's Nachrichten von dem Leben und den Schriften 
deutſchet Aerzte,« Hildesh. 1799. Unter H.'s Schriften nennen wir: 
»Die Kennzeichen der Güte u. Verfälfchung der Arzneimittel,e Dres: 
den 1787; » Der Kaffee in feinen Wirkungen,« Lpz. 1803; von f. 
» Organon d. rationellen Heilkunde,“ Dresd. 1810, erfchien dafelbft 
1819 eine verbefferte Ausg. unter d. Zit.: »Drganon der Heilkunft,« 
und 1824 die 3. Aufl. (franz. von v. Brunnow, Dresd. 1824, feits 
dem auch ins Engl. und tal. überfegt); »Reine Arzneimitteltehre,« 
6 Th., 1811 bis 1821, die 2. verm. Ausg. Dresd. 1822 fg. Ueber 
die von ihm begründete Heilmethode f. Homoͤopathie. 
Hahnemannfhe Weinprobe (Pharm.), Bereitung, nad) 
Vorigem benannt; 1 Drachme Schwefelfalt und eben fo viel kryſtal⸗ 
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liſirte Weinfteinfiure, werden mit 16 Unzen falten deftillirten Wafz - 
fer uͤbergoſſen, umgefhüttelt, wohl verforkt und nad) dem Abfegen ber 
. Elaren abgegoffenen Fiäffigkeit 1 Drachme reine concentrirte Salz: 
fäure zugeſetzt; wird vorzugsmweife zur Entdeckung der Hödyft ſchaͤdlichen 
Verfälfhung der Weine mit Blei, welche fi bei Zumifchung einiger 
Tropfen der Weinprobe durch einen braunen oder ſchwarzen Nieder: 
ſchlag zu erkennen gibt, angewendet. 

. Dahnengefechte wurden zu Athen als öffentlihe Spiele 
auf Verantaffung des Themiftoftes (50 Jahre vor unferer Zeitrech> 
nung) angeordnet. Mit der Zeit wurden -diofe Kämpfe in ganz Gtiee 
chenland beliebte Volksſpiele, und jet find fie fajt nur nod) bei den 
Englaͤndern gebraͤuchlich. Es werden -3. B. 16 Paar Hähne zum 
Kampfe gebradht; die 16 Sieger müffen zum zweiten Male Eimpfen, 
und diefe 8 Sieger zum dritten Male, die 4 alsdann übrig gebliebenen 
zum vierten ‚Male; bis endlich die 2 legten zum fünften Male dies 
abfcheuliche Spiel endigen. - ei 

Hat (Geogr.), 1) im Chinefifhen fo v. m. Meer, 5.3. Tong⸗ 
Hai (Südmeer) ; 2) Stadt im Geuvern. Muddon der hinef. Mand⸗ 
ſchurei; ziemlich bevölkert; 3) fo v. w. Hill. 
; at, 1) (<qualus Z., Zool.), machte bei Rinne eine Gattung _ 
der Knorpetfifche ohne Kiemendedel aus, die er durch die 6 (5 — 7) 
fenfrechten Kiemenfpalten an den Seiten bes Halfes, durch den laͤnge, 
lihen, walzenfürmigen Körper, der den Mund am Vorderfopfe hat, 
näher bezeichnete. Alte die hierher gehörigen Thiere (welche bei Cu⸗ 
vier eine Abtheilung [bei And. Gattung] der guermäuligen Knorpele 
fifche bilden) haben meift hagrinartige Haut, dicken, fleifhigen Schwanz, 
mittelgroße Bruftfloffen, den After hinter ‚der Mitte des Leibes, im 
Rachen mehrere Zahnreihen; einige find mit Spriglöchern verfehen. 
Die Floffen find did, ihre Strailen fehr undeutlid, auf dem Rüden. . 
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eine oder zwei; die Schwimmblaſe fehlt, bei den Männdyen find an 
den Bauchfloſſen gewilfe Stummel, womit fie die Weibchen bei der 

Begattung fefthalten follen; fie leben im Meere, einige find nur 3— 

4, andere 30 — 40 Fuß lang und wiegen dann bie 4000 Pfd. Eis 

nige bringen lebendige Sunge, andere aber vieredfige, mit langen Faͤ⸗ 

den verfehene, flachgedruͤckte, mit einer hornigen, durchfcheinenden Schale 

bededte Eier. Wie fie die größten Fiſche find, find fie aud) die gefraͤ— 

Bigften Rüuber, die nichts verfhhmähen und Menſchen und Pferde 

ganz verfchluden und gern den Schiffen nachziehen. Ihr Fleiſch ift 

übeltiechend, ſchlecht fhmedend, kaum jung genießbar, und wird auf 

nur von Armen genoffen. Sie bilden in jeder Nuͤckſicht die vollfom: 

menften Sifhe. Diefe Gattung des Rinne ift 2) in neuerer Zeit in 

mehrere Untergattungen zertheilt werden, ald von Goldfuß in squalus 
(wahrer Hai), yguena (Hammerfifh), pristis (Sugehai) u. squa- 

tina (Meerengel),. Cuvier theilt fie in scyllium (Hundshai), squa- 

Jus (wahrer Hai, f. unt.), spinax (Dornhai, mit einem Stachel vor 

jeder Nüdenfloffe, ohne Afterfloffe, mit Spritzloͤchern und mehreren 

Zahnreihen; dazu die Art: eigentlicher Dornhut [squalus acanthias], 

oben fehtvirzlich, unten weiß, nur 3 Fuß lang, 30 Pfd. ſchwer, um 

Europa von Fifchen lebend, vierecfige Eier legend, woraus weißfledige 

Sunge fommen; den Bewohnern der Nordiinder zur Speiſe dDienend; 

89. spinax, uU. a.), centrina (Meerfchiwein), scymnus (ſtachelloſes 

Meerſchwein), sguatina (Meerengel) und pristis (Sägehai). Mehs 

tere Arten Hai und viele Zähne diefer Fiſche find verffeinert gefunden 

worden. 3) Die wahren Haie (squali) machen bei Guvier eine eis 
gene Abtheilung der Gattung Hai und begreifen die, welche eine vere 
Jängerte Schnauze haben, an welcher die Nafenlöcher in Feiner Rinne 
liegen oder duch Kappen verlängert find; die Schwanzfloſſe wird gas 
beiförmig. Er theilt fie wieder a) in-folche, die eine Afterfloffe, Feine 
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Spriglächer haben; dazu die Gattungen: carcharias (Menfchenfrefe 
fer), Jlampna (lamia), zygaena (Hammerhai); b) in folche mit 
Spriglöhhern und Afterfloffen ; dazu die Gattungen: galeus (Meer« 
fau), mustelus (Glatthai), notidanus, selache (MWunderhai) und 
<estracion). ©oldfuß befaßt unter squalus die Haie mit flumpfer 
oder Fegelförmig verlängerter Schnauze. Hai, blauer, f, unter Mens 
fchenfreffer. 

Hatdudenftädte (Hajdu-Varoſok), oͤſterreich. Diſtrikt in 
Ober-Ungarn im Kreiſe jenſeits der Theiß, groͤßtentheils von der Sza⸗ 
boltſcher Geſpannſchaft umgeben; 17 QM. groß, mit 47,000 Em, 
welche eine eigene Verfaffung Haben. Die Städte find: Boͤszoͤrmeny, 
Hathaz, Dorogh, Nanas, Szoboszlo und Vamos-Perts. 

Haik Heißt ein großes Stuͤck wollenes od. baumwollenes Zeug, 
das die Mauren in Nord : Afrika heim Ausgehen überwerfen; ift es 
ſchlechtes Wetter, fo hängen fie noc) einen Mantel mit einer Kappe, 
Zolhan oder Burnuß, daruͤber. 

Haimons kinder, eine unter dem Volke fehr verbreitete 
Rittermythe, wenn manm-fic) diefes Ausdruckes bedienen durf, bilden. 
die Waffenthaten und Schickſale der vier Huimonskinder, Adelhart, 
Ritſart, MWritfart und Reinold (Alard, Richard, Renaul, Regnaut, 
Guichard, Reinhold); alle Soͤhne des Herzogs (Aymont) Heymon von 
Dordonne. Hiſtoriſches iſt wenig von ihnen bekannt, und ſelbſt das, 
was Froiſſart von ihnen ſagt, iſt ſchwankend u. ohne großes Intereſſe; 
ihre wichtigſte Seite iſt die poetiſche und ihr Leben in Volksmaͤhrchen 
aus der uralten Ritterzeit, und zugleich, daß fie Stoff zu vielen ſchoͤ⸗ 
nen Dichtungen der neuern Zeit hergaben. Carl der Große und feine 
Pairs (eigentlich feine Comites palatini) bildeten einen ähnlidyen 
Heroenkreis für die epifche Poefie, wie Agamemnon und feine Helden; 
nur mit dem Unterſchiede, daß diefe einen Homer fanden, und jene nur 
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einen fabelhaften Erzbifchof und trocknen, mehr Chronifene als Ge⸗ 
ſchichtſchreiber; fie lebten aber im Munde des Volkes fort, das fid), 
wie gewöhnlich, wenig um hiftorifche Genauigkeit Eümmerte, nad) eigee 
ner Phantafie die alten Geſtalten vergrößerte und umbildete, und Karl 
den Großen nebft feiner mannhaften Pairfchaft als Kern gebrauchte, 
woran er Alles, was er fich als groß, wunderfam, vitterlid entweder 
felöft dichtete, oder mas ihm von ganz andern Seiten zugetragen wurde, 
und dies Sepräge an fich trug, Ernftallifiren lief. Man Fann daher 
leicht denken, daß die vier Söhne des Herzogs von Dordonne, welche 
auch in jenen Ritter: Mytbhenkreis fallen, alfe hiftorifche Wahrheiten 
verlieren und zu ganz poetifchen Geftalten werden mußten. Der Zie 
tel der großen Simmerer Folioausgabe von 1535 enthält in gedräng- 
ter Kürze die Gefchichte des Zwiefpalts zwifchen Karl und den vier Ges - 
brüdeın: Reinold foll mit feinem Schachbrette einen Pair des Kaifers 
erfchlagen haben; Karl, hierüber entrüftet, Eriegte mit ihnen 16 Jahre 
und vertrieb fie endlich aus Frankreich; doch die mutbigen Helden fub: 
ten fort, gegen ihn die Waffen zu führen, und erkaͤmpften fich zulegt 
einen rühmlichen Frieden. Welch eine Panaze für die romantifche 
Dichtung des Volks! und welche Wunder, ritterliche Thaten, Aben= 
teuer ıc., ließen fich nicht in einem Zeitraume”von 16 Fahren faffen. 
Und ex wurde denn auch redlich ausgefüllt: Auf dem Titel ber gro: 
Ben Simmerer Folioausgabe fteht ferner: daß dies ſchoͤn luſtig Gedicht 
aus dem Sranzöfifchen ins Deutfche übertragen fy. Man hat daher 
die Frage aufgeworfen, ob dies Gedicht die einzige Quelle gemwefen fen, 
aus der alle die folgenden Hiftorienbücher gefloffen? Man hat dies‘ 
bezweifelt, und unfer deutfches Volksbuch der Haimonsfinder (das 
Tieck bearbeitet hat) als Beweis nufgeftelft, da e8 vielmehr Aehnlichkeit 
mit dem niederländifchen Volksbuche hat. Hierüber-Iäßt ſich nichts 
Beſtimmtes fagen. Auch Görres ift der Meinung, daß zwar det 
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Stoff alter Sagen und Romanzen Frankreich angehoͤre, aber von den 
verſchiedenen Nationen auf die ihnen eigenthuͤmliche Weiſe bearbeitet 
ſey; nur hält er dafür, daß dies zur Zeit der Trennung des carolingi⸗ 
fhen Reiches in ein fraͤnkiſches und deutfches gefchehen ſey. E8 läßt 
fi) hier immer fragen, ob es möglich war, daß zur Zeit der Spaltung 
fhon fo pcetifch ausgefhmüdte Sugen Über die vier Gebrüder Hai— 
mons haben vorhanden ſeyn fönnen? Karl der Große ftarb 814, die 
Söhne Ludwigs des Frommen theilten das Reich 843; alfo noch 
feine 30 Iuhre nad) dem Tode des Haupthelden; viele feiner Nitter 
mußten damals noch leben, und felbft über ein Drittel der Nation Aus 
genzeugen der nackten Zhatfachen gewefen feyn. In diefem Eurzen 
Zeitraume konnten füch noch feine Sagen gebildet haben; die kaum 
verfloffene Zeit ſtand noch zu heil vor dem Geifte der Nation, ald daß 
fie jenes mythifche Dunkel haͤtte geben koͤnnen, das nothiwendig zu einer 
romantifd) = mythifhen Dichtung erfordert wird. Aus Sagen und 
. Romanzen hat fic allerdings dieje Dichtungsart herausgebildet; doch 
zur Schaffung jener bedurfte e8 einer geraumen Periode zwiſchen den 
Begebenheiten und derh eigentlichen Zeitpunfte, wo das Hifkorifche 
Jener unter den Händen des Volkes ſich verloren hatte, und in epifche 
Sage und Romanze Äberging. Daß beide Nationen, die fränfijche 
und deutfche, in ſpaͤteren Jahrhunderten auf einer jeden eigenthümlichen * 
Weiſe Karls und feiner Ritter Eriftig große Thaten in Sagen kleide⸗ 
ten, und epiſch-romantiſch ausftatteten, iſt fehr wahrſcheinlich; denn 
ber große Kuifer hutte beide gleid) mit feinem Eräftigen Arme geleiget, 
und mit mächtigem Schöpfergeifte beiebt und umgebilbet. 

Hain unterfcheidet fi vom Walde durch geringeren Umfang 
and durch nad) einem befondern Zwecke modifizirte Schönheit. Die 
Baugruppen, aus welchen er zufammengefegt ift, müffen fo verbun= 
ben ſeyn, daß fie ein fortgehendes Ganzes bilden... Die Gänge werben 
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ſo gut angelegt, daß der Herumwandelnde bald heitere Ausſichten au 
entfernte Gegenſtaͤnde erblickt, bald aber wieder einen kuͤhlen duͤſter 
Schatten genießen kann. — Hain (Freund). Jedes organiſche We 
fen im Thier- und Pflanzenreiche waͤchſt, blüht und ſtirbt ab, fo auc 
die koͤrperliche Hülle des Menſchen, wenn auch fein Geift unſterblic 
ift. Dies Abfterben Jedermanns bezeichnete die Dichtung durch de 
Tod mit der Hippe, und nannte das perfonifisirte Gefchid, das um 
früh) oder fpat aus der irdifhen Welt abruft, Freund Hain; fteifte ih 
unter civilifirten Völkern, 5. B. unter bein Bilde eines Sünglinge 
der eine Fackel austöfcht, Dar, ꝛc,, und wollte den Uebergang in ein 
beffere Welt als eine Trauer für den Ueberlebenden, aber nicht für de: 
zuerst Verfterbenden dadurch bezeichnen. 

Haingerichte waren die erften und aͤlteſten Gerichte, weld) 
bei den alten Deutfhen in Hainen (dunkeln Wäldern und fchattige 
Orten) gehalten wurden. A 

Hainleite (Geogr.), waldigs, etwa 1300 Fuß hohe Berg 
Bette in dem fondershäufifchen u. rubolftäbtifchen Antheile der ſchwarz 
burgiſchen Unterherrſchaft und in einem kleinen Theile des preußifche 
Kreiſes Weißenſee, erſtreckt ſich 5 Meilen in der Laͤnge und 4 Mer 
in der Breite von dem weſtlichen Ende des ſchwarzburg-ſondershaͤuſi 
ſchen Amts Keula bis zur Unſtrut, welche ſich von der Schmuͤcke, eine 
andern waldigen Bergkette, trennt. Die H. faͤllt ſteil gegen die Wip 
per und ſanft gegen die Helbe ab und macht die Waſſerſcheidung zwi 
ſchen dieſen beiden Fluͤſſen. | 

Haireti, tirkifcher Dichter im 16. Jahrh. Seine Oben ev 
warben ihm die Gunft des Wefir Ibrahim u. nur die Verltumbdungen 
des Dichters Chiali verhinderten diefen, Haireti aus feiner Dürftigkei 
ernporzuheben. Er erbiindete, fiel in die Hände untheilnehmende 
Menſchen und ft., entrüftet Über die ihm nie Blinden zugefügten Krän 
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kungen, 1535. Sein ſentenzenreicher Divan wurde haͤufig zum 
Wahrſagen benutzt. 

Haiti, ſ. Hanti. 

Hafen (Hakenbühfe), ehemals ein Feuergewehr, wo fi am 
Schafte em Haken befand, durch welchen e8 auf einem Geftelle (Bock) 
ruhte; es ſchoß 4 Loch Blei. Man bedient fi heut zu Tage an 
manchen Orten noch deffelben beim Scheibenfchießen ıc. 

Hakenſchützen (Kriegsw.), die mit Haken und fpäter mit 
Musketen bewaffneten Soldaten, die im 15. Jahrh. entftanden. In 
der Schlacht bei Murten machten fie in dem Deere Karls des Kühnen 
ein Drittel ded Fußvolks aus. Spaäͤter waren beinahe die Haͤlfte eis 
ner jeden Compagnie H. und ftanden an den Flügeln der in 12 und 
mehr Giledern aufgeftellten Compagnie, von der die Pifenirer die Mitte 
bildeten. Man hatte auch unter der Cavallerie H. unter dem Namen 
Arkebuſiere zu Pferde. Auch wurden ſie Buͤchſenmeiſter genannt, ge⸗ 
hoͤrten zuweilen zur Artillerie und hatten die Beſtimmung, von den 
Waͤllen aus einzelne Beinde, befonders Offiziere, wegzuſchießen, wes— 
halb fie ſehr geuͤbt im Treffen ſeyn mußten. Kaiſer Karl V. hielt felbft. 
in Friedenszeiten H., damit fie in ſteter Uebung bleiben. 

Hakim, bei den Tuͤrken ein Arzt; daher der Hakimbaſchi, 
der Leibarzt des Sultaus. 

Hako. J. Koͤnige von Daͤnemark. 1) H. J. der Gute, 
ein Sohn Haralds, mit dem Beinamen Haarfagri (d. i. Schoͤnhaar); 
erhielt bi feines Vaters Tode 933 Lindereien in Dänemark, ver: 
dringte feinen Bruder Erich, der fid) durdy Grauſamkeit verhaßt ge— 
macht Hatte, 936 oder 938 nach Chr. vom Throne Norwegens, führte 
“ mit Dinemarf Krieg, eroberte Wermeland, Helfingeland und Jaͤmte⸗ 
land, konnte aber das Chriftenthum nicht zur herrfchenden Religion 
machen und ft. 950. 2%) 9. U, Sohn Magnus IE, regierte mis 
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Magnus IH. Barvot, Olavs III. natuͤrlichem Sohn gemeinſchaftlich 
vou 1068 — 1087, von welcher Zeit an Magnus IM. die Regie— 
rung alfein führte. 3) H. III. Hardebred, bei feines Vaters Si— 
gurds Zode (1155) 10 Fahr alt; karn 1162 in einem Treffen ums 
Leben. 4) 9. IV, Sohn von Sverrir I., dem Stammvater aller 
übrigen Könige von Norwegen ; war König von 1202 und wurde den 
1. Jan. 1204 vergiftet. 5) H. V. (oder Hagen), Gamla oder ber 
Alte genannt, Enkel Everrird; wurde gegen die Geiftlichfeit, die das 
Sverrirſche Haus zu unterdrücken fuchte, von den Birfenbeinern und. 
Baglern als König 1217 aufgeftellt und auf dem Reichstage zu Ber: 
gen 1223 allgemein anerfannt, beruhigte dag Meich, befürderte die Bes 
völferung, den Ackerbau und Handel, legte neue Dörfer, Städte und 
Feſtungen an, fehloß mit Kaifer Friedrich IL. und den Hanfeftäbten 
Bündniffe und unterwarf ſich die Könige der Inſeln, befonders der 
Inſel Man. Das Gluͤck feiner Regierung bewog Groͤnlaͤnder und 
Seländer (1261), ſich unter feine Herrſchaft zu begeben; er ft. 1269. 
6) H. VI., des Vorigen Altefter Sohn; wurde von feinem Vater 1240 
zum Mitregenten angenommen, ff. aber noch vor ihm 1257, worauf 
Hako V. den jüngern Sohn Magnus VIE. zum Könige erklärte. 7) 
H. Vu, Sohn Magnus VIE, und Bruder Erichs; folgte Letzterem 
1299 und ft. 1319, den alten Königeftamm befihliegend, worauf aus 
dem von weiblicher Seite verwandten ſchwediſchen Königshaufe Mags 
nus VIII. König ward, dem deffen Sohn 8) H. VIH. 1343 in Nor: 
wegen folgte, der die nordifhe Semiramis, Margaretha, heirathete u. 
ihr bei feinem Tode 1380 Norwegen hinterließ. II. Schwedifche 
Könige. 9) Berühmter Seekönig, der mit 11 feiner tapferften Ge. 
fährten Huglein von Schweden und feine Söhne tödtete u. den Thron 
Schwedens beftieg. . Er rächte den Tod feines Bruders Hagbard, der 
an Sigurds auf Seeland Hofe hingerichtet worden war, und’unterlag 
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Halberftadt 117. 
im 3. Sabre feiner Regierung den Söhnen des Seekoͤnigs Yngves. 
Als er feinen Zod an den in der Schlacht erhaltenen Wunden heran: 
nahen fah, lieg er fein Hauptfchiff mit den Körpern und Waffen der 
Erſchlagenen befaden, fich lebendig auf einen darauf errichteten Scheis 
terhaufen legen, diefen fammt: dem Schiff anziinden und in die hohe 
See gehen. 10) 9. der Rothe; regierte nad) König Igmundrs Tode 
1067 — 1080, wo er ftarb, uͤber Schweden. 

Hakıy, ein indianifches Fuhrwerk, deffen ſich die Kaufleute 
bedienen, und welches von drei Seiten offer und oben bedeckt iſt; es 
wird von Ochſen gezogen. 

.Halberſtadt (Geogr.), 1) Kreis des Regierungsbezirks Mag: 
deburg, 84 DM. groß, mit 43,700 Ew., meiftens eben, fehr fruccht: 
bar und von der Holzemme bewaͤſſert. 2) Bormalige Hauptftadt 
des Fuͤrſtenthums Halberftadt und jegt Kreisftadt des Kreifes gi. 
Nam., Sit des Oberlandesgerichts fuͤr den ſuͤdweſtlichen Theil des 
Redierungsbezufs Magdeburg und für den nördlichen Theil bes Re— 
gierungsbezir&s Erfurt, in einer angenehmen, fruchtbaren Gegend, an 
der Holzemme; hat 3 Vorſtaͤdte, Schloß, ſehenswerthe Domkirche 
mit 32 Altaͤren, Gymnaſium, Schullehrerſeminar, Dagelverfiche: 

rungsanſtalt, eine Tabaks-, eine Seifen = und eine Wachslichtfabrik, 
Tuch-, Handſchuh-, Leinwand» und Lederfabriken und 1853 9. - 

. 15,650 Ew. Beider Stadt find die Spiegelsberge, mit ange— 
nehmen Gartenanlagen, ein Werk des Domherrn von- Spiegel. 3) 
(Geſch.). Die Stadt DH. war inf 8. und 9. Sahrh. ein bedeuten 
der Ort, wenigstens ftiftete 814 Ludwig der Fromme, König der 
Deutfchen, bier ein Bischum. Nach Andern verlegte der Biſchof 
Hildegrin (det. erfte Bifhof) 819 feinen Bisthumsfig, der zuerſt in 
Oſterwieck war, wo Karl d. Gr. ein Bisthum geftiftet haben fol, nad 

H. Diefe Angabe fiheint jedoch der Wahrheit zu ermangeln. 998 
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wurde die Stadt H. vom Biſchef Arnulf neu erbaut und erhielt 
Stadtrechte. - 1012 fegte Papſt Benedict VI{T. die Grenze der Bis: 
thuͤmer Magdeburg, Morfeburg und H. fell. Nach den Kall Hein: 
richs des Löwen 1190 ſcheint das Bisthum Landeshoheit erlangt zu 
haben. Spiter erwarb e8 durdy Kauf, Schenkung oder auf anderem 
Wege manche fhöne Befigung. 1347 wurde die Stadt vom Gra: 
fen von Reinftein und Mansfeld uͤberfallen und geplündert. 1420 
empörten fic die Bürger und der Biſchof nahm die Stadt 1425 mit 
magdeburgifcyer und brandenburgifiher Hülfe ein. 1542 fand bie 
Zutherifche Kehre im Stifte Eingang, und 1566 wurde Herzog Heins 
rich Julius zu Braunſchweig zum Lutherifhen Adminiftrator deffel: 
ben gewählt. Im 30jihri,en Kriege ward 1626 Leopold Wilhelm, 
Erzherzog von Oeſtreich, von den katholiſchen Kanonikern zum Bi: 
ſchof gewaͤhlt, trat jedoch diefes Amt nie wirklich an, fondern im weft: 
filiihen Frieden wide das Bisthum H. zu Gunften des Haufes 
Branderburg in das Fuͤrſtenthum H. verwandelt, weshalb Bran: 
denburg im Reichsfuͤrſtenrathe und beim niederfüchfiichen Kreife eine 
Stimme führte. Durch den tilfiter Frieden 1807, zu welcher Zeit 
das Fuͤrſtenthum Halberftadt mit der einverleibten Grafſchaft Negen: 
ftein und mit den einvrtleibten Herrfihaften Derenburg, Lohra und 
Klettenberg, auf 36 AM. 136,000 Einw. hatte, wurde es von 
Preußen an das neu errichtete Königreich Weftfalen abgetreten und 
gehörte, ald ein Beftandtheil deffelben, zum Departement der Saale. 
1809 nahm der Herzog von Brauffchweig- Deis hier ein Regiment 
Meftfalen gefangen und im Juni 1813 der ruffifhe General Tſcher⸗ 
nitfchef hier einen bedeutenden Transport Artillerie unter dem Convoy 
des Generals Ochs weg. Nah der Auflöfung des Königreichs 
Weſtfalen 1813 nahm Preußen e8 wieder in Beſitz. Jetzt bildet es 
die 4 Kreife Afchersieben, Oſchersleben, Halberftadt und Ofterwied 
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des Regierungsbezirks Magdeburg; der vormalige Kreis Ermsleben 
iſt zum. mangfelder Gebirgefreife des Regierungsbezirks Merſeburg 
geſchlagen, und die Herrſchaften Lehrra und Klettenberg gehoͤren zum 
Kreiſe Nordhauſen des Regierungsbezirks Erfurt. 

Halberſt adt (Albrecht von), lebte zu Anfang des 13. Sabre 
bund. am Hafe des Landgrafen Hermann von Thüringen als Dich⸗ 
ter, tiberf. Ovids Metamorphefen in deutſche Verſe. Auszuͤgliche 
Bearbeitung hiervon von Wikram von Colmar als: » Metanıorpho- 
seon librı XV,« Mainz 1545, 1351 , Fol.; aud) unter deutfchem 
Titel, Frankf. 1551, 1581, Bol., 1609, 1625, 1631, 4. 

Halber Mond, Imder Kriegswiffenfhaft ein Außenwerk eis 
ner abgefenderten Baſtion aͤhnlich. Es beftcht aus zwei Sagen, die 
einen Winkel machen, deſſen Spige gegen das Feld geht, und ift die 
allgemeine Benennung aller Ravelins. Es wird auf das Außerfie 
Ufer des Grabens nor bie Courtine gebaut, ſowohl das Thor, die 
Scheeren und Brüden zu bededen, ald zu verhindern, daß die Flugs 
decken der Baſtion nicht befchoffen werden fönnen, ehe die Belagerer 
den bedediten Weg erobert haben; 2) eine trepiihe Benennung der 
Pforte ober des tuͤrkiſchen Reiches, entlehnt von dem Wuppen, das 
in einem halben Monde befteht. Vormals wur died das Wappen 
von Conftantinopel und wurde erft nad) der Eroberung diefer Stadt 
von den Türken zu dem ihrigen gewählt. 

Halber Ton, aufder Zonleiter unfers Tonſyſtems das Fleins 
fte Intervall; es ift ein Ton in feinem Abftande von dem andern zus 
nacht liegenden unſerrr Zonleiter. Die halben Töne find zwar in 
ihren Schwebungen-, d. b. in Abſicht auf Höhe und Tiefe, oder die 
Anzahl der in ihnen enthaltenen Kommas verfchieden; allein fie wers 
ben ohne. Ruͤckſicht auf enharmoniſche Verhältniffe als gleichgeltend 
in diefem und jenem Intervall genommen, nachdem die Beſchaffen⸗ 
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heit des Zong ift, aus in gefpielt wird, und fo gelten z. B. _ 
und k, welche Töne auf zwei verfchiedenen Stufen unfere Notenfy: 
ſtems, und c und cis, die nur auf einer ſtehen, für halbe Töne. 
Halbflaͤche, eine folche, die nicht vollfommen eine Fläche ober 
Ebene, fondern etwas gerundet und oberwärts nur flach iſt; in’der 
Malerei befonders die Stellen an den runden Theilen der bargeftell: 
ten Körper, welche ein wenig flad) find. Sn. der Kupferftecherfunft, 
die Darftellung mit etwas harten und rohen Einſchnitten, um die 
Schatten zu verſtaͤrken und ihre Grenzen ſchaͤrfer zu beſtimmen. 

Ber ötter, f. Heroen. 

Ba!bFugel. Feder größte, um eine Kugel gezogene Kreis 
theilt dieſelbe nach ihrem koͤrperlichen Inhalt und nach ihrer Dberflä- 
ce im zroei gleiche Xheile oder Holbkugeln. Die Aſtronomen und 
Geographen denken ſich mehrere groͤßte Kreiſe um den Himmel und 
die Erdkugel, namentlich den Acquator, die Meridiane und den Hori— 
zont. Hierdurch nun entſtehen ſowohl am Himmel als auf der Erde 
(in der Vorausſetzung, daß letztere als Kugel betrachtet werde) meh: 
tere Halbkugeln. Der Aequator theilt die Erd- und Himmelskugel 
in die nördliche und ſuͤdliche; der Meridian oder Mittagskreis ‚jedes 
Drts in die oͤſtliche und weftliche, und der Horizont in die obere und 
untere HalbEugel. Alle dunkele Himmelskörper unſers Sonnenfy> 
jtem®, d. i. alle dazu gehörige Planeten mit ihren Nebenplaneten und 
die Kometen, werden durch den größten Kreis, deffen Ebene auf der 
nad) dem Mittelpunfte der Sonne gezogenen Linie ſenkrecht fleht, in 
die erfeuchtete und unerleuchtete Halbfugel getheilt. Da jedoch die 
Sonne einen größern Ducchmeffer hat, als jeder diefer dunfeln Him— 
melskoͤrper, fo erleuchtet fie von jedem derfelben auch mehr’ ale die 
Hälfte, und der erleuchtete Theil erſtreckt fid) rings um bie Fuglichten 
Körper über feine eigentlihe Grenze noch um die Größe des ſcheinba⸗ 
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ren Halbmefferd der Sonne. Für die Erdkugel betraͤgt died ungefähr 
15 Minuten eins größten Kreifee. 
Halbfugeln (migdeburgifhe) nennt man einen, von Dtto 
von Guerife erfundenen, zur Luftpumpe gehürigen, Apparat. Er 
beftcht aus 2 hohlen, auf einander paffenden Halbkugeln, wovon die 
eine einen Hahn hat. Wenn ducch denfelben, vermittelft der Luft— 
pumpe, nachdem die Raͤnder beider Halbkugeln durch einen, mit Wachs 
und Terpentin getraͤnkten, ledernen Ring vereinigt find, die Luft here 
ausgezogen und dann der Hahn verfchloffen wird, vereinigt der Druck 
der Außern Luft die Kugeln fo feſt, daß nur einige Pferde mit 
Mühe fie aus einander reißen Eönnen, wobei man einen Knall gleich 
einem Büchfenfchuffe hört; offnet man aber, durch Umdrehung des 
Hahns, der dußern Luft den Zugang, fo kann Feder die Kugel leicht 
mit ber bioßen Hand aus einander bringen. Die Kraft eines Pfere 
des im horizontalen Zuge berechnet man gewoͤhnlich zu 175 Pfund. 
Halbmeffer, 1) (Math), die Hilfte des Durchmeſſers; 2) 
(großer H., Kriegsw.), bei einer regelmäßigen Feſtung die Entfers 
nung zweier Bollwerksſpitzen, welche zugleich ver Eckpunkt des Polys 
gong find, von dem Mittelpunfte des letztern. Nennt man den hals 
ben Polngonwinfel a, den Strich- oder Flankenwinkel d und die 


Seite des Vielecks h, fo ift der 9. — Hieraus bekommt 
2 Cos. a 


man 3) den kleinen H. (den Abſtand zwiſchen dem Kehlpunkte und 


h b Sin. m 2e+c 
Genteum des Polygons — — — ——_ — — — 
Polos 2 Cos. a Sın. a d Cos, a = 


bdieDefeng:- oder Streichlinie, m den firinen Winkel, h bie 
Eeite des Vielecks, g die halbe Kehle, a den halben Polygonwinkel 
und c die Courtine ausdruͤckt. 
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Halbmetatte, diejenigen Metalle, welche die Eigenſchaft der 
Dehnbarkeit, Zaͤhigkeit und Biegſamkeit in einem nur geringern 
Grade haben, z. B. Spießglasmetall, Nickel, Arſenik ꝛc. Da die 
Grade dieſer Eigenſchaften ſo unmerklich in einander fließen, taß ſich 
eine beſtimmte Grenzlinie nicht ziehen laͤßt, fo hat man dieſe Einthei: 
lung verworfen. 

Halbritter (Ritterw.), 1) im Mittelalter adelige Perſonen, 
welche ſich durch eine Reiſe ins gelobte Land die ritterliche Wuͤrde 
erwatben; 2) die von dem roͤmiſchen Könige an deffen Wahltage zu 
Rittern gefchlagen wurden. Die H. burften nur auf der linfen 
Seite Gold tragen. 

Halbſchatten ift die Erfcheinung an Körpern, welche ent: 
ſteht, wenn auf ihn die Strahlen des leuchtenden Koͤrpers nur von 
einigen, aber nicht allen Punkten fallen; ein Schatten, der zwiſchen 
Licht und dem wahren oder Kernſchatten fällt. Dieſem Hailbfchatten 
ift e8 beizumsffin, warum bei Mondfinfterniffen der Mond vor der 
wirflihen Verfinſterung fchon ein fchwiceres Licht bekommt. Der 
Maler erhält die Verdunfelung in einem Gemälde durch Beimifchung 
einer dunfeln Farbe zur helfen, wodurch die Farbe gebrochen wird, 
Auch nennt man die Mittelfarben uͤberhaupt Halkfchatten. 

Halbſopran (Mufit), die Singſtimme zwifchen Sopran und 
Alt; ihr Umfang geht ven h bis zum zweigeftrichenen e, wird im 
Sopran = oder Violinfchläffel geſchrieben und findet fich beim weib— 
lichen Gefcjlecht, Knaben und Gaftraten. Bol. Sopran. 

Halbtinten (Maler), Mittelfarben, in fo fern man diefe 
als Verminderungen oder Schwächungen ftdrferer, d. i. hellerer oder 
dunklerer Farben, betrachtet. Wenn demnach auf der einen Seite 
eine dunkele Farbe, auf der andern eine helle fich befindet, fo kann bie 
Verbindung zwifchen beiden, wenn fie auf wohlgefällige Weife bewirkt 


— 123 


werden fol, nie durch Halbtinten, d. h. foldye Farben geſchehen, die in 
ihrer Stärke und Schwäche das Mittel zwiſchen beiden Hulten, aber 
dennoch bis zu den beiden Endfarben hin viele Abſtufungen haben. 

Halbzirkeh, die Hälfte einer Zirfelfinie oder einer Zirfelfläche ; 
auch ein Eörperlicher Bogen, der die Haͤifte eines Zirkel oder Kreis 
ſes, d.h. 180 Grade ausmacht, deſſen fih 3. B. die Seefahrer zue 
Meffung der Höhen bedienen. In der Tonkunſt folche Laͤufer, die 
aus vier Noten beftehen, von welchen die 2te und Ate auf derjelben 
Rinie ftehen, zum Unterfchiede von einer Walze, wo die erfte und dritte 
Note eine gleiche Stelle einnehmen. 

Haldenwang (Chriftian), geb. den 14. Mat 1770 in Dure 
fach, tvo fein Vater Wundarzt war; befuchte die Zeichenfchule feiner 
Vaterſtadt und dann zu Baden, ein guter Kupferſtecher; ift jegt Hofe 
fupferftecher zu Karlsruhe. 

Haleb, 1) nördlichftes tuͤrkiſches Paſchalik Syrieng, in Alten, 
auf der Süofeite des Gebirges Taurus, zwifchen dem mittelländifchen 
Meere und dem Euphrat; 461 AM. grof, mit 450,000 E. Darin 
die Gebirge: Gebel und Gebel el Chaik, und die Fluͤſſe: der Euphrat 
(Stat) und der Aafı (Affi). Betreides, Reiß-, Durra-, Seſam-, 
Buaumtwollen=, Indigo =, Tabak-, Wein:, Feigen: und Diivenbau. 
Die Provinz ift in 6 Sandſchakſchaften getheilt: Haleb, Adna, Kilis, 
Afir, Palis und Maara. 2) (Aleppo), Hauptſtadt des Paſchaliks 
am Kawik; Caſtell, 14,000 Haͤuſ. 150,000 €. Sig des Paſcha's, 
eines griechifchen Patriarchen, eines armenifchen, maronitifchen und 
jacobitifhyen Bifhofs; Seiden-, Halbfeiden=, Baumwollenwebereien, 
Niederlage indifcher und perfifcher Waaren. Handel nah Perfien, 
Indien, Bagdad, Basra und Europa; Hafen Skanderum am Meere 
bufen Aias 

Halem, 1) (Ant. Wilh. v.), koͤnigl. dan. Ran ‚geb. zu 
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Didenburg, befaß in der Givil= und Staatsrechtswiffenfchaft große 
Kenntniffe, und ward daher vom dänifchen Statthalter zu Didenburg, 
Grafen v. Lynar, mit mehreren wichtigen Gefthäften beauftragt. 
Befonderes Verdienſt erivarb ſich v. Halem als Confulent bei Vers 
mittlung der Convention von Klofter Seven. Er flarb in feiner 
Vaterſtadt 1772, und hinterließ eine politiſch ſtaatsrechtliche Abhand⸗ 
lung über die damalige Anſiedlung der Jeſuiten in Paraguay. — 2) 
G. A. v. Halem, der ältefte Sohn des Vorigen, ausgezeichnet als 
Dichter, Zurift und Gefdzichtfchreiber, war 1752 zu Oldenburg ge: 
boren. Er widmete fih unter Leitung feines Vaters dem Studium 
der Jurisprudenz, bezog dann, um fich in diefer Wiffenfchaft zu ver: 
volltommnen, die Hochſchulen zu Frankfurt a. d. D., Copenhagen und 
Straßburg, erhielt an letzterm Drte die Doctorwürde der Nechte, und 
verweilte hierauf eine Zeitlang in Wetzlar, um fich mit dem Reichs— 
prozeffe gerrauer befannt zu machen. Sein Zalent als Dichter be: 
urkundete er indeß durch poetifche Beiträge zu den geachtetſten Zeits 
fchriften, 3. B. dem deutfchen Mufeum, und zu mehreren Mufenals 
manachen. Nach Uebertragung feines Geburtslandes an Friedrich 
Auguſt, Herzog von Holftein = Gottorp und Bifchof von Kübel, ward 
v. Halem erfter Affeffor des Landgerichts zu Oldenburg, welchen Pos 
ften er fo wuͤrdig behauptete, daß ihn der Herzog nach wenigen Jah: 
ren zum Kanzlei: und Negierungsratly erhob. In diefem Amte be: 
wies er audgezeichnete Thaͤtigkeit, namentlich in der Entwerfung’eis 
ner neuen Prozekordnung, der Armeneinrichtung und eined neuen 
Geſangbuchs, wozu er felbft treffliche Kieder dichtete. 1783 ftiftete 
er die oldenburgifche literarifche Gefelffhaft. Auch gab er in Der: 
einigung mit Gramberg Gofmedicus und geſchaͤtzter Literator und 

a eine Zeitfchrift für dag Herzogthum Oldenburg heraus , wels 
ee wegen ihrer Gemeinnügigkeit viele Lefer fand. Von 1801 — 
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1805 gab er die Monatsfchrift Irene heraus. 1811 entließ der 
Herzog, als Napoleon Didenburg in Befig nehmen ließ, feine Dieners 
fhaft ihrer Eidespflihten, und der ergra tete Staatsdiener mußte, 
um zu (eben, fid) als franzöfifcher Appellationgrath in Hamburg ans 
ftellen laffen. Er wurde nah 1813 erfolgter Wiederbefignahme des 
Herzogs Regierungsrath in Eutin, mofelbft ihn, den thatigen Dann, 
am 4. San. 1819 der Tod ereilte. Sein Hinfheiden war, tie fein 
Leben, ein Mufter fanfter Ergebung und frommer Standhaftigkeit. 
Er war 3 Mal verheirathet und hinterließ von feiner zmeiten Gate 
tin ſechs Kinder. Sein Talent als pragmatifcher Gefchichtfchreiber 
hat er in mehreren hiftorifhen Schriften bewährt. Den meiften 
Beifall fand feine Geſchichte Oldenburgs, die aber feit 1666, wo die 
daͤniſche Regierung begann, einen Fortfeger erwartet; Peters des 
Großen und des Grafen Muͤnnich Leben, auch eine Zeitlang »Blicke 
auf einen Theil Deutfchlands, der Schweiz und Staliens,« 2 Bde., 
1791. Die von ihm gemeinfchaftlich mit C. 8. Runde herausgeges 
bene Sammlung der wichtigften Aktenftüde zur neueften Zeitgefchichte, 
nebft chronol. Ueberficht der merkw. Begebenheiten (Didenb. 1806 
und 1807), verbindet mit dipfomatifcher Genauigkeit zweckmaͤßige 
Auswahl der Urkunden. Er war befreundet befonderd mit allen 
Dichtern feiner Zeit, und von feinen poetifchen Schriften ift fein bes 
ſtes: »Jeſus, Stifter des Gottesreichs.« Ueber v. Halem's Eleinere 
Schriften ſ. Meufel’8 »Gelehrtes Deutfchland, « Ste Aufl. — 3) B. 
J. F. o. Halem, des Vorhergehenden jüngerer Bruder, geb. 1768, 
ftarb in Leipzig 1823 als ein Mann vieler Kenntniffe. Bemittelter, 
als feine Brüder, genoß er jung bed Lebens, war jedoch auch in Ge⸗ 
ſchaͤften hoͤchſt thaͤtig, erſt ald_preußifcher Rriensrath in Berlin, dann 
als Randgerichts = Affegfor zu Neuenburg und Deimenhorft, und ale 
———— des Deparctements der Weſermuͤndungen. Dies 
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Amt ſchadete dem Manne, der manche Pflichten geuͤbt hatte, die ihn 
gewiß perſoͤnlich nicht anſprachen, und er beſchloß ſeine Tage in Jena 
und Leipzig in literariſchen Geſchaͤften, meiſtens aber in Ueberferun: 
gen aus neueren Sprachen, da ein früherer Schlagfluß ihm freitidr die 
freiere Geiftesumfaffung gefhwädht hatte. rei bearbeitet hat er: 
Hallems Gefchichte des Mittelalters (2 Bde., Leipzig 1826); Moos 
re's Sefchichte der britifchen Revolution von 1808, mit Anmerkun: 
gen (Reipzig 1821); Luccheſini's Gefchichte des Rheinbundes (2 Bde, 
Leipzig 1821 und 1822); Florentina Macarthy, von Lady Morgan, 
mit Anmerkungen (3 Bd., Leipz. 1821). Biele Scott'ſche Romane 
‚überfegte er bei feiner tiefen Kenntniß auch des fihottifhen Dialekts 
gtudliher, als feine Concurrenten, und war, wenn er darin jemals 
hätte glänzen wollen, ein guter deutfyer Dichter. Gin paar Jahre 
vor feinem Ende zeigte fich ihm eine vortheilhafte Ausficht, in preußis 
fhe Dienite zuruͤckzukehren, die er nicht benuste, weil den früher Be: 
neideten ein Unflern nicht zum Entfchluffe gelangen ließ. 

Haulfdan (zufammengezogen Haldan). I. Daͤniſche Kö: 
nige aus der Sagengeit: 1) 9. !., Frothi's Sohn; brachte aus 
Herefd;fucht feine Brüder um; ihm folgte fein Sohn Ro. 99. 
I),, des Vorigen Enfel; theilte mit feinem Bruder Helgi dag Neid) 
fo, daß er die Herrichaft zu Land, fein Bruder die zur See erhielt. 3) 
H. 11. hin Byerngram; tödtete, um den Tod feines Vaters 
Harald zu rächen, feinen Vatersbruder Harald Rechbane, erſchlug den 
ſchwediſchen König Erich, der diefen im Dänenteiche gefolgt, und ges 
langte auch zur Herrfchaft über Schweden; ftritt mit dem Schweden 
Sigwald und feinen 7 Söhnen zugleich und erſchlug fie, nachdem er 
das Schmert weggemworfen, mit einem Eichbaum. in andermal er⸗ 
ſchlug er den ſchwediſchen Rieſen Harchbeen und feine I2 Geführten 
und nerrichtete viele andere Heldenthaten. Ihm folgte fein Bruder 
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Huyni. 4) H. IV. bin Sterke, brachte nad) des Könige Bons 
gard ven Schoonen Tote das daͤniſche Neid an ſich, war ungemein 
Eriegschätia, ward von Weſer auf Seeland erfhlugen; ihm folgte 
Harald Hiderfan. II. Königevon Schweden... 5) 9. 1., re 
gierte im erften Sahrb.n. Chr., ward wegen feiner Härte und raus 
famfeit ermordet. 6) H. Weißfuß, geb. 625; felgte feinem Va— 
ter Olaf 640 auf dem ſchwediſchen Throne und ft. in J. 700. 7) 
H.der Sreigebige, Enkel des Bor., geb. 710; folgte feinem Var 
ter Enftein 730 und fl. 784. 8) 9. der Schwarze, Enkel des 
Vor.; folste feinem Vater Gudrod dem Großmuͤthigen 841 und ft. 
863, IT. Bon Norwegen. 9) König von Hringarili in Nor— 
wegen ; breitete fein Reich nad) Oſten aus, erlegte Sigtygg im Zwei— 
tanıpfe, heirathete Almveig, Egmunds Tochter, mit der er 18 Söhne 


te. 
Halt: Beigh, erfter Dragoman oder Dolmeticher zu Gons 
ſteantinepel, war in Polen von chriftlichen Eltern geboren, und hieß ei: 
. gentlid, Albrecht Bodawsky, wurde aber noch fehr jung von den Tata— 
ven gefangen, nnd an die Türken verkauft, Die ihn im Serait in ihrer 
- Religion aufzugen. Er verftand viele Sprachen, und fell Paul Ri⸗ 
caut die Nachrichten zu: l'éEtat present de !’Esupne Ottoman 
geliefert haben. Er überſetzte die Bibel und den engl. Katechismus 
ins Tuͤrkiſche; und fehrieb: eine türfifhe Grammatit, ein Woͤrterbuͤch, 
tiber die Liturgie der Türken, von ihren Wallfahrten nach Mekka, von 
der Beichneidung, von ihrer Art, die Kranfen zu heilen, u. a.m. Gr 
ftarb um 1675. | 
Haktca, Nahrungsmittel von ausgehütften Früchten. 
Halfpenny, engl. (Haͤpp'ny), ein halber Pence: eine kleine 
engl. Kupfermuͤnze, etwa 35 Pfennig nad unferm Gelde. 
‚ Halifar (Geogr.), 1) Stadt in Vorkfhire in England, am 
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GCalder; 9734 9. 15,000 €. Mollenzeugmanufafturen und Harte: 
del. 9) befeftigte Hauprftadt des britifchen Gouvern. Neufchottland 
in Nordamerika, in der Graffchaft Halifar, am Meete; 1200 9. 
15,000 Ew. Sciffswerfte, Hafen Chedabufto, Sammlplatz ber 
koͤnigl. Flotte in Amerifa; Stodfifhfang, Handel. I) Grafſchaft 
im nordamerifanifhen Sreiftaate Virginien; 22,400 Ew. 4) Graf⸗ 
haft im nordamerif. Freiſtaate Norbcarolina; 16, 000 €. 5) Haupte 
ftade darin, am Noanof. 

Halif ar, 1) (Georg Saville, Marquis von), geb. 1630 in 
Morkfhire; ftudirte die Rechtswiffenfchaft, war während der Revolus 
tion ſtets dem koͤniglichen Intereſſe ergeben, bei der Reftauration 
Karls 11. ſehr thätig, wurde 1668 zum Kord Saville von Eland 
ernannt und erhielt 1672 Sig inrgeheimen Rath, wo er ſich an das 
Syftem Shaftsbury's anſchloß; 1679 ward er Marquis von Hali⸗ 
far. Jakob II. entfernte ihn aus dem Minifterium, weshalb er zur 
Dppofition trat und derfelben big zu feinem Tode 1695 anhing. 2) 
(Charles Montague Earl of), geb. zu Honton in Nordhamptonfhire, 
Sohn des Grafen von Nordhampton. Ein Gedicht auf ben Zob 
Karls II. erwarb ihm die Gewogenheit des Grafen von Dorfet, wo⸗ 
durch er in die diplomatifche Garriere gezogen ward. Er wirkte ber 
deutend zur Berufung des Prinzen Wilhelm von Dranien auf den 
englifhen Thron mit, König Wilhelm gab ihm aus Erkfenntlichkeit 
eine Penfion von 500 Pfund Sterling. Treu der neuen Regierung 
flieg er bis zum erſten Commiffait der Schagfammer und mar wähs 
rend der Abweſenheit des Könige Mitglied der Negentfchaft. Er bex 
wirkte 1696 als Kanzler des Zahlamtes die Umfchmelzung der alten 
Münzen und führte als Papiergeld neue Schatzkammerſcheine ein. 
1700 ward er Pair, mit dem Prädicat eines Barons von DH. 1706 
vermittelte er, obgleich die Königin Anna ihn aus bem geheimen Nas 
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the entfernt hatte, bie Vereinigung Schottlands mit England; uͤbers 


brachte Georg J. die Acte, welche durch Einbuͤrgerung die Thronfolge 
des Stammes Hannover feſtſtellte, und ward nach deſſen Thronbeſtei⸗ 
gung zum Grafen erheben. In der Erwartung, Lordkanzler zu wer⸗ 
den, — ging es zur Oppoſition und ft.-1715. 

Halik arnaß, einſt Kariens Hauptſtadt und die Reſidenz 
feiner Könige, jetzt Bodrum im aſiatiſch-tuͤrkiſchen Paſchalik Antıboli, 
der Inſel Stauchia gegenuͤber liegend, einſt beruͤhmt durch das Mau— 
ſoleum. Geburtsort Herodots, Dionyſius u. A. 

Hall, 1) (GGaal), Marktflecken im Traunviertel im Lande De: 
flerreidh ob der Ens; 114 9. 600 Einw. Buumtmolleniwebereien, 
Salzquelle. U (Haur), Stadt an der Senne, in der niederlaͤnd. 
Provinz Suͤdbrabant; Schloß, A600. E. Seifenfiedereien, Seeſalz— 
bereitung, Papiermuͤhle, Verfertigung von Schachteln u. a. Holzwaa⸗ 
‚ren, Handel. 3) (Hall im Innthale), Öfterreih. Stadt im Tyroler 
Kreiſe Schwaz, am Inn, welcher hier [hiffbar wird; 460 5. 4400 
E. Skeinfi ilzwert und große Salzſiedereien, Münze, Baumwollen⸗ 
manufakturen. Sr der Nähe dag Enbridierbad. 4) (Hall, ſchwaͤ⸗ 
biſch Hall, Hall am Kocher), Stadt und Oberamt im wuͤrtemberg. 
Jaxtkreiſe, auf beiden Ufern des Kocher; 757 H. 6600 €. Gpm: 
naſium, Münze, Salzwerk mit & Gradirhaͤuſern, Soolbadeanſtalt. 
Das Dberamt Hall ift 65 AM. groß und hat 23,150 ©. 

‚Halle, in Sachſen oder a. d. Suale 2152. 9, 23,373 Em. 
mit Einfchluß der Vorftädte Glaucha und Neumarkt), gehört zut 
preuß. Provinz Sachſen (Regierungsbezirk Merſeburg, Stadtkreis 
Halle, 4. Militairabth. ), liegt am rechten Ufer der Saale, iſt der 
Sitz einer berühmten, von Friedrich J., König von Preußen, geſtifte⸗ 
ten und. 1694 ‚eingemweiheten Univerfi tät (daher Friedrichsuniverſitaͤt 
genannt).“ Halle wird zuerſt 806 erwähnt, wo Karl der Große hier 
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ein Schloß gegen die Wenden anlegte; Dtto der Große ſchenkte diefe 
Burg der Kirdye von Magdeburg, und Otto II. gab ihr Stadtrecht. 
. Bur Zeit der Reformation gehorchte Halle dem berüchtigten Cardinal 
Albrecht V., welcher dafelbft zur Beftreitung des neuen Glaubens 
«eine Eatholifche Univerfität anlegen wollte, und war Zeuge der Demuͤ⸗ 
thigungen, welche Philipp der Großmüthige nach der Schlacht bei 
Muͤhlberg von Karl V. dulden mußte. 1681 huldigte die Stadt 
dem großen Kurfürften Friedrih Wilhelm , welcher 1688 eine Ritters 
akademie (im Local ber jegigen Reitbahn) anlegte, die 1694 zur Unis 
verfität umgefhaffen wurde. Die nächte Veranlaffung hierzu gab 
die Auswanderung des Mechtsgelehrten Thomaſius aus Keipzig, dem 
eine Menge von Studirenden folgte. Phil. Jak. Spener, und von 
Sedendorf, Thomaſius's Freunde, hatten großen Einfluß auf die 
Berufung der erften Profefforen: ein Umftand, welcher der neuen 
Univerfität, und namentlid) der theologifchen Facultaͤt berfelben, ſo⸗ 
gleich einen ſehr beſtimmten Charakter aufdruͤckte, und ihr eine Stelle 
in der Geſchichte der proteſtantiſchen Kriege anwies. Man berief 
nämlich faſt ausſchließlich Theologen der ſogenannten pietiſtiſchen Pars 
tei, wodurch die neue Univerſitaͤt nebſt den gleichzeitig entſtandenen 
Franke'ſchen Stiftungen ein Hauptſitz dieſer theologiſchen Partel 
wurde, welche bei allen ihren Einſeitigkeiten und Sonderbarkeiten ei⸗ 
nen wohlthaͤtigen Einfluß auf das praktiſche Chriſtenthum gehabt 
hat. Dieſe Richtung blieb die herrſchende, bis der beruͤhmte Chriſt. 
v. Wolff die Gemuͤther der Jugend für ſtrengere mathematifc = phis 
tofophifche Wiffenfchaften zu gewinnen wußte, und obgleidh auf Bir 

anftaltung der pietiffifhen Xheologen eine Zeitlang aus den preußis 
ſchen Staaten entfernt, dennoch zufegt mit feiner ganzen Schule dad 
Feld behauptete und mittelbar einem Semler den Weg bahnte, det 
eine gelehrte hiftorifc) = philologifch = Eritifche Behandlung der gefamm: 
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ten Theologie in Halle, ja in einem großen Theile ber proteftantifcdyen 
Kirche einführte, welcher die Gegenwirfungen des preuß. Religions 
edikts nicht ſchaden konnte. Theils durch reiche Unterflügung von 
Seiten des jetzt regierenden Königs, theils durch eine Reihe außgezeich- 
neter Lehrer, als Medel, Reit, F. A. Wolff, 3. A. Eberhard und 
andre noch lebende, war die Univerfitit im Anfang diefes Jahrh. auf 
den höchften Gipfel ihres Flors gelangt, als fie durch Napoleon, der 
nach der Schlaht von Jena das Zuſammenleben einer fo zahlreichen, 
ihm nicht wohlwollenden Jugend fürdıtete, plöglidy aufgelöft wurde. 
Eins ihrer Mitglieder, der Oberconfiftorialrath D. Niemeyer, wurde 
nebſt mehreren andern Geißeln nah Frankreich deportirt. Zwar 
wurde fie nad) dem tilfiter Frieden, insbefondere durch die Thaͤtigkeit 
des zum Kanzler ernannten D. Niemeyer, von der weftfülifchen Re— 
gierung wiederhergeſtellt, nach der Auflöfung von Helmftüdt und Rin— 
teln, mit achtbaren Mitgliedern bereichert (von Helmftädt wurde 
Pfaff, Schmelzer, Bruns; von Rinteln Wegfcheider nach Halle vers 
fest), und von dem damaligen Generaldirektor des Öffentlichen Unter- 
richts, Staatsrath von Leift (früher Profeffor in Göttingen, jegt 
Hofrath und Ammann in Stfeld), mit Sorgfalt und Einficht ver: 
mwaltet; allein die Zahl der Studirenden hob ſich nicht wieder Über 
300 — 400. 1813 ward fie zum zweiten Male, auf Befehl Na: 
poleon's, dem der Uebergang vieler Studirenden zu den preufß. Dee: 
ten mißfallen mußte, aufgehoben, und die Lehrer auf halbe Befor- 
bung gefegt, mit dem Verſprechen, auf andre weftfälifche Univerfita: 
ten verfegt zu werden, wofern nicht palizeiliche Anklagen gegen diefel: 
ben einliefen. Econ- wurden Anftulten zur Zerftreuung ihrer Zeh: 
ter gemacht, als die feipziger Schlacht dem Schickſal der Univerſitaͤt 
eine andre Wendung gab, und der cdle Honig, wiewohl er indeſſen die 
neue Univerfitat Berlin zum Erſatz für Halle gegründet hatte, nicht 
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allein für ihre Erhaltung entfchied, fondern auch durch Cabinetsordre 
vom 12. April 1815 die Univerfität Wittenberg, melde. fi) 
in den Kriegsjahren von felbft aufgelöft hatte, und deren MWiederher: 
ftellung an Ort und Stelle weder räthlid) nod) thunlid) war, mit ders 
‘ felben verband. Die Vereinigung wurde in der Form bemerkftelligt, 
daß die noch übrigen 6 wittenbergifchen Profefforen (unter welchen 
Bruder und Pfotenhauer — viele waren in fächfifche Dienfte gegans 
gen, andre blieben als Directoren des theologifhen Seminariums zu 
- Wittenberg) unter den Namen »Profefforen der wittenberger Stif: 
tunge in den Senat nad) ihrer Anciennitaͤt einruͤckten, die bedeuten 
den Fonds größtentheils zu Freitifchen und Stipendien verwendet und 
nad) Halle verlegt wurden, und die Univerfitit den Namen Verel: 
nigte Sriedrihsuniverfität Dalie: Wittenberg erhielt, 
indem auch Wittenberg einen Kriedrich (Friedrich den Weifen) zu ih— 
rem Stifter gehabt hatte. Seitdem hat fich die Anftalt mit ſchnel⸗ 
ten Schritten gehoben, fo daß die Anzahl dee Studirenden (im Wins 
terfemefter 1833 1180) der vor der Kataftrophe von 1806 gleich 
fommt, und in Anfehung der Gefammtzahl wohl nur von Göttingen, 
in Unfehung der Zheologieftudirenden (760) von Feiner deutfchen Uni⸗ 
verfität ubertroffen wird. Wie Halle von jeher vorzugsreife als Bil⸗ 
dungsſchule junger Theologen berühmt gervefen, fo dürfte auch noch 
jegt bie cheol. Facultaͤt derſelben von vorzügliher Bedeutung feyn, 
worin 6 ordenel. und 4 außerordentl. Profsfforen, namentlich Kanzler 
Niemeyer (+7. Juli 1828) für Moral, prakt. Theologie u. Pidagogik, 
Wegſcheider für dogmat. Wiffenfchaften, Gefenius für Eregefe des X. 
T., orient. Sprachen und Kichengefchichte, wirken, und manche Pri- 
datvorteſung mit 400 und mehr Studirenden befegt iſt. Wenn aud) 
zu diefer Frequenz ber (jegt ungegründete) Ruf von Wohifeilheit und 
von der Leichtigkeit, ein Unterfommen durch Unterricht und Stipen: 
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dien zu finden, etivae beitragen mag, fo verdankt die Sacultät, befon: 
ders in Anſehung der zahlreichen Ausländer, dieſelbe doch noch mehr 
dem Ruf ihrer Lehrer, dem bei aller Verſchiedenheit der Anfichten 
friedlichen Zufammentirfen derfelben, und der durchgängigen Freiheit 
von der unklaren Myſtik und neumodifchen Theoſophie, die jest von 
manden Loehrſtuͤhlen ertönt. Diefe durch trefflihe philoföphifche 
Docenten (Gruber, Gerlach) unterſtuͤtzte, klare, Exitifche, philologifc: 

und hiftorifch = gelehrte Behandlung der Theologie, wozu fhon Sem⸗ 
ler den Grund legte, Eann als Huuptcharakter der theologifihen Vor— 
träge in Hulle betrachtet werden. Nächftdem wirken für die Bil: 
dung der jungen Theologen auch ein theologifches und paͤdagogiſches 
Seminarium, mehrere volffenfhaftliche Privatinftitute, ale eine theo— 
logiſche Gefellfehaft unter Wegfcheider, eine eregetifche and orientali- 
fche unter Gefeniug, eine homiletifche unter Marks, von welchem Leg: 
tern auch der ven den Studirenden fehr befuchte akademiſche Gottes— 
bienft gehuften wird, und halbjührig befannt gemachte Preisaufgaben. 
In der medicinifchen Facultät leuchten die Namen Medel als Ana: 
tom, und Sprengel als Botaniker und Gefchichtfchreiber der Medicin ' 
hervor. Lesterer ift Auffeber des trefflihen botanifchen Gartens, 
Erfterer Befiger eines in feiner Art faft einzigen anatomifchen Gabi: 
nets. Außerdem find noch ein medicinifhes und zwei hirurgifche 
Kliniken (die eine, foniglich, die Andere Privatinftitut des Prof. 
Dzondi), und ein Entbindungsinftitut in Zhätigfeit. Der Frequenz 
von Studirenden hat jedoch die Toncurrenz mit Berlin und der dort 
zu beftehenden Staateprüfung Eintrag gethan. Zu Anfang des ' 
Jahrs 1830 war. die Zahl der Studirenden 1214, wovon 881 zur 
theologifchen, 192 zur jwififchen und 72 zur phifofophifchen Facultaͤt 
gehoͤrten. Die juriſtiſche Facultaͤt hat thaͤtige Lehrer an Muͤhlen— 
bruͤch für roͤmiſches Recht, Salchow für Criminalrecht, Pfotenhauer 
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für prakt. Surisprudenz; bie philofophifche, außer den oben gert. ei« 
gentl. Philofophen, an Reifig (+ 17. San. 1829) für Phitologie, Nitzſch 
für Naturgefchichte, v. Sakob für Cameralwiffenfchaften. Außer dem 
philologifhen Seminario beftehen gelehrte Privatgefellfhaften, 3. B. 
die philofophifche unter Gerlach. Der Fuͤrſorge der Negierung ver» 
denkt die Univerfität in der neueften Zeit eine bedeutende Erweiterung 
des Bibliothefgebrudes (Meldyes gegen 50,000 Binde füßt), mit eis 
nem Münzcabinet und einer Kupferſtichſammlung; die Wiedereinfühs 
sung vieler in der weftfälifhen Zeit untergegangenen alt = afademifchen 
Eintihtungen, als regetmäßiges Programmenfchreiben, Disputatios 
nen und Reden der Stipendiaten, feierliche Uebergabe des Prorectos 
rats; und die Errichtung einer wiffenfchaftlihen Pruͤfungscommiſſion 
für die neuangefommenen Landestinder und für Gandidaten des gez 
lehrten Schulamts. Noch gehört der Bau eines afademifchen Ge⸗ 
baͤudes zu den dringendften Bedürfniffen der Akademiker. Als Förz 
berungsmittel des wiffenfhaftlihen Treibens koͤnnen außer den afas. 
demifchen Inftituten die Marienbibliothet, die Bibliothek der Trank, 
Stiftungen, die naturforfchende Gefellfhaft, die (ehemals jenaifche, 
feit 1804 nach Hulfe verpflanzte) Literaturzeitung genannt werden, 
— Ueberdies hat die Stabt zwei Gymnaſien und ein reformirtes. 
Fraͤuleinſtift. Auch, ift dafelbft der Sig eined Dberbergamtd. Das 
hiefige Salzwerk, eins der Alteften und ergiebigften in Deutfchland, 
“welches jährlih 7— 8000 Laſten Salz liefert, noͤthigenfalls aber 

halb Deutſchland verforgen Eönnte, ift theild Privateigenthum einer 
Geſellſchaft, melde die Pfännerfchaft heißt und ihre Siedehäufer in 
der Stadt hat, theils Föniglich, und hat die befondern Siedehäufer vor 
ber Stadt, Die Arbeiter bei denfelben find -die Halloren, melde 
zu ten wendifchen Ureinwohnern gehören, auch noch jegt duch Phys 
fiognomie, Nationaltraht und Gebräuche ſich unterfcheiden, und 
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nächft ihrem Hauptgefchäft, der Satsfiederei, fih mit Schwimminter : 
sicht, Fiſch- und Lerchenfang befhhaftigen. Beim Regierungsantritt 
jedes Lundesheren empfangen fie ein weißes Pferd, eine Suhne und 
einen filbernen Becher. Ehemals hatte die Hulle ihre eigne, von der 
Stadt unabhängige Gerichtsbarkeit und eine Menge andrer Vorrechte. 
Außer den Franke'ſchen Stiftungen und den Salinen find in der 
Stadt felbft noch die Reil’fche Badeanſtalt, wozu das zur weſtfaͤli—⸗ 
fhen Zeit auß der alten Wniverfitätskicche gebaute Theater gehört, die 
Morigburg (im dreißigj. Kriege zerftört), das Irrenhaus, außer derf- 
felben vorzüglich das Schloß und Dorf Gibichenftein zu bemerken. 
Auf dem Wege aus der Stadt dorthin und in der Nühe von Gibichen« 
ftein erinnern Lafontaine's und Eberhard's Landhaufer, Reichard’s 
Randgut, Reil's Berg und Badennftalten, und Hoͤlty's Banf, an 
mehrere theild noch lebende, theils verftorbene, als Schriftfteller und 
Künftler gefhäüste Namen. 1829 wurde Auguft Hermann Franken 
ein Denkmal (eine aus dem gen Himmel zeigenden Vater der Wai—⸗ 
fen und zweien feiner Zoͤglinge beftehende, durch Rauch's Meifters 
hand finnvoll hingeftelfte Gruppe) in dem Mittelhofe des Waiſen⸗ 
hauſes errichtet, welches am 5. Nov. feierlich enthuͤllt wurde. 

Hallein (Halle), Stadt im Kreiſe Salzburg, im Lande Des 
fterreich ob der Ens, am Fuße des falzreihen Dürrenberges, air ber 
Salza und Alb; 600 H. 4600 Ew. Kattun: und Nabdelfabriken, 
Salzwerk, von welhem das nahe Berdhtholdsgadner Salzwerk eine 
buch ein ſchmales Thal getrennte Fortfegung if. An mehreren 
Orten des Dürrenberges bricht Marmor, worunter ber fogenannte 
Mufchelmarmor. 

Hallelujah, »Kobet Gott!« ein hebräifhes Wort, das tu 
den Piulnten häufig vorfommt. Die Pſalmen 113 bie 117 nann⸗ 
ten die Suden das große Hallelujah, weit diefeiben bei der Pafchahe 
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feier abgefungen wurden, Aus den jübifhen Synagogen ging biefes 
Wort unverändert in die chriftlichen Kirchen Uber. Die vierte toledas 
niſche Sirchenverfammlung (im J. 633) unterfagte den Gebrauch defs 
felben während der Faſtenzeit und bei ZrauerfeierlichKeiten. 

Haller, 1) (Albrecht von). Seine Mitwelt nannte ihn fehon 
den Großen; die Nachwelt erklärt diefen Beinamen für feine Schmeis . 
chelei u. nennt ihn noch ſo. Er wurde 1708 zu Bern geb., u. war 
unter 4 Brüdern der jüngfte. Seine Familie gehörte zu den Patris 
zieren der Stadt Bern. Sein Vater wär zuerft Adoofat und here 
nad Kanzler der Kandvoigtei Baden. Haller zeichnete ſich in Teinen 
frühern Sahren durch eine lebhafte Neigung zu den Wiffenfchaften 
und durch. ungemeine Lehrfaͤhigkeit aus; fehon al8 Knabe von 9 Jah⸗ 
ten foll er den Bayle und Moreri gelefen und aus jenem mehr ale 
2000 Lebensbeſchreibungen gefammelt und überfeßt haben. Um dies 
felbe Zeit war er auch der griechifhen Sprache nicht tvenig mächtig, 
fiberfegte ihre Claffifer und fing felbft mit dem Hebräifhen an. Als 
10jaͤhriger Süngling arbeitete er eine Aufgabe, welche er lateinifch 
liefern follte, in griechifcher Sprache aus. Sm 16. Sahr ging er 
nach Tübingen, um die AUrzneiwiffenfchaft zu ftudiren. Voerhavens 
. weit verbreiteter Ruhm zog ihn nad) Leyden, wo er in feinem 18.9. 
die Doctorivürde erlangte. Hierauf bereifte er England und Franke. 
reich und nad) feiner Nüdfehr mit Joh. Geßner die Alpen. Joh. 
Geßner, fein Begleiter, wedte in ihm bie Kiebe zur Pflanzenkunde. 
Haller fammelte dafür mit großem Fleiße, machte neue Entdedungen 
und Tegte fo den Grund zu feiner meifterhaften Befchreibung der 
Schweizerpflanzen. Auf diefer Reife entftand auch fein beruͤhmtes 
Rehrgedicht: >Die Alpen.e Nach feiner Rückkehr blieb er noch ein 
Sahr in Bafel, arbeitete an einem großen Kehrgedicht: »Gedanken 
über Vernunft, Aberglauben und Unglausen,« und hielt in ber letz⸗ 
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ten Zeit anatomifhe Vorleſungen, bei welcher Gelegenheit er Mans 
ches für. feine künftigen Arbeiten fammelte. 1729 ließ er fic in feis 
ner Vaterſtadt als praftifcher Arzt nieder und verheirathete fich mit 
Mariane Wyh, die ihm ein fhönes, aber kurzes eheliches Gluͤck bereis 
tete. Obwohl er in Ruf kam, fo ward ihm doch die Stelle eines 
» Arztes an dem Inſelſpitale hauptſaͤchlich darum abgefchlagen, weil er 
ein Dichter fen. In der Xhat befhäftigten ihn Poeſie und Botanik 
. ungemein. Im Sommer bereifte er jährlich die Alpen und fammelte 
eine Menge Pflanzen, fo daß er den Entſchluß faßte, ein vollftändis 
ges Werk tiber die Gewaͤchſe Helvetiens herauszugeben. Im Wins 
ter wandte er feine Muße auf die Anatomie, über die er 1734 unents 
geltlich Vorlefungen zu halten anfing. Er brachte ed dahin, daß ein 
anatomifches Theater angelegt wurde. Die in feiner Vaterfladt ers 
ledigte Profefjur der Beredtfamkeit, um welche er fich bewarb, erhielt 
er ebenfalld nicht; dafür ward er 1735 zum Auffeher der Bibliothek 
ernannt. 1736 folgte er einem Rufe als Profeffor der Anatomie 
und Botanik nach Göttingen, wo er fiebzehn Jahre wirkte und 86, 
mehrentheils anatomifche, medicinifche und botanifche Schriften her⸗ 
ausgab. Die wichtigfteh find feine » Flora der Schweise (2 Bde, 
Fol.), in deren 2. Aufl. er 2486 Pflanzen nad) feinem eignen Sy⸗ 
fteme befchrieb; feine »Boerhave'ſchen Vorlefunger‘,« feine » Anatos 
miihen Zafeln«e und feine »Phnfiologie.e Auch nahm er 1745 an 
der Herausgabe der »Göttingifchen gelehrten Amzeigene Theil unb 
- wurde zwei Jahre darauf Director derfelben. Der Rufvon Haller’s 
Verdienſten war jegt durch ganz Europa verbreitet. Die angefehens 
ften Akademien ernannten ihn zu ihrem Mitglied; 1749 erhob ihn 
ber Kaifer Stanz I. mit feiner Nachkommenfchaft in den Reichsubel: 
ftand, und der König von England zu feinem Staatsrath. Auch feine 
WVaterſtadt nahm ihn, als er fie 1745 befuchte, als Mitglied in den 
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großen Rath auf, und biefe Auszeichnung war. ihm zwiefach anges 
nehm, da ihn der Gedanke befchäftigte, fich in feine Heimath zuruͤckzu⸗ 
begeben. Die Raͤnke feiner Collegen verbitterten ihm den Aufenthalt 
in Böttingen. Nachdem ed noch, 1751, an der Stiftung der Eünigl. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaffen den thätigften Antheil genommen und 
zum beftändigen Praͤſidenten derfelben ernannt worden, nahm et 
1753 feine Entlafung. In Bern wurde er zum Amman ermählt. 
Er behielt feine akademiſche Penfion, feine Zitel, die Präfidentenftelle 
bei der koͤntgl. Geſellſch. der Wiffenfch. und arbeitete fortwährend ar 
den »Ööttingifhen gelehrten Anzeigen,e die ihm über 12,000 Res 
aenfionen verdanken. Dabei verbefferte er die Einrichtung der Salz⸗ 
werke zu Ber und Aigle, deren Vorfteher er war, die Anftalten der 
Akademie zu Lauſanne und die mebdicinifhe Polizeiverfaffung; er bes 
förderte den Aderbau, entwarf den Plan zu einem Waifenhaufe und 
vermittelte die Srenzftreitigkeiten zrwoifchen Bern und Wallis. Es 
erfchien jest feine botanifche, chirurgiſche, anatomifche, und der Ans’ 
fang feiner mediciniſch-praktiſchen Bibliothek. Außerdem entwarf 
er drei politifhe Romane, Über die despotifche, monarchiſche und res 
publifanifche Negierungsform (Ufong, Alfred, Fabius und Cato), und 
correfpondirte in deutſcher, lateinifcher, englifher und franzöfifcher 
Sprache nad) allen Ländern von Europa. 1777 beehrte ihn Kaifer 
Joſeph II. mit einem Befuche; bald darauf überfiel ihn eine Kraͤnk⸗ 
lichkeit, die am 12. Dec. 1777 feinem thitigen Leben im 70. Sahre 
ein Ende machte. Haller’ WVerdienfte um Naturlehre, Botanik, 
Phyſiologie und Medicin find unvergängiih. Seine Lehre von der 
Reizbarkeit ift noch jegt als die Grundlage der dynamiſchen Theorien 
‚ neuerer Zeiten anzufehen. Berner fuchte er die Theorie der Erjeus 
gungen durch die forgfältigften Beobachtungen zu grümden. - Er ente 
bedite die erfte Spur des Herzens im bebrüteten Ei in der 38. Stunde, 
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und in der 41. die erfle Spur des Bluts. Auf gleiche Meife beobs 
achtete er die Säugethiere. Als Dichter ragt er glänzend unter ſei⸗ 
nen Zeitgenoffen hervor. Seine frühern Verfuche verbrannte er mit 
rühmticher Strenge gegen fich felbft. Zwar ift auch in feinem Ges 
dicht » Die Alpen,« die Sprache hart und rauh, wie die Gebirgemafs - 
fen, die er fchildert, body find. die Ideen Eul, 2 und feurig, und zeigen ein 
mit der Natur befreundetes Gemuͤth. Am höchften und reinften ftes 
hen feine elegifchen Gedichte, unter denen wir die Elegie auf den Tod - 
Marianens augzeihnen. Die didaftifhe Richtung ift bei ihm vor» 
herrſchend. Die erfle Sammlung feiner »Schweizerifchen Gedichte« 
erfhien (Bern 1732) ohne feinen Namen (11. Ausg. Bern 1776). 
Finden fi) in feinen legten Lebensjahren Spuren von trübem Stolz 
und ſchwermuͤthiger Verzagtheit, fo erinnere man fich, daß die höhere 
Kraft, fo oft der Schwäche gegenüber, ſich fehr natürlich zulegt in Uns 
zufriedenheit felbft verwundet, bis fie endlid in jene Schwermuth vers 
fine, die roir bei Haller bemerken. Danon zeugt fein Tagebuch, (Bern 
1787, 2 Bde). Blioͤrnſtahl ftellt zwifchen Haller und Voltaire fols 
“ gende Parallele auf: »Der Lestere ift oberflächlih, der Andere tief; 
der. Eine dichtet über alle Gegenftünde, gießt über Alles die lebhaften 
Farben feines- Geiftes aus und Fümmert fih um Wahrheit wenig, 
wenn das, was er ſagt; nur glänzt; der Andere ift Dichter und Phi⸗ 
(ofoph, liebt aber vor Allem Wahrheit und Tugend; der Eine fpricht 
nur von Duldung und Fann weder Gott noch die Menfchen ertra⸗ 
"gen; ber Andere übt die Moral und lebt nad) dein Evangelium; dev 
Eine zerftört, der Andere baut auf.e 2) (Karl Ludwig von), Enkel 
des Vor., geb. zu Bern den 7. Aug. 1768; ward 1795 Secretaio 
des täglihen Raths dafelbft, emigrirte aber 1800 nach Deutfchland 
und Eehrte 1806 als außerordentl. Profeffor der Gefhichte und Sta: 
tiſtik nach Bern zuruͤck. 1814 ward er zum Mitglied des kleinen 
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Stadtraths und des großen Mathe emannt, trat aber im October 
1820 heimlich zur Entholifchen Kirche über und ift feit dem I. 1824 
(nachdem er 1821 der bisher hekleideten Stellen entfegt tworden war) 
in Paris als Publicift bei dem Minifterium der auswärtigen Angele— 
genheiten angeftellt. Die Erwartungen, die feine »Reflauratioır der 
Staatsriffenfchaft,«e 6 Bde, Winterthur 1816 — 26 (der 3. Band 
iſt jedoch noch nicht erfchienen) anfangs erregte, haben ſich nicht ge= 
rechtfertigt, fondern diefelbe fich vielmehr als eine fehr einjeitige Schrift 
gezeigt. Seine Religiondveränderung machte er erft (Paris 1821) 
in einem Sendſchreiben an feine Samilie befannt, das vielfach aufges 
Legt, auch ind Deutfche überfegt worden ift. 

Halleſche Arzneien, Arzneien, die ald Arcane von der 
Mebicinalerpedition des haltifchen Waifenbaufes ehemals in fehr gros 
Ber Menge debitirt wurden und viele Jahre lang eine Hnuptguelle für 
Erhaltung diefes Inftituts waren, deren Gredit und Abfag aber jept 
fehr gefunfen ift, da fie durch, ihrer Zubereitung nach wohl bekannte, 
andere Mittel fehr gut erfegt werden Eünnen. Sie haben alle Eigen: 
namen, bie zum Theil viel verfprechend find, wie Essentia dulcis und 
amara, Polnchreftpillen und =pulver, Kebenspufver, Lebensbalſam u. 
f. w. Vollſtaͤndige Nachweiſung darüber, wiewohl nicht ohne Pars 
teilichkeit, ertheilt J. F. 8. Duͤffer's Schrift: »Die halliſchen Wai⸗ 
ſenhausarzneien,« Halle 1822, 12. 

Halley (Edmund), einer der groͤßten Aſtronomen Englands, 
geb. zu London 1656, widmete ſich anfangs der Literatur und alten 
Sprachen, ſpaͤter aber ausſchließlich der Aſtronomie, wofuͤr ihn auch 
bie Natur beſtimmt zu haben ſchien; denn ſchon im 19. Jahre loͤſte 
er ein ſchweres Problem, wodurch der Streit uͤber die Aphelien und 
excentriſchen Bahnen der Planeten beendigt wurde, weshalb ihn die 
Regierung 1679 nach St. Helena geſchickt hatte. Dieſe Reiſe brachte 
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ihn aber auch nody auf mehrere andere wichtige Entdeckungen. Seine 
gemachten Beobachtungen gab er 1679 unter dem Zitel: »Catalo- 
gus stellarum australium, seu supplementum.catalogi Ty- 
chonicie heraus. Mad) feiner Ruͤckkehr nahmen die koͤnigl. Gefelle 
fhaft zu London und die Akad. da MWiffenfchaften zu Paris den juns 
gen Aftronomen von 225. zu ihrem Mitgliede auf, und erflere madıte 
ihn fogar zu ihrem Secretair. Er ging in Aufträgen der Gefellfchaft 
zu Develius nad) Danzig und von da 1680 nad) Sranfreic und Ita⸗ 
lien. Zwiſchen Calais und Paris nahm er den berühmten Kometen 
wahr, der zum zweiten Male in jenem Jahr (auf feinem Ruͤckwege 
von der Sonne) ſichtbar wurde. Cr beobachtete ihn auf der neu eins 
gerichteten Eönigl. Sternwarte. 1698 unternahm er eine Seereife, 
um die Theorie von der Veränderung in den Richtungen der Magnete 
nadel zu begründen, deren Hauptzuͤge er ſchon 1683 in den »Philos, 
transact.e bekannt gemacht hatte, indem er Curven auf dev Erbobere 
- fläche angab, wo die Nabel für einerlei Zeit einerlei Abweichung unter- 
worfen getwefen war. Er paffirte viermal die Linie und Fam 1702 
wurüd. 1703 ward er Mrofeffor der. Geometrie zu Oxford, und 
1720 Eönigl. Afttonom zu Greenwich, an Flamſtead's Stelle. Nun 
bearbeitete er die Theorie bes Mondes, um fie wo möglich bis zur Ans 
wendung der Lingenbeflimmungen auf dem Meere zu vervollfomms 
nen! Er machte im Voraus aufden Durchgang der Venus durch die 
Senne, weldyer fid) 1761 ereignete, die Aftronomen aufmerkſam, und 
tehrte fie aus deren Beobachtung an verfchiedenen Drten ber Erde bie _ 
Parallare der Sonne beftimmen. Die vorzüglichfte Frucht feiner ges 
lehrten Arbeiten find feine »Aftron. Tafeln,« die jedoch erft 1749 ers 
fhienen, nachdem er fhon 1742 geftorben war (verb. Aufl. mit Zuf. 
von Lalande, Paris 1759); die Verbefferungen der Tuucherglode und 
die Erfindung des Spiegeloctanten, eines zu aſtronomiſchen Beobach⸗ 
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tungen auf dem Meere beſonders brauchbaren Inſtruments (vgl. Bo⸗ 
de's »Sternkunde,« 3. Aufl., Berlin 1808, Bd: 2, ©. 387).. Um 


‚die Lehre von den Kometen machte er fich dutch feine »Synopsis 


astronomiae Cometarume verdient. Cr -fagte die Wiederkunft 
des Kometen von 1682 auf das J. 1759 richtig voraus. Er führte 
die Aufficht über die Herausg. von Newton's, deffen vertrauter Freund 


et'war, »Philis. natur. priocip. math,«e Ein Verzeichniß der 


vielen Schriften diefes Mannes, den Talande »le plus grand astro- 
nome de l’Angleterre« nennt, befindet fich vor der erwähnten n. 
Ausg. feiner Aftron. Tafeln. Sein »eloge« bat Mairan (»Hist. 
de l’Acad. pour 1742«) gegeben, und feine befonders großen Bere, 
dienfte um die Theorie der Magnetnadel hat auch Hanſteen inf. 

»Unterfuc. über den Magnetismus der Erde« (mit Kupf. und Uts 
138, Chriſtiania 1819, 4.) anerkannt. 

Halljahr (Zubeljahr) im alten Zeftamente jedes 50. Jaht, 
in welhem nad) der Mofaifchen BVerfaffung (f. 3. Mof. 25, 10—. 
13) bei den alten Juden die Sklaven freigelaffen, die Schulden ges 
loͤſcht, die verpfändeten und verkerften Rändereien an die Familie, zu 
der fie gehörten, zuruͤckgegeben wurden, daher e8 auch Erfaßjahr hieß. 
In einem folhen Fahre ruhte alle Kekvarbeit, man aß, was ber Bos 
den von felbft trug, und fpendete Davon den Armen. Teinde mußten 
fid) verföhnen, und um das Volk, deffen Sünden als Abfall von Gott 
betrachtet wurden, auch mit Gott zu verfühnen, ging der Hohepriefter 
in das Allerheiligfte des Tempeis und wirkte dem Volke durch fein 
Gebet und Opfer Vergebung aus; dann herrfchte uͤberall im jüdifchen 
Lande Friede und Freude. - Der Anfang dieſes gluͤcklichen Jahres 
wurde mit Hallpoſaunen oder Hoͤrnern im Lande ausgeblaſen und 
verkuͤndigt, daher der Name Halljahr. 

Halloren, ſ. Halle. 
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Hallftadt,. 1) Marktfleden im Traunviertel des Landes Dos 
fterreich ob der Eng, am Haliftädter See; 164 9.995 €. Inder 
Nähe der Sulzberg mit Salzfiedereien , dody wird der größte Theil der 
Salzſoole in’ Röhren nad) Iſchl und Edenſee geleitet. 2) baierifcher 
Marktfleden am Main im Obermainkreife; 225 9. 1200 E. Weine 
und Obftbau. *“ — 

Haalmſtad, 1) (Halland, Hochland, Halmſtaͤdslaͤn), ſchwedi⸗ 
ſches Lin in Suͤdgoͤthaland am Kattegat; 88 AM. groß, mit 86,000 
E. Viehzucht, Fifcherei, wenig Aderbau. 2) Hauptſtadt darin, an 
der Miındung der Niffa in das Kattegat; Schloß, 240 H. 2350 €. 
Tuch- und MWollenzeugmanufafturen, Zabatsbau, Handel, Hafen, 
Lachsfang. F 

Haloander (Gregor), geb. zu Zwickau zu Ende des 15. 
Jahrhunderts, beruͤhmter Rechtsgelehrter; bereiſte Italien, gab bei 
feiner Ruͤckkehr 1529 in Nürnberg die Pandekten in 6 Theilen (Has 
loandriſche Pandekten oder Editio Norica genannt),, nebft einem 

Verzeichniß der römifchen Confuln, nad; ben beften vorhandenen Mas 

nufcripten heraus; fl. auf feiner zweiten Reife nad) Stalien 1531 in 
Venedig. —— 
Halochemie, die Salzſcheidekunſt. — Halogen, ber ſalz⸗ 
bildende Stoff — Salzſtoff. — Halomantie, die Wahrſagerel 
aus Salzhaͤufchen oder einem Salzfaͤßchen. — Haloſkop, em 
Werkzeug, um die eigenthuͤmliche Schwere des Waſſers und deſſen 
Miſchung mit Salztheilchen zu beſtimmen. 

Halonen, heißen die hellen, bald weißen, bald farbigen Kreife 
oder Ringe, welche man bisweilen um Sonne, Mond oder groͤßere 
. Sterne erblickt, was man auch gemeiniglich einen Hof nennt. Ueber 
die Entftehung derfelben ift man fehr verfchiedener Meinung. 

Halophant (gr.), ein ſchlechter, nichtäwärbiger Menſch. 
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ee, f. Rohan. 

Halsgerichtsord nung (peinlihe H. Kaifer Karls V., Car 
volina, Constitutio oriminalis Carolina, Rechtsw.), das Straf: 
geſetzbuch, welches vom Kaifer Karl V., mit Einftimmung der Stände, 
1532 auf dem Neichstage zu Regensburg publicirt wurde. Das Bes 
duͤrfniß einer allgemeinen Griminalgefeggebung für Deutfchland vers 
anlaßte, daß f[hon auf dem wormſer Reichstag 1521 einer Neichsdes 
putation der Auftrag ertheilt wurde, ben Entwurf einer peinlichen 
Reichsgerichtsordnung, welcher vorgelegt war, zu revidiren. Diefer 
Entwurf flimmte mit den beiden früheren derartigen Landesgeſetzen, 
‚der Bambergensis und der Brandenburgensis uͤberein, welche 
beide in Bezichung auf die H. jene die Mutter und diefe die Schwe— 
ſter genannt tverden, indem biefe die fpütere, Brandenburgensis, 
. größtentheils aus jener entlehnt ift. Der Verfaffer von diefen beiden 
‚Landesgefegen ift der Freiherr Johann von Schwarzenberg und Ho« 
henlandsberg, und er faß auch in der erwaͤhnten Neichsdeputation zur 
Prüfung des Entwurfs. Doc erft nah Schwarzenbergs Tode wurde 
im Jahre 1529 diefes Prüfungsgefchäft beendigt und dann im folgens 
den Jahre eine nochmalige Nevifion vorgenommen, worauf run im 
Sahre 1532 die H., jedoch, auf Verlangen mehrerer NReicheftände, 
mit ber clausula salvatoria, ald Neichögefes publicirt wurde. ie 
befteht aus 222 Artikeln, in welchen zuerft vom Criminalprogeß , dann 
von den Strafgefegen gehandelt wird; den Beſchluß machen Kormuz 
lare für die abzufaffenden Urtheile und einige proceffualifche Beftims 
mungen. Der damalige religiöfe, philofophifche und wiffenfhhaftliche 
Culturſtand mußte natuͤrlich die Grundſaͤtze, von welchen bei Abfaf> 
fung der H. ausgegangen wurde, bedingen; das Hecht des Staats, 
Strafen zu verhängen, ift daher ald ausgemacht vorausgefeßt, nad) 
dem Geſichtspunkt, daß alt Obrigkeit von Gott herrühre, mithin die 
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Strafgewalt von dem hödften Weſen außgehe. Daher hielt man 
ſich auch verbunden, die Grundfüge dd Mofaifhen Rechts aufzuneh⸗ 
men, und nach diefem felbft folhe Handlungen mit Strafe zu bele= 
"gen, weiche nur ale Miderfeglichkeit gegen die Gottheit zu betrachten 
waren. Im Berhältnig zu dem jetzigen Geift des Criminalrechts 
find in der 9. faft alle Verbrechen mit zu harten und graufamen ' 
Strafen belegt; in den neueren Zeiten ift fie daher in manchen Län: 
dern ganz aufler Gebrauch) gekommen und ſind der Zeit angemeſſene 
Befegbicher eingeführt worden; in andern galt ſie nur noch fubfidia« 
riſh in einigen dagegen iſt fie noch das eigentliche Strafgeſetzbuch. 
Sn neuerer Zeit haben Einige die Vermuthung zu begrümden ver- 
füucht, „daß die H. von der fpaniihen Inquiſition (aus Be 
Inſtructionen) ſtamme. Ausgaben: von Koch, Gießen 17693 7. 
Zus, 1821, und von Meifter, Göttingen 1777 und 93; Befhichte 
derſelben von Malblank, Nuͤrnberg 1783; Erläuterungen von Kreß, 
Dannover 1721; 9. Ausg. 1786, 4.; von Meckbach, Jena 1756, 
4.; von Böhmer, Halle 1770; von Wald (e. Gtoffarium), Jena 1790. 

Halftead, Marktfiecken in Eſſerſhire in England; 819 9. 
3350 Ew. Wollenzeugweben. 

Haltaus (Chrift. Bottl.), geb. 1702 in Zeipzig, ſtudirte da: 
ſelbſt, wurde 1734 Tertius der dortigen Nicolaifchule, 1746 Conrec= 
„tor, 1751 Rector, fi. 1758. Echinterließ: »Calendarium medii 
aevi etc..« Leipzig 1729, überfegt mit Zufigen und Berichtigungen 
von W. F. L. Schaͤfer, Erlangen 17975 »Glossarium germani- 
cum medii aevi,e feipzig 1758,23 The. 

Haltern, preuß. Stadt im Reg. Bezirk Münfter, Kreife 
Koͤsfeld, an der Kippe und Stever; 312 H. 1600 €. Tuch⸗ Rei: 
nen: und Steumpfweben, Lederfabrik. 

Haltung, diejenige Eigenjchaft eines, Gemaͤldes oder einer 

28ſtes Bdch. 10 
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Zeichnung, vermoͤge welcher jeder Theil des Werkes durch Hell und 
“ Dunfel in derjenigen ſcheinbaren Nähe oder Ferne gehalten wird, in 
welcher fi) uns derfelbe Segenftand in der Natur darftellen würde. 
Ein Gegenftand. halt den andern naͤher oder weiter von dem Auge 
entfernt; jeder fteht zu dem andern, in malerifcher Rüdficht, in dem 
genaueften Verhaͤltniß. Die Haltung, von welcher vorzüglich das 
Leben und die Wahrheit eines Gemäldes abhängt, leiftet das durch 
Hel und Dunkel, was die. Porfpective durch den Umriß zeigt. — 
Haltung, in ber Schaufpielfunft, bezeichnet das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Zheilen der Darftellung einer Rede, Molle oder 
einzelner Theile derfeiben, vermöge deſſen fie gerade diefes und Fein 
andres Ganze bilden, oft auch die Gonfequenz, Fefthaltung eines Char 
rafters in den einzelnen Zheilen der Darftellung. Declamation und 
Mimik haben Fein angelegentlicheres Gefchäft, als durch zweckmaͤßige 
Vertheilung der Stärke und Schwäche ihrer Züge in ihre Darftels 
tungen diefe Haltung zu bringen, und fie bewirfen dies theild durch 
das Allgemeine ihres Tons, theils durch den Wechſel deffelben in bes - 
fondern Faͤllen. Feder Stand, jeder Charakter, jedes Alter ıc. hat 
im Allgemeinen feine Eigenthümlich£eit, welche wieder durch die ver- 
fhiedenen Lagen, in welche fie Eommen , abgeftuft werden, und fid) in 
den Bewegungen des Körpers, in den Mienen, in der Stimme ır. 
ausdrüden. Sie nufzufaffen bedarf eines ſcharfſinnigen Beobach—⸗ 
ters, aber fie barzuftellen des Genies, daher auch die echte indwiduelle 
Charafteriftiß, fr die befonders Eomifche Charaktere ſich eignen, fee 
ten auf den Bühnen gefehen wird. 

Halurgie, Salzwerfsfunde, f. Salz." 

Hamadryaden. Die Mpthologie der Griechen lichte, bie 
edleren Gewaͤchſe als Wohnungen höherer, die Menſchheit umgebens 
den Weſen darzuſtellen, und hatte die Tradition, daß Waldnymphen 
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(Hamadryaden, Untergottheiten weiblichen Geſchlechts) in manchen 
Waldbaͤumen wohnten, die nach diefer Darftellung in Griechenland 
“eben fo, wie bie deutfchen Hochwaͤlder, unter priefterlicher Direction 
flanden. | 
Hamann (Soh. Georg). Diefer große, tieffinnige Philofoph, 
bee das feltene Schickſal erfuhr, faft gar nicht verftanden zu werden, 
und daher in feinem Leben und nody lange nad) feinem Tode unbe— 
merkt geblieben ift, wurde am 27. Auguft 1730 zu Königsberg in 
Preußen geboren. Er befixchte die dortige Kneiphofihe Schule, und 
zog von da 1746 auf die Univerfität, wo er anfangs Theologie, nad)z 
her Surisprudenz ftudirte, aber mit geringem Erfolge, da ihm durch 
die Bekanntſchaft mit der ſchoͤnen Riteratur jedes Brotſtudium verleis 
bet war, Nachdem er fid) fünf Jahre auf der Univerfität aufgehals 
ten, ohne ſich durch eine pofitive Wiffenfhaft einen fihern Weg zum 
Fortkommen in der Welt gebahnt zu haben, nahm er eine Dofmeis 
fterftelle bei der Baronin von Buttberg in Kurland an, die cr aber 
fhon nad) kurzer Zeit wegen verfchiedener Mißverftandniffe wieder 
abgab. Er wandte ſich zu einen Freunden in Riga, und blieb ba= 
ſelbſt, bis er 1753 Hofmeifter beim General von Witten ward. Nach 
zwei Fahren Eehrte er nach Riga wieder zurüd, wo er von einigen 
Kaufleuten mit offenen Armen aufgenommen wurde. Er legte bier 
durch ein eiftiges Etudium ber Zheorie ber polltifhen und Hand⸗ 
Iungswiffenfchaften eine Grundlage zu feiner fernern Subſiſtenz. 
Unterdeß beivog ihn eine fehmeichelnde. Einladung, wieder in das 
Buttdergifhe Haus zuruͤckzukehren, allein in kurzer Zeit (17536) ver⸗ 
ließ er daffelbe wieder, und eilte nach Königsberg, wo feiner der Se: 
gen einer fterbenden Mutter harrte. In demfelben Sahre erhielt cr 
durch Unterftügung eines Handelshaufes in Riga die Mittel zu einer 
laͤngſt gewuͤnſchten Reife, auf welcher er Berlin, Luͤbeck, Holland und 
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England befuchte. In London blieb er Uber ein Sahr, und wuͤrde e8 
zu feinem beftändigen Aufenthalt gemacht haben, wenn ihn nicht 
Mangel an Mitteln und mancherlei Schieffale, die ſtark auf fein Ge: 
muͤth einwirkten, beftimmt’ haͤtten, 1758 nad) Riga wieder zurück⸗ 
zukehren. Dort blieb er ein Jahr; darauf ging er auf-feines Vaters 
Wunſch wieder nach Königsberg, und lebte hier in feinem väterlichen 
Daufe in einer glüdlichen literärifchen Muße, in welcher er fih mit 
der alten, Kiteratur und den orientalifhen Sprachen befcyiftigte. Um 
ſich indeß für die Zukunft eine fihere Subſiſtenz zu verfhaffen, trat- 
er als unbefoldeter Kopift beim Stadtmagiftrate und als Kanzelliſt 
bei der Kriegs- und-Domainenfammer in Dienfte. Da diefe Ge> 
fchäfte aber feine Gefundheit untergruben, fo gab er diefelben 1764 
wieder ab, und fuchte fich durch eine Reiſe nach Deutfchland, dem El: 
ſaß und Baſel wieder zu erholen, von der er noch in demfelben Jahre 
in feine Vaterſtadt zuruͤckkehrte. 1765 ging er abermals als Hof: 
meifter nad) Mitau, begleitete feinen Principal anf einer Reife nad) 
Warſchau, und kam 1767 wieder nad) feiner Heimath, wo er ald Se= 
eretair und Weberfeger der neueingevichteten Provincialaccife: und 
Zolldireetion angeftellt wurde. 1777 ward er Pachofverwalter bei 
bem koͤnigl. Eicent. . Segt winde er mehr Muße für geiftige Beſchaͤf⸗ 
tigungen gefunden haben, wäre nicht fein Körper dur) Sorgen und 
Anftrengungen bereits ſehr geſchwaͤcht geweſen. 1784 ward er durch 
das Wohlwollen eines ihm bisher Unbekannten auf die unerwartetſte 
Weiſe in eine ſorgenfreie Lage geſetzt. Er wuͤnſchte nun durch eine 
Reiſe nach Deutſchland feine Geſundheit wieder herzuſtellen. Drei 
Jahre hielt er vergebens um Urlaub an; endlich erhielt er 1787 bei 
einer Accifereform feinen Abſchied mit einer anftändigen Penſion. 
Nun trat er feine Reife an, lebte abwechſelnd zu Mlünfter und Düf: 
feldorf bei Jacobi, unter beftindigen Leiden eines ſchwaͤchlichen Koͤr⸗ 
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pers, und farb zu Münfter 1788. As Echriftfteller wurde Ha— 
mann von feinen Jeitgenoffen wenig beachtet. Man fand feine Schtif: 
ten, die größtentheile als fliegende Blätter ausgegangen umd fid) das 
her zerftreuten, dunkel und unverfländtich. Der einzige Herder, defs 
fen Bildung von ihm bedeutend angeregt worden, fügte von ihm in 
feinen Fragmenten über deutfche Riteratur: »Der Kern von Has 
mann’d Schriften enthält viele Samenförner von großen Wahrheis 
ten, neuen Beobachtungen und eine merfmwütdige Beleſenheit; die 
Schale derielben ift ein muͤhſam geflochtenes Gewebe von -Kernauds 
drücden, Anfpielungen und Worttiumene c. Man überhörte Her: 
der’s geiſtvolles Wort; ein tieffinnig edler Geift wandelte unbeachtet 
unter den Deutſchen, und fange Zeit ruhte über feinem Grabe dafs 
felbe Schweigen. Da vernahm man endlich von neuem Herder's 
Lob, Jean Pauls freudiges Anerfennen und Jacobi's haͤufiges Hinz 
deuten auf ihn. Man wollte jegt felbft prüfen; aber feine Schriffen 
waren faſt verſchwunden, und harrten lange ihrer Auferſtehung in eis 
ner neuen Ausgabe. Goͤthe, der im 3. Bunde feiner Biographie eine 
treffende Schilderung Hamann's entworfen bat, regte ebenfullg zu Dies 
fem Unternehmen auf, welches durch Friedr. Roth feitdem ausgeführt 
worden ift: »Hamann's Schriftene (Berlin 1821 — 25), 8 Thle. 
Fragmente. aus feinen Schriften erfchienen zu Leipzig 1819: »&Si- 
bullinifche Blätter des Maqus in Norden, herausg. von D. Friedr. 
Cramer,« mit Hamann’3 Pdrtrait. 

Hamburg, 1) freie Hanfeftadt des deutſchen Stantenbundeg, 
mit einem Gebiete von 7, OM., welches mit der Stadt und mit 
Einſchluß des mit Luͤbeck gemeinfhaftlichen Amtes Bergdorf 145,400 
Ein. hat. Die Stautseinkünfte betragen 1 Mill. Thaler, und die 
Staatsſchuld 9 Mill. Thaler; zum Bundesheere gibt e8 1298 
Mann. Die Regierung beforgt der Rath oder Senat, der aus & 
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Bürgermeiftern, 24 Nathöherren ober Senatoren und 4 Syndiken 
beſteht. Außer demfelben find noch eine Kammer für die Verwals 
tung der Einkünfte und eine erbgefeffene Biürgerfchaft für die Gefeg: 
gebung vorhanden. 2) Die Stadt felbft, an der Miederefbe, am 
Einfluß der Alfter und der Bill. Der Umfang der Stadt beträgt 
etwa 22,000 Fuß. Bor Norden tritt in denfelben ein durch das 
Afterflüßchen gebitdeter Randfee, deffen Abfluß quer durch die Stadt 
ber Elbe zugeleitet ift, und mehrere Mühlen treibt. Ein Nebenarm 
der Elbe tritt von Oſten in die Stadt und theilt fich innerhalb ders 
felben in mannichfaltig verfhlungene Kandle, die am füdlichen Ende 
fid) unter einander und mit dem Alfterfanale vereinigen und zu einem 
tiefen Hafen für Seeſchiffe ausdehnen, der fih in den Hauptarm 
mündet. Sn diefem ift hier ein weiter Raum ducch mächtiges Pfahl⸗ 
werk zu einem fichern Aufenthalt für Seefchiffe eingerichtet; dieſer 
Raum heiße der Nummelhafen. Die Rande (hier Flethen genannt) 
durchſchneiden den niedbern Theil der Stadt nad) allen Richtungen, an 
denfetben flehen faft alle Lagerhaͤuſer. Diefer untere Theil der 
Stadt, fo wie derjenige, welcher der Alfter öftlic) liegt, befteht aus 
engen und meiftentheild Erummen Straßen; breiter und geraber find 
viele im weſtlichen Theile (dev Neuftadt).. Die Stadt hat fünf 
Haupts und drei Nebenfichen für den futherifchen Gottesdienft, aus 
Berdem eine Fatholifhe und zwei reformirte Kirchen, fo wie einige 
Synagogen für 8000 Fuden; in der Vorftadt St. Georg, mit 1200 
Feuerſtellen, ift auch eine Luth. Kirche. Die St. Michaelisfirche mit 
ihrem 456 Fuß hohen, von Sonnin erbauten und zu phnfifalifchen 
Verſuchen und aftronomifchen Beobachtungen eingerichteten Thurm, 
wurde 1786 vollendet und bat 1,600,000 Mark Cour. gefoftet. 
Sie und einige Privarhäufer zeichnen fi durch Bauart aus. Des 

Aeußere der Börfe und des Rathhauſes ift verfchönert worden. Merk: 
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würdig find die Ban? (eine Girobank), deren Baarſchaft unter dem 
Rathyhauſe aufbewahrt wird, das Admiralitätsgebiude, das Wuifen: 
haus, -das neue allgemeine Krankenhaus, die Schaufpielhäufer, ‚die 
Börfenhalle, dr8 Baumhaus, das Einbeck'ſche Haus, die Scadt- und 
die Commerzbibliothek, Roͤding's Mufeum u. U. Xreffliche Bil: 
dungsanſtalten ſind das Gymnaſium und das Sohanneum. Das 
Gebäude der 1826 eröffneten Navigationsſchule iſt mit einer Stern: 
warte verfehen; auch ift ein botunifcher Garten angelegt. An zweck⸗ 
mißigen Anſtalten für Duͤrftige, Kranke und die Erziehung armer 
Kinder, fteht Hamburg feiner andern deutſchen Stadt nad. Die 
meiften derfelben werden durch Privatperfonen verwaltet, und größ: 
tentheils durch freiwillige Beiträge untergalten. 1804 fingman an, 
die alten Feſtungswerke abzutragen, und jegt find aud) die großen 
franz. Befeſtigungen zerſtoͤr. Der Mall ift eine parkartige Anlage 
geworden. 3) (Geſch.). Karl d. Gr. erbaute bei feinem Zug in bie 
Länder jenfeits der Elbe und dem öftlihen Ufer der Alſter eine hoͤl— 
gerne Kirche, der er einen Bifchof vorfegte, und zum Schuge gegen 
die umherivohnenden Heiden eine aus einem Blockhaus beftchende 
Burg. Die zur Fifcherei und zum Seehandel fo feyr geeignete Lage 
zog bald ſaͤchſiſche Coloniſten herbei, und fo oft auch deren erſte Anla— 
gen zerftärt wurden, eriveitert fliegen fie bald wieder empor. Die 
noch jest Üblihe Benennung ber wefllihen Umgebung Ham ober 
Horn gab mahrfheinlich zu dem Namen der Stadt Veranlaffung ; 
Lücherlich ift aber die Ableitung von Hammen, niederfächfifcd, fo v. w. 
Schinken, die dort an die Schiffer verkauft worden feyn follen. Nach 
829 kam der h. Anfcharius nach H. und wurd dort Erzbifhof. Uns 
ter den füchfifchen Kuifern ward H. Verbannungsort unruhiger Geifts 
liher, wie z. B. der Papſt Benedict V. 964 dahin verwiefen ward 
und 965 dort ſt. Hermann Billing, Eäiferl. Vogt in Nord-Sach⸗ 
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fen, refidirte in H. und ordnete wahrſcheinlich zuerft dad Gemeindewe⸗ 
fen 9.8. 1063 führten die Voͤgte eine Burg auf dem Suͤlkberge 
bei Blankeneſe auf. 1072 verbrannte der Daͤne Jarl Kruko die 
Stadt. In demfelben Sabre erhielt H. beim Wiederaufbau einen 
Kath. Zu Anfang des 12. Jahrh. kam die Stadt unter Botmäßigs 
£eit der Grafen von Holftein. Diefe wirkten ihr bei den Kuifern um 
1189 wichtige Freiheiten, u. a. das Weichbitdrecht, eigne Gerichtsbar⸗ 
keit, Bollfreiheit und das Fifhfangrecht von der Elbe bis zum Meere 
aus. Durch den Untergang des größten Theils der Inſel Helgoland 
durch die Fluthen ward ihr Handel bedeutender, Zünfte bildeten ſich 
um 1152. Durch die Zerftörung von Vardeviek durd) Heinrich den 
Löwen 1189 wuchs H., da ein Theil der Einwohner diefer Stadt 
fid) nach H. wendete, an handelskundigen Einwohnern. 1223 wurde 
der ergbifchöfliche Sig von H. nad) Bremen verlegt, und in demfels 
ben Sahre wurde die Stadt durch Knut VI., König der Dinen, ers 
. obert und von feinem Sohne Waldemar am den Grafen von Orla⸗ 
münde, der Huͤlfsvoͤlker befehligt hatte, veräußert. Der Magiftrat 
erfauifte fih von diefem für 1500 Mark Sitbers die Freiheit, und 
mit ihm verließ aud) der bisherige von den Grafen von Holftein einge: 
fegte Reichsvogt die Stadt, und an feine Stelle trat der Rath. So 
ward H. eine freie Stadt. H. erfocht nun als Bundesgenoffin des 
Grafen von Schaumburg, Adolf IV., mit dieſem einen Sieg bei Bos 
vehötet über Koͤnig Waldemar, erfterer entfagte feierlich feinem Nechte 
an H., bie Stadt erhielt auch deshalb Sig und Stimme auf den 
Landtagen zu Schleswig Holftein, trug aud) feitdem nicht mehr zu. 
ben Geldberilligungen für diefe Grafen And nachherigen Herzöge bei. 
1241 fchloffen H. und Luͤbeck den erften Verein zum gegenfeitigen 
Schutz ihres Handeld. Durch diefes Buͤndniß hob fi) H.8 Handel ' 
ungemein, die Neuftadt ward gebaut und 1325 das Muͤnzrecht ers 
/ . 
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worden. Wegen eines Streit8 mit dem Domcapitel gerieth H. in 
Bann, der jedod) 1336 reieder aufgehoben wurde, eine Fehde mit 
Holftein ward ebenfalls glüdlich befeitigt. Mehrere Befigungen in 
den Umgebungen, u. a.-1394 das Amt Rigebüttel, wurden gekauft. 
Das 15. Jahrh. mar durch Streitigkeiten des Raths uno der Buͤr⸗ 
gerfhaft und den Krieg der oftfriefifchen Edelleute gegen die Hanſa 
bezeichnet, mie benn 9. überhaupt an allen Sehden der Hanfa auf. 
das Xhätigfte Theil nahm. 1464 forderte der erobrrungsfüchtige 
König von Dänemark, Chriſtian )., von 9. die Erbhuldigung, bes 
gnügte fid) aber mit dem vom Bürgermeifter geleifteten Handfchlag. 
Kaifer Maximilian ſuchte nun H. durch ein eigned Decret gegen bie 
- dänifchen Pritenfionen zu fhügen. Um das Sahr 1500 bauten 90% 
flüchtete Niederländer den weftlichen Xheil der Stadt. Als die Hanfa 
fiel, war H. wenigftens ein Handelsplag zweiten Ranges, die mehr 
in Spedition und Commiffion, als im Welthandel ihr Heil fand. 
Die Reformatidn veranlaßte einige Unruhen, doch ward 1531 der 
katholiſche Sottrsdienft im Dom beendet. 1548 verwarf H. das 
Interim, allein nun drohte der Kaifer mit der Acht und verfprach nur 
dann Schutz gegen Daͤnemark, wenn H. zum Katholicigmus zuruͤck⸗ 
kehrte. Daͤnemark verlangte aber von Neuem die Erbhuldigung. 
Dazu wurde der Senat noch darch innere Unruhen der Buͤrgerſchaft, 
die darauf drang, eine Einfiht in die-Verivaltting der Offentlichen 
Gelder zu erlangen, geftört. Deifen ungeachtet mußte der Senat 
eine fo imponirende Stellung anzunehmen, daß in den Religionskrie⸗ 
gen des 16. Jahrh. und in dem IOjährigen Krieg H. nicht ein einzis 
ges Mal belagert wurde. Unduldſamkeit und Störrigfeit der Bes 
teohner vertrieb indeffen in diefer Zeit such manchen fleißigen Bürs 
ger aus H.s Mauern, und Mennoniten und andere von dem Luthere 
thum diffendirende Proteftanten fiedelten ſich daher auf holfteinifchem 
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Grund und Boden dicht beider Stadt an und bauten das der Stadt 
ſpaͤterhin fo (hädliche Altona. 1615 war die Neuftadt mit in die 
Umwallung der Stade gezogen worden. Neue Zaͤnkereien zwiſchen 
Bürger und Senat brachen um 1670 aus; zivar fuchte eine Euiferl. 
Gommiffion fie zu befeitigert, allein ein völliger Aufruhr erfolgte kurz 
nachher; zwei Bürger Snitger und Saftram traten an die Spige und 
tiefen die Dünen zu Huͤlfe. Diefe waren jedoch kaum eingeruͤckt, als 
fie, wie früher oft, die Erbfuldigung verlangten. Sogleich ftanden 
die ſaͤmmtlichen Vuͤrget gegen fie auf, vertrieben fie mit Hlife Dans 
noverd und Brandenburgs aus der Stadt und zwangen fie, abzusies 
ben. Aehnliche Blokirungen durch die Dänen fanden 1713 und 
1736 Statt, allein jedesmal ward die drohende Befisnahme durch 
Geld abgewendet. Der Handel war indeffen feit dem mweftfilifchen 
Frieden gefunfen und mit ihnen auch der Wohlftand der Stadt her: 
abgefommen. Im 18. Jahrh. und befonders während des 7jährie 
gen Kriegs hob er ſich indeffen wieder, die Hamburger betrieben ihn 
unmittelbar mit Spanien und Portugal, fendeten Schiffe zum Stod: 
fiſch-, Walfifh= und Häringsfang aus und trieben ein bedeutendes 
Mechfelgefhäft. Beſonders begünftigte fie hierin die fchon feit 1619 
beftehende Bank. Der 1768 mit den beiden Häufern Holftein zu 
Gottorp gefchloffene Vertrag ficherte endlih H.s Unabhängigkeit für 
immer gegen holfteimifche Angriffe, und vermöge deffelben erhielt es 
auch 1770 Sig und Stimme auf dem Reichstag, die ed big jegt, uns 
geachtet ein Reichskammergerichtsausſpruch von 1618 ihr diefelbe zu— 
gefprochen hatte, nicht hatte ausüben dürfen. Nach dem 7jährigen 
und befonbers waͤhrend des amerikaniſchen Krieges ward H.s Handel 
gum Welthandel. H.s Schiffe befuhren den Ocean, taufchten unter 
ihrer Iiberalf refpectirten Flagge die Produfte Amerikals mit beutfchen 
aus, 1778 tief das erſte Schiff, unmittelbar von Amerika kommend, 
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in. H. ein, und von nun an firömten „Reihthlmer 9. zu. Gleiches 
Berhättniß fand noch in den erften Jahren des franz. Nevolutionss - 
Erieges Statt, allein [ion 1799 trat wegen der Gonjuncturen eine 
Handelskrife ein, wo H. durd) Bankerotte einheimifcher Häufer 
30,000,000 Mark Banco verlor. 1801 warb es temporaͤr duch 
die Dinen befegt, allein durck Nelſons Sieg bei Kopenhagen befreit. 
1802 erhielt es ducc einen Vergleich mit Dänemark und Hannover 
die Hoheitsrechte Uber den Dom, dig als ehemaliges Eigenthum des 
Erzbiſchofs von Bremen mit diefem im weſtfaͤliſchen Frieden an 
Schweden und von diefem nad Karls XII. Tode an Hannover ges 
kommen waren, fo wie einiger Diünemarf zuftehenden Ganonicate in 

. der Stadt und einige Gebietsabrundungen. 1803 und 1804 zwan⸗ 
gen die Sranzofen, welche Hannover befegt hatten, H., ben hannoͤve⸗ 
eifchen Ständen gegen 1,060,000 Thlr. vorzufchießen, und 1800 bes 
fegten die Franzoſen das Amt Rigebüttel und ſicherten ſomit die Eibe, 
wogegen die Briten eine enge Blokade derfelben verfügten, und erftre 
befegten nad) der Schlacht von Kübel die Stadr felbft. gleich der 
Frieden von Zitfit H. von franz. Zruppen befreite und die Stadt zu 
diefer Zeit noch einen Schein von Unabhängigkeit behielt, fo verloe 
fie doch fhon viele Gerechtſamen und wurde endli am 13. Dec. 
1810, fo mie das ganze nordieftliche Deutfchland dem franz. Reiche 
einverleibt und die Hauptſtadt des Departements der Elbmuͤndungen. 
H. litt in diefer Zeit viel, der a und die Schifffahrt , die 
bisherigen Hauptquellen der Nahrung H.8, touren vernichtet, bie 
Douaniers und die Droits reunis druͤckten ſchwer, und als daher die 

„Annäherung Tettenborns am 13. Mai 1813 die franzöfifchen Be⸗ 
hörden verfcheuchte und die freie Verfaffung wieder in Thätigfeit trat, 
mar die Xheilnahme an dem beginnenden Kampfe und die Anftrens 
gungen H.8 für denfelben ungemein, Diefelbe bethätigte fih u. a, 
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dadurch, daß fih 2000 Hamburger für ben activen Dienft In einer 
banfeatifchen Legion und 7000 M. für eine zu errichtende Bürger: 
garde einfchreiben ließen. Uber bald drangen die Franzoſen wieder 
vor. Es entflanden Mißhelligfeiten zwifchen dem Senat und den 
ruſſiſchen Militairbehoͤrden. Das Volk fah fich verlaffen und war in 
der höchften Erregung. Am 29. Mai 1813 zog fich Zettenborn zus 
ruͤck, und die Danen, als franzöfifche Bundesgenoffen, befegten ohne 
Miderftand die Stadt. Am 31. Mai folgten Davouft und Van— 
damme mit zahlreichen Zruppen. H. wurde mit einer Geldbuße von 
48,000,000 Franken belegt, und man fing fügleich an, es zur Fe— 
flung und zu einem Hauptwaffenplag umzuſchaffen, welchen Davouſt 
mit Erfolg gegen das Corps von Walmoden und Benningfen vers 
theidigte. Am 3. Nov. 1813 nahm Davouft die Gelder der Bank, 
beftehend aus 7,506,956 Mark Banko, um die Koften des Belages - 
rungszuftandes damit zu decken, wogegen 1818 die Eönigl. franz. Re: 
gierung H. als Entfhädigung Z Mill. Franken Renten uͤberließ. 
Gegen Ende d. J. 1813 wurden 40,000 Menfdyen und dann wieder. 
8000 aus der Stadt getrieben. Die Ruffen vermochten wegen zu 
geringer Zahl nichts gegen H. zu unternehmen und fo blieb e8 bei eis 
ner Blokade. Mac) der Befegung von Paris erflärte ſich Davouſt 
für Ludwig XVIII. und übergab auf deffen Befehl am 14. Mai 
1813 die Stadt an Benningfen. Die Nuffen blieben bis Ende des 
Jahres im Befig der Stadt, und 1814 erhielt H. die Selbftftandig- 
feit als freie Stadt mit alfen Gerechtfamen wieder. H. ſchaͤtzt ſei— 
- nen Berluft durch die Franzoſen, die Bank ungerechnet, auf89,000,000 
Thlr. In neuerrr Zeit haben zwar die Fabriken H.8 durch die Pro: 
hibitivſyſteme der europäifchen Negierungen bedeutend gelitterr, indefs 
fen blüht noch immer der Colonial- und Wechfelhandel H.8. Am 
Staatspapierhandel nimmt Hamburgs Börfe Antheil, allein nüchter: 
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ner als felbft viele geringere Städte des Vaterlandes; die Rhederei 
ife nur ein Schatten des vormaligen Verkehrs der Hamburger Flagge, 
wenn fie auch jest wieder MO Seeſchiffe zählt; nach Südamerika 
macht Bremen vielleicht größere Gefchifte al8 Hamburg; an Staus 
anleihen nimmt diefer Ping nur fehr maͤßig Antheil; allein die norde 
amerifanifche Flagge der Freiftanten uͤberſchwemmt mehr als jemals 
Hamburg mit den Gegenſtaͤnden feiner Speculation und weit minder 
die britifchhe Sakrifatur und Manufaftur, weil jene jet beffere Abs 
nehmer in Dftindien und den jungen Stanten in Amerika finden. 
Alte Waaren find wohlfeiler geroorden, das darin umlaufende Kapi⸗ 
tal iſt folglich geringer, der engliſche Handel nad) dem europaͤiſchen 
Gontinent ift in Hamburg fortwährend im Abnehmen, der kaufmaͤn⸗ 
nifche Speditionshandel in Hamburg ift weniger einträglicher und 
wohl gar geführlidher geworden. Die freie Eibfhifffahre und die 
mwahrfcheinliche Freiheit der fpanifchen Colonien des amerifanifchen 
Feſtlandes fcheinen dem Handel und Deutjchlunde Fabrikatur einige 
Hoffnungen zu geben, aber audy nur Hoffnangen, zumal den dahin 
gerichteten deutfchen Compagnie Lnternehmungen bald eine nieder 
ländifhe Gefeltfehaft mit größerem Kapital folgte. Hamburgs Spes 
ditiondg= und eigene Handelsverhäftniffe leiden durch den faft überall 
erhöheten Einfuhrzoll fremder Produkte, welcher den Verbrauch ber 
Wagren natuͤrlich einfchranft, wenn auch ber innere Handelsverfehr 
ber meiftens vergrößerten deutſchen Staaten fid) allerdings erweitert 
haben bürfte bei gefliegener Volksmenge. Aller Großhandel wird 
nod) immer im hiefigen Bankgeld getrieben. Hamburg ift weniger 
eine deutfche, aber mehr eine Welthandelsftadt geworden und dürfte. 
einer von deffen Hauptwechſelplaͤtzen Iunge bleiben; denn folcher Vers ' 
. Eehr Fann im Intereſſe der Ausländer nur an einem Orte blühen, 
wo die Öffentliche Meinung den Männern, welche ihn ins Große trei⸗ 
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ben, den Glauben in die Hand gibt, daß weder bie eigene Megierung, 
noch eine Volkspartei, welche fie zu ſtuͤrzen ſtrebt, noch ein mächtiger 
Nachbar, der auf diefen Handelsplag wirken kann, im Stande ift, 
auf folchen die Operationen des Kaufmanns zu befchrinfen, oder für 
fih zu benugen. Nicht mehr fo reuh als vormals fehren die Hans 
delsherren hHamburgifcher Gomptoire aus Spanien, Portugal und St. 
Thomas zuruͤck, um jüngern Familiengliedern wieder Plag zu mar 
chen. Auch leben hier jegt weniger als vormals, gefalfene Große, 
apanagirte Prinzen und fürftlihe Witwer. Amſterdams Wechſel⸗ 
und Handelsverkehr nimmt ab und feine Villen werden gefdjleift, ins 
deß in Hamburg, das fo Vieles litt, felbft fremde Staatsanleihen bie» 
weilen Unternehmer finden, der Wechfelverfehr fleigt, die Bevoͤlke⸗ 
tung fih mehrt, die Villen wieder aus ihrer Aſche entftanden find. 
— In Hamburg erfcheint feit 1721 ununterbrochen (mit Ausnahme 
der Furzen Periode der franzöfifchen Beſitznahme der hanfeatifhen 
Departements) eine ber berühmteften Zeitungen Deutfchlands, näms 
lich der »unparteiifche Gorrefpondent.e Nicht leicht wird eine Zei⸗ 
tung eine fo ungeheure Verbreitung in alle civilifiite Staaten aller 
Erdtheile wieder erleben, wie biefer unparteiiſche Gorrefpondent, wel⸗ 
cher 5mal gefegt wurde und in der Zeit feines hoͤchſten Flors 30,000 
Abonnenten hatte. Er ift, obgleich fein Abſatz etwas abgenommm 
has, daS gelefenfte Zeitungsblatg in Deutfchland, indem noch immer * 
an 14,000 Exemplare abgefegt werden. Er befchränft ſich bloß auf 
Erzählung von Ereigniffen mit Enthaltung jeden Urtheils in Folge 
des Genfurrechts, weldyes die Agenten Fremder Höfe in Hamburg auf 
folhen anzuwenden im Befis find. "Die Grund’fche Familie befigt 
noch diefe gelungene Unternehmung ihres Ahnherrn, des Buchdruderd 
Grund, und war auf Berbefferung des Gorrefpondenten zum Vortheil 
des Publikums unadläffig bedacht. Davouft nahm diefem Blatte bie 
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Bezeihnung bed Unparteiifhen und verwandelte e3 in ein Journal 
Au departement des Bouches de l’Elbe, toobei ed theils an 
Unparteitich£eit, theils an Abſatz verlor. : 
| Hameln, 1) Geogr.), Stadt in der hannöverifchen Provinz 
Kalenberg, am Einfluß der Hamel in die Wefer; 634 9. 5350 Ew. 
MWollenzeug: und Damaftleinwandweben, Leder-, Effig:, Tabaks⸗ 
und Pfeifenfabriken, Handel, Schifffahrt, Fiſcherei. 2) (Geſch.). 
H. ward im 8. Sahrh., wie die Sage berichtet, von Bernhard, Gra: 
fen von Engern, gebaut. 712 wurde die erfte Kirche dort errichtet. 
Frühzeitig wurde e8 als wichtiger Weferübergang befeftig. Es war 
anfangs dem Abt von Fulda, dann dem Bifchof von Minden, dem e8 
Fulda 1259 verkauft hatte, unterthan, gerieth aber mit dem Bifchof 
in Streit und begab ſich unter braunfchweigifche Herifchaft, bei der 
H. dann blieb. 1543 nahm H. die Neformation an. 1633 fiet, 
- bei Gelegenheit eine Entſatzverſuchs der Kaiferlihen, bier eine 
Schlacht vor, worin die Kaiferlihen 6000 M. verloren, und nad) 
der fich die Stadt den Schweden ergab. 1757 eroberten die Franzo— 
fen 9. mit Gapitulation. 1718 verließen fie es freiwillig. 1766 
ward auf bem Klüteberg ber Anfang zum Bau einer Art Citabelle, 
bes trefflichen Georgsforts, gemacht. 1803 wurde die Seftung den 
Franzoſen bei der Capitulation der hannöverifchen Armee übergeben, 
Diefe überlieferten fie Anfangs 1806 an die Preußen und nahmen 
fie diefen.am 8. Nov. d. J. durch Gapitulation wieder ab. Sie 
fprengten die Werke und demolirten die Feſtung gaͤnzlich. Merkivius 
dig ift H. noch) wegen ber Gage vom Hameler Rattenfünger. 
1284 den 26. Auguft foll nämlich ein Pfeifer nach) H. gekommen 
ſeyn und fid) erboten haben, alle Ratten gegen eine gewiffe Summe 
Geldes zu vertreiben. Er blies hierauf auf der Pfeife, und flugs ka— 
men alle Ratten und Mäufe herbei und liefen dem Rattenfänger 
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nach, der fie in die Weſer führte. Doch ˖ als die Ratten vertrieben 
waren, weigerten fidy die Hameler, ihm ben vetfprochenen Lohn zu 
zahlen. Am naͤchſten Sonntag nun, als die Dameler ſaͤmmtlich in 
der Kirche waren, zog der Kattenfünger wieder in die Stadt und blies 
eine andere Weife, und fogleic, Eamen alle Kinder aus den Häufern 
und folgten ihm. Er ging bis zu dem nahen Kuppelberg, diefer that 
fih auf, und der Mann und die Kinder gingen zufammen hinein. 
Eins, das fich verfpatet hatte, Eam, als der Berg fich wieder geſchloſ⸗ 
fen hatte, davon und berichtete den Vorgang in der Stadt, Nach ei: 
niger Zeit fol der Mann in Siebenbürgen wieder zum Vorſchein ge: 
fommen feyn und mit diefen Kindern die Golonie der ungariſchen 
Sachſen gegründet haben. Bon da an fchrieb man in H. von Chri- 
fti Geburt und von der Zeit an, wo die Kinder im Berge verfcehmwan: 
den. Dieje Fabel hat nıan vielfach zu erklären verfucht. Bald hat 
man behauptet, daß der Bifchof von Minden einft die hameler Kinder, 
bald daß ein wirklicher Rattenfünger fie, um eine Colonie zu ftiften, 
geraubt habe, bald dag ein Bergfturz die Kinder verſchlungen habe. 
Lesteres ifl, wenn man einer hiftorifhen Grund der Fabel fucht, am 
wahrfcheinlichften. ; 

Hamilfar, mit bem Beinamen Barfas, berühmter Bars’ 
thagiſcher Feldherr und Vater Hannibals, befehligte die Truppen feis 
nes Buterlandes im erſten punifcyen Kriege, vertheidigte mit vieler 
Tapferkeit die Stadt Eryce, und brachte 512 d. St. R. den Frieden 
mit Nom zu Stande. Darauf rettete er fein Buterland aus drohen: 
der Gefahr durch Befiegung der Huͤlfsvoͤlker, die fich in Afrika, Sar⸗ 
binien und Korfifa empört hatten, und bewog die Karthager, in Spa: 
nien &roberungen zu machen, um dadurch den Berluft von Sicilien 
zu erfegen. Mit feinem neunjährigen Sohne Hannibal und Asdru⸗ 
bal, dem er feine Tochter zur Gemahlin gab, ging er nach Spanien, 
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und fiel in der Schlacht gegen die Vettonen (223 9. Chr.) worauf 
Asdrubal den Oberbefehl in Spanien übernahm. Noch mehrere anz 
dere Karthager führen ebenfalls diefen Namen. 

Hamilton (Geogr.), 1) Stadt in Suͤdſchottland in Lanark⸗ 
fhire, am Clyde; Schloß, 955 9. 7600 Ew. Leinen= und Baumes 
wollenmwebereien. 2) Hafen auf.der weftindifch. Inſel Bermuda. 

Hamilton, eine der äfteften und angefehenften Familien 
Schottlands. Mobert Beaumont, Graf von Flandern, den König 
Heinrich I. 1103 zum Grafen von Keieefter erhob, vermählte ſich mit 
Elifabeth, Gräfin von Vermandois, Enkelin Heinriche I. von Frank⸗ 
reich. Roberts Urenkel, Wilhelm von Hambledon, flüchtete 1323 
zum Könige Bruce von Schottland. Um den Verfolgern zu entgehen, 
taufchte er und fein Diener mit 2 Holzfällern die Kleider, u. während 
fie eines Tages arbeiteten, titten die Nachfegenden, ohne Arges zu ha⸗ 
ben, vorüber, daher das Wort Trough das Motto des H.-Geſchlechts, 
und eine Säger womit die Eiche gefüllt worden war, zur Helmzierrath 
genommen wurde. Die Familien Preftoun, Bruntwood, Belhaven 
entſtammen den H.'s. Köntg Jakob ILL, vereinigte 1445 die ſaͤmmt⸗ 
lihen Befigungen diefer Familie zır einer Baronie unter dem Namen 
Hamilton. Wilhem Douglas, ber die einzige Tochter des Grafen 
Jakob VII. von H. heirathete und den Namen H. annahm, wurbe 
1660 zum Herzoge von H. erhoben. Merkmürdig (jedoch nicht alle 
zu diefer Familie gehörig) find: 4) (Patrik), ein mit dem Eönigl. 
Haufe von Schottland verwandter Edelmann; nahm die Grundfäge 
der deutfehen Neformation an, hielt fich befonders eine Zeit lang zu 
Marburg auf, ging dann nach Schottland zuruͤck, beförberte dafelbft 
die Reformation und ward deswegen 1527 verdrannt. 2) (Same, 
Graf von Arran), als naͤchſter Thronerde nady dem Tode Jakobs V. 
don Schottland, Regent während ber ANDERSEN: Mariens; 
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ſchwach von Charakter, überließ er fich zu fehr fremder Willkuͤhr und 
war nicht geeignet, das Staatsruder in einer fo unruhigen Zeit Eräftig 
zu führen. Er beguͤnſtigte die Reformation, unterlag jedoch feinem 
(Gegner, dem Gardinal Beaton, und der verwitweten Königin, fo daß 
diefe ihn feiner Partei ganz entzogen. Er ward eifriger Katholif, vers 
föhnte ſich mit Beaton, überließ der Königin die Negentfchaft, erhielt 
dagegen die Würde eines Herzogs von Chätellerault nebft einer bedeu⸗ 
tenden Penfion und farb, nachdem er ſich vergeblich bemüht hatte, 
wieder Einfluß zu erhalten, 1573. 3) (James, Herzog von Fife, 
Graf von Cambridge), geb. 1606; ftudirte zu Drford, diente 1631 
mit vieler Auszeichnung im Heere Guftav Adolfe, kehrte nach England 
zuruͤck und ftieg mährend der Unruhen in der Gunft König Karls 1. 
fo, daß ihn diefer al8 Belohnung feiner Treue zum Clan von Fife und 
Grafen von Cambridge ernannte. Später wurde er von der Samilie 
der Montrofe der Verrätherei angeflagt und 1645 in das Schloß von 
Pendennis eingeferkert. Bald darauf wieder frei geworden, blieb er 
dem Haufe Stuart treu, fammelte 1648 ein Heer zu Gunften des 
Könige, fiel damit in England ein, ward aber von Grommell befiegt, 
gefangen und 1649 enthauptet. 4) (James v.), ſchottiſcher Ma: 
ter; flüchtete 1648 während der Regierung Cromwells nad) Brüffel; 
-ftarb aud) dafelbft. 5) (Antony, Grafvon), aus dem alten fehottie 
fchen Sefchlechte diefes Namens, war gegen 1646 in Irland geboren, 
und folgte Kart II. nach Frankreich. Nachdem diefer Fürft den Thron 
jeiner Vorfahren wieder beftiegen, Fihrte Hamilton nach England zu— 
ruͤck. Damals lernte Graf Grammont feine Schwefter kennen, eine 
Dame von den liebenswürdigften Cigenfchaften. Er geſtand ihr feine 
Liebe und verfpradh fie zu beiratben. Dennoch, entweder aus Unbe— 
ftandigkeit oder aus fonft einer Urſache, reif’te er von London ab, ohne 
fin Verfprechen zu erfüllen. Hamilton, entrüftet über diefe Belei— 
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digung, folgte ihm, entfchloffen, ihn zum Zweikampf zu forbern, wenn 
er die Erfüllung feiner Verpflichtung verweigerte. Er erreichte Gram⸗ 
mont einige Meilen von London. Nah den erften Begrüßungen 
fragte er ihn Ealt: ob er nichts in der Hauptfladt vergeffen habe? 
»Ja,« antwortete der Graf, der feine Abſicht durchfchaute, »ich habe 
vergeffen, Ihre Schwefter zu heirathen,« und Eehrte um, die Heirath 
zu vollziehen. Darauf führte er feine Gemahlin nad) Frankreich, und 
Graf Hamilton kam oft herüber, fie zu befuhen. Als Jakob IT. 
nad) dem Verlufte feiner Staaten fih in Frankreich niederlieg, blieb . 
auch er dort, und fl. zu St.-Germainzen-2aye 1720, im 74. 5. feineg 
Alterd. Hamilton hatte viel Gewandtheit des Geiftes, eine lebhafte 
Dhantafie, ein fiheres Urtheil und viel Geſchmack. Wir befigen von 
ihm verfchiedene, in franz. Sprache geifltteih und angenehm gefchries 
bene Werke, unter denen fid) die »Mentoiren des Grafen von Gram⸗ 
mont« durch einen lebhaften und anziehenden Styl, zugleich aber 
durch Unfittlichkeit auszeichnen. eine ⸗»Feenmaͤrchen«; gehören zu 
den vorzüglichften diefer Art. ©. fümmtlihen Werke find zu Parig 
1812 in 4 Bon. und 1813 in 5 Bdn. 1818 erfchienen. 6) (Georg, 
Graf von Orkney), fünfter Sohn des Grafen Wilhelm Selbkirk. 
Von Jugend auf Mititair, wurde er 1690 Drift, focht in den 
Schlachten von Bayonne, Antrim und den Belagerungen von Lime— 
tie und Namur. Wilhelm III. ernannte ihn zum Pair von Schatt- 
"fand und Grafen von Drfney. Er war der Waffengefihrte Marl: 
borougbg, trat 1710 in den geheimen Rath, foht 1712 als General 
der Infanterie in Slandern unter dem Grafen Ormond, ftarb ale 
Gouverneur des Schloffes Edinburgh und Fordlientenant der Graf: 
haft Clydesdale zu London 1737. 7) (Karl Wilhelm), geb.1671, 
geft. 1734 zu Augsburg; ein ausgezeichneter Pflanzen: u. Inſekten— 
maler. 8) (William), geb. 1708 in Schottland; focht 1745 für 
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die Sache des Prätendenten, ging dann nad) Frankreich, Stalien, Fehrte 
in fein Vaterland zurüd und erhielt feine Güter wieder. Da er zur 
Herftellung feiner Gefundheit nad) Lyon ging, ft. er daſelbſt 1754. 
Er war ein vorzüglider Odendichter. Seine Gedichte erfchienen ohne ° 
feinen Namen und feine Bewilligung 1748 zu Glasgow, vermehrt zu 
Edinburg 1760. 9) (Ferd.), „ein vortreffliher Pferdemaler; arbei: 
tete Vieles für Kaifer Karl VE. in Wien. 10) (Hugg), geb. 1728 
in Irland, Profeffor an der Univerfitit zu Dublin, Dechant von Ar: 
magh, Bifchof zu Glonfert; ft. 1805 zu Klinkenny als Bifchof von 
Oſſory, war gelehrter Mathematiker und Phyſiker, durd) Schriften 
in diefen Faͤchern rühmlich befannt: »de sectionibus conicis,« 
1758, 4, englifh 1783, 4.; »Tour introductory lectures in na- 
turaı philosophy.« 1773. 11) (Gavin), geb. zu Lanark in 
Schottland; ging fehr jung nad) Nom und ft. daf. 1797. Er zeich» 
nete fit) als Hiſtorlenmaler durch gluͤckliche Wahl der Gegenftinde 
aus und ſchrieb auch: »Schola italica picturae,« Rom 1773. 
12) (Sir William), Natur: und Altertgumsforfcher, geb. 1730, 
ging 1764 als englifcher Gefandter nad) Neapel. Er bildete dafelbft 
feinen Geſchmack für die Wiffenfchaften aus u. erweiterte feine Kennt» 
niffe in Kunſtſachen. Seine Ankunft in Neapel fiel mit der Ents 
deckung der verfunfenen Städte Herculanum und Pompeji zufammen, 
zu deren zweckmaͤßiger Ausgrabung er viel beitrug. Beſonders zog 
ihn die Aufrollung der verfohlten Papyrusrollen an; er befoldete zu 
dieſem Gefchäfte den Pater Antonio Piaggi. Urſpruͤnglich hatte Ha: 
milton nur ein mäßiges Vermögen; aber er wußte mit feiner Kunft: 
liebe eine gewiſſe Induſtrie zu verbinden, wodurch er e8 anfehnlich vers 
mehrte. Er war einer der eiftigften Sammler von Alterthuͤmern u. 
Kunftfahen, und machte dabei oft großen Gewinn. Dies war ber Fall 
bei dem Verkaufe feiner erflen Vaſenſammlung an das britifhe Mu: 
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feum unb bei dem Abfaße feiner prachtvollen »Campi Phlegraei.« 
Sein Haus bildete eine Reihe von Fahren hinduch in Neapel ben 
Vereinigungspunft aller gebildeten Neifenden aus dem nördlichen Eu: 
ropa. Man fand dafelbft koͤſtliche archiofogifche und naturhiftorifche 
Sammlungen. H, bereif’te den Veſuv und Aetna, und flellte die 
genaueften Forſchungen über diefe Berge an, fo daß ihm bie Lehre von 
den Bulfanen wichtige Erweiterungen verdunkt. Seine beiden Werke: 
»Observations on mount Vesuvius« und die »Campi Phle- 
graeie find ruͤhmliche Denkmaͤler feines Forſchungsgeiſtes. Die 
Kunde der alten Vaſengemaͤlde ift gleihfam von ihm gefhaffen wor: 
den. Auch feinem Geſandtſchaftspoſten ftand er mit Eifer vor. Bei 
dem Einruͤcken der Sranzofen in Neapel Eehrte er in fein Vaterland 
zuruͤck. Er nahm feine fümmtlihen Kunftfhäge mit fich, hatte uber 
dag Unglüd, einen Theil derjelben an den Küften Britanniens duch 
Schiffbruch zu verlieren. Jetzt befchäftigte er fich mit feinen Hand⸗ 
fhriften, deren Herausgabe, nach feinem im Aprit 1803 erfolgten 
Tode, duch feinen Freund Charles Townley zu erwarten ift. 13) 
(Emma yon oder Harte, nachmals Lady), mimiſche Künftlerin; 
ein Flecken in Nelfon’s Leben! Nach den unter ihrem Namen er: 
fhienenen Memoiren ift ihre Mutter ein armes Dienſtmaͤdchen ge: 
wefen, das, ihr Kind auf dem Arme, 1761 aus der Grafſchaft Chefter 
nach ihrer Heimath Wules wanderte. ie felbft. behauptete, Lord 
Halifax habe für ihre Erziehung viterlich geforgt. Nach jenen Me: 
moiren trat fie mit 13 Fahren als Kindermaͤdchen in Dienfte, ging m ° 
. 16. Jahre nach London, diente hier bei einem Krämer, u. ward 

ald darauf Kammermaͤdchen bei einer Dame von gutem Ton. Die 
Muse, welche fie hier hatte, verryandte fie auf Nomanenlectüre. Bald 
fand fie auch Geſchmack am Schauſpiel; fie ftudirte das Geberdenſpiel 
der Schaufpieler und übte füh in ber Darftellung der verfchiedenen 
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Gemüthszuftinde. Dadurch legte fie den Grund zu ihrer Meifters 
fhaft in pantomimifhen Darftelungen. Indeß verlor fie über diefen 
Studien ihren Dienft; fie vermiethete fid) als Magd in einer Taverne, 
wo Schaufpieler, Mufiker, Maler u. dgl. zufammentamen. Zufolge 
ihrer Memoiren bewahrte ſie in diefer Schule der Zuͤgelloſigkeit ihre 
Zugend. Die Aufopferung derfelben macht fie zugleich zu einer Hand⸗ 
lung der Großmuth. Ein Landsmann und Verwandter von ihr war 
-auf der Themſe gepreßt worden. Um ihn logzubitten, eilt fie zu dem 
Capitain (nahmals Admiral) John Willet Payne; fie gefaͤllt und er> 
langt die Gewährung ihrer Bitte. Der Capitain Überhäufte fie mit 
Geſchenken und ließ ihre natürlichen Anlagen durd) Unterricht ausbil= 
den. Sie fandeinen neuen Verehrer in dem Chevalier Featherftons 
haugh, ber fie mit Bewilligung ihres erften Liebhabers auf feinen Land⸗ 
fig führte, nad) Verlauf des Sommers aber, aus Familienruͤckſich⸗ 
ten und ihres anmaßenden Betragens wegen, mit ihr brach. Aufs 
neue huͤlflos, ducdhirrte fie die Straßen von London, und ſank bie zur 
tiefften Entwürdigung ihres Gefchlechts hinab. Da fiel fie einem 
Charlatan, dem Doctor Graham, in die Augen, der fie zu feiner Böts 
tin Hygiea machte, und als folche, in einen leihten Schleier gehüllt, 
zeigte. Maler, Bildhauer und Andere zoftten den Zribut der Bee 
wunderung an dem Altare diefer neuen Göttin; umter diefen auch ber 
berühmte Maler Nomney, der fich in fie verliebte. Sie fpielte indeß 
die Zurüdhaltende und Tugendhafte gegen ihn. Dagegen zog fie 
Charles Greville aus der Familie Warwick in ihre Mege, der drei 
Kinder mit ihr zeugte und im Begriff war, fie zu heirathen, ald er fid) 
1789 plöglicy zu Grunde gerichtet und alles feiner Aemter beraubt 
fah. Außer Stande, fie ferner zu unterflügen, ließ er fie nach Neapel 
reifen, two fein Oheim, Sir William Hamilton, Gefandter war. Dies 
fer ward in kurzem fo mädjtig von ihr eingenommen, daß er mit Gre— 
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ville einen Vergleich ſchloß, nach welchem er, gegen Abtretung der Ge⸗ 
liebten, deſſen Schulden zu bezahlen uͤbernahm. Sie nahm jetzt ein 
anſtaͤndiges Betragen an, fuͤllte die in ihrer Bildung gebliebenen Luͤcken 
möglihft aus, und eignete fich bald die gefelffhaftlihen Zalente an. 
Kuͤnſtler aller Art, die in Sir Hamilton's Haufe Zutritt hatten, fin= 
gen an, ihr den Hof zu machen; fie dagegen entwidelte vor ihnen ihre 
Kunft der Artituden. Sie bedurfte nur eines Stuͤcks Zeug, um ſich 
zu einer Tochter Levi, oder einer römifhen Matrone, zu einer Helena 
oder Afpafia zu drapiren. Sie mar es, die den verführerifchen Shawl⸗ 
tanz erfand. Sir Hamilton, der ſich täglich mehr an diefe reizende 
Schönheit gewöhnte, befchloß fie zu heirathen, und feierte 1791 zu 
London feine Vermählung mit ihr. Gleich nach feiner Ruͤckkeht in 
Neapel ftellte ex fie bei Hofe vor, und bald nahm Lady Hamilton den 
thätigften Antheil an den Feften der Königin. Sie war die einzige 
Zeugin bei den geheimen Soupers der Königin und Acton's, und fchlief 
oft in dem Zimmer ihrer Eöniglihen Sreundin. Diefe Gunft, fo wie 
ihre Hochmuth, empörte die Damen vom Hofe, welhe ihren Unwillen 
nicht verbergen Eonnten ; einige wurden dafuͤr als Staatsverbrecherin⸗ 
nen behandelt. Damals begann ihre Bekanntfchaft mit Nelfon. Der 
Geſandte, feine Gemahlin und diefer Held fhienen von einer ſympathe⸗ 
tiſchen Begeifterung für einander befeelt. Duck diefe Verbindung 
erfuhr die englifche Negierung, daß der König von Spanien entfchlofs 
fen fey, England den Krieg zu erfiären, Nach dem Siege bei Abukir 
‘ warb Nelſon in Neapel mit trunfener Freude empfangen. Katy 
Hamilton ward die Heldin der Menge, der Nelfon als rettender Gott 
erfhien. Mehrere Monate vergingen unter Feften, bis das Vordrin⸗ 
gen ber Franzoſen die Fonigl. Familie nöthigte, im Dec. 1798, mit 
Nelfon’s Hütfe, nah Sicilien zu flüchten. Aber nad) einigen Mo— 
naten befreiten die Siege ber Defterreiher und Ruffen Italien, und 
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Nelfon's Flotte Eehrte in den Hafen von Neapel zurüd. Lady Has 
milton begleitete den Sklaven ihrer Reize, und man behauptet, daß die 
capitulationswidrige Strenge, welche damals gebt wurde, zum Theil 

ihr zur Rache an ihren perfönlichen Feinden dienen mußte. Als der 

Hof 1800 twieder nach Neapel kam, kehrten Überall die alten Vers 

haͤltniſſe zuruͤck; fie waͤhrten, bis das englifhe Cabinet Sir Hamilton 

abrief. Da zugleid) aud) Nelfon fein Commando nieberlegte, erfchien 
fie, von Beiden begleitet, in London. Allein hier aͤußerte ſich über 
die Verbindung zwifchen Nelfon und Lady Hamilton allgemeine Miß: 
dilligung und Verachtung. Sie ward von einer Tochter entbunden, 
welche Nelſon's Namen erhielt. Bald darauf flarb Sir Hamilton, 
und die Witwe zog fih nad Merton: Place zurüd, einem Landhauſe, 
dos Nelfon für fie gekauft hatte. Nach dem Tode dieſes Helden, 

4805, ſich ſelbſt überlaffen, folgte fie aufs nene ihren verdorbenen 

Meigungen und fah fich bald von Allem entbloͤßt. Auf eine Fleine 

Penſion befhränft, verließ fie England, nahm Miß Nelfon mit ſich 

und bezog ein Landhaus bei Calais, wo fie im Sanuar 1805 ftarb. 

Lady Hamilton war ohne Bildung, aber voll Sntrigue. Ihrer Schöns 

heit und ihrem Studium der Kunft, die natürlichen Grazien durch die 

mwollüftigen Stellungen einer Theatertängerm zu erhöhen, verdankte fie 
ihren Ruhm und ihr Gluͤck. in Schandfled für fie bleibt es, daß 
fie, mit Verlegung aller Sittlichkeit und Achtung, die vertraulichen 

Briefe Nelfon’s an fie verkaufte oder befannt machte, und daburd) 

daB Andenken dieſes Helden, ihres Sreundes und Wohlthaͤters, ges 

rechtem Tadel preisgab. 14) (Alerander), geb. 1757 auf der 

Inſel St. Croir; fludirte zu Columbia und entwidelte im nordames 

rikan. Freiheitskriege fo viel militairifches Talent, daß ihn Wafhing» 

ton 1777 zu feinem Adjutanten ernannte. Nach dem Frieden von 
- 1782 widmete er fi) wiederum mit gleicher Auszeichnung dem Rechts⸗ 
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ſtudium. Neu:Yorf erivählte ihn 1787 zum Mitgliede der Bundes» 
verfammlung, wo ep großen Theil an der Gonftitution diefer Provinz 
hatte. Bei der Organifation der Regierung von 1798 wurde er 
erfter Secretair der Schagfammer, dankte zwar, durch Mißhelligkeiten 
dazu veranlaßt, 1795 ab, commandirte jedoh 1798 wieder unter 
MWafhington, ging nad) Entlaffung der Armee nach Neu:Vork zuruͤck 
und fiel dafelbft 1804 in einem Duell mit dem Vicepräfidenten der 
vereinigten Staaten, Obriſt Buer. 15) (Elifabeth), geb. zu Bels 
faft in Seland, ft. 1816 zu Harromgate, und lieferte mehrere Erzie⸗ 
hungsfcheiften in englifher Sprache: »Briefe uͤber Bildung ftommer 
und moralifher Grundfüge,e 2 Bde, Lond. 1806; »Briefe über 
Elementargeundfäge in der Erziehung, 2 Bde., ebend. 1802; >Le= 
bensbefchreibung der Agrippina,e 3 Bde., ebend. 1804, ıc. 

Hamlet, 1) fabelhafter Prinz v. Dänemark, deffen Geſchichte 
von Shakeſpeare zu dem Stuͤcke gi. Namens benutzt wurde. 2) Da 
died Stud im Mittelalter fpielt und alſo gewoͤhnlich in fpanifcher 
Fracht, wo die Männer in faltigen Kragen Te dargeftellt wird, 
ein feiner faltiger Halskragen fuͤr Knaben. 

Hamm, 1) Kreis im preuß. tweftphätifchen Meg. Bez. Arens⸗ 
berg; 72 QM. groß, mit 34,800 Em. 2) Kreisftadt darin, an ber 
Alfe iind Lippe; Schloß, 676.9. 5000 Em. Gymnaſium, Leinen» 
und Zuchmeberei, Bleihen. 3) Preuß. Dorfim Reg. Bez, Coblenz, 
Kreife Altenkirchen, an ber Sie; 400 Em. Pulverfabrik, Eifens 
hütten, Eifengruben. | 

Hammer (ofeph Bon), geb. 1774 zu Brig in Steiermark; 
ward 1799 bei der oͤſterreich., Gefandtfchaft in Conftantinopel anges 
fteitt, wurde 1806 Gonfularagent in Jaſſy und 1812 zum €. €. Rath 
und Hofdolmetfcher in der Staatskanzlei zu Wien ernannt. Er ift 
aud) Ritter mehrerer Orden. Einer der größten jegt lebenden Driens 


“ 
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taliften. Seine wichtigften Schriften find: »Fundgruhen bes Orients,« 
6 Bde., Wien 1810—19; » Des osmanifhen Reichs Staatsverfaſ⸗ 
fung und Staateverwaltung,«e 2 Bde., Tuͤbing. 1816; »Gefdichte 
der fhönen Redekünfte Perſiens,« ebend. 1817; »Die Gefchichte ber 
Affaffinen,e Stuttg. 1818; .»Morgenländifches Kleeblatt,«e Wien 
1818; »Gonftantinopolis und der Bogphorus, oͤrtlich und gefchichts 
lich befchrieben,« 2 Bde., Pefth 1821; »Codices arabici, persici, 
turcici, bibliothecae caesar.,«e Wien 18292. Außerdem verdan⸗ 
Een wir ihm folgende Ueberfegungen: >» Schirin,« ein morgenlind. Ges 
dicht, 2Bde., Reipzig 1809; »Rumeli und Bosna,« geographifch be» 
fhrieben von B. A. Hadſchi Chalfa, Wien 1812; »Sugen und Kuns 
ben ded Morgenlandes,« 2 Bde., Tübingen 1815, einige Neifebes 
fhreibungen, u. m.a. Er hat in neuefter Zeit »Geſchichte des osma⸗ 
niſchen Reichs,« Peſth 1827, 1. Bd. begonnen, das 6 Bde, ents 
halten fotl. 

Hammerfifch (zygaena, 3oof.), Gattung aus der Familie 
ber quermäuligen Knorpetfifche (b. A. Untergattung vom Hi); zeichs 
net fidy vor andern Haien durch den Kopf aus, der vorn platt iſt und 
burch Fortfäge fid) rechts und ling, wie ein Hammer, ausbreitet. An 
ben Enden diefer Fortfäge ftchen die Augen. Art: Hammerhai 
(squalus zygaena); wird 6 Elfen lang, 1000 Pfd. ſchwer; hat eis 
nige Reihen gezähnelter Zähne im Maule, halbmondförmige Floſſen, 
bringt lebendige Junge, ift ſehr gefrüßig, faͤllt ſelbſt Menſchen an. 

Hammerwerf, ein Hüttenwerk, worauf Metall, befonders 
Eifen und Kupfer, von den groben Schlacken mit Zuziehung des Friſch⸗ 
herdes und großer vom Waſſer getriebener Hammer, befreit, auch vors 
lAufig in Stangen, Platten und Schalen gebildet, und zu feinerer 
Verarbeitung in den Werkſtaͤtten vorbereitet wird. 

Hämorrhoiden if eine jegt Häufige Krankheit, unter allen 
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Denen verbreitet, welche eine figende Lebensart führen, und nicht zu: 
glei) die hoͤchſte Müßigkeit verbinden, oder verbunden haben. Wenn 
die Reber nicht mehr mit Thaͤtigkeit im Körper fungiet, fo flromt zu 
viel Blut nach dem Unterleibe, oder fehrt von dort nicht ordentlich nach 
der Leber zuruͤck, und die Ausleerung des Bluts, das ſich widerna— 
tuͤrlich dort anhaͤufte, iſt eine Wohlthat in gegebener Lage der desor— 
ganiſirten Geſundheit, in den fließenden Haͤmorrhoiden. Blinde nennt 
man ſolche bei Blutknoten, die ſich in den Blutadern der Eingeweide 
ſammeln, und Schleimhaͤmorrhoiden den Anfang dieſer Desorganiſa⸗ 
tion, der aber doch ſchon ſehr ſchmerzhaft iſt. Wenn die Eltern nur 
nicht beide an dieſem Uebel leiden, oder die Nachkommen nicht gleiche 
Fehler wider die geſunde Lebensdauer begehen, fo iſt die Erblichkeit dies 
fer Krankheit ein Phantom. — Denjenigen, welche an diefer Krank» 
heit leiden und fich näher darüber belehren wollen, ift folgende Schrift 
zu empfehlen: Dr. Stiedr. Richter's Nathgeber für alle Diejenigen, 
welde an Hämorrhoiden in geringerem oder höherem Grabe leis 
den. Mebft Angabe der Vorfichtsmußregeln, fich vor diefer fo allgeo 
mein verbreiteten Krankheit zu ſchuͤtzen ꝛc.« (2. Aufl. Quedlinb. 1829). 
Hampden (Sohn), geb. 1594 zu London, ein Vertvandter 
Cromwells; ftudirte zu Oxford, kam 1625 ing Unterhaus, zeichnete 
fih 1636 in einem Prozeffe mit der Eöniglichen Bank wegen vermweis 
gerter Bezahlung der ausgefchriebenen Seeture aus, indem er fich das 
bei fo mißig und befcheiden, doch auch Eräftig benahm, daß er nad) 
verlornem Prozeffe der Abgott des Volkes wurde und nod) lange dad 
Haupt der Partei gegen den König im Unterhaufe biieb. Endlich ers 
griff er auch die Waffen gegen den König, befehligte bald, durch Ume 
ficht fich auszeichnend, ein Regiment unter Effer, ft. aber ſchon 1643 
an den in dem Gefecht von Chalgrovefield erhaltenen Wunden. 
Hampelbaude (unrichtig Hempelbaude, Geogr.), eine 3839 
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Fuß hoch auf dem Niefengebirge im Kreife Hirfchberg des preuß. Re⸗ 
gierungsbezirks Tiegnig gelegene einzelne Wohnung, wo gewoͤhmlich die 
Meifenden Übernachten, welche von det fchlefifchen Seite die Niefens 
toppe befteigen, die von diefer Baude noch eine Stunde entfernt ift. 
Der Befiger derfelben, Gottl. Hampel, ftarb am 3. Nov. 1829, in 
einem Alter von 69 Fahren, am Schlage. Die Gebirgsreifenden 
nannten ihn den guten Vater Hampel. ; 
Hampfbire, 1) (Hants, Southampton), Grafſchaft in Engs 
Land, zwifhen Berk, Surry, Suffer, dem Kanale, Dorfet und Witt; 
673 AM. groß, mit 282,200 €. Zu derfelben gehört die durch den 
Kanal Sotent getrennte Inſel Wight. Ackerbau, Viehzucht, Vieh: 
mäftung find die Hauptnahrungsziveige. Die Hauptftadt ift Sout- 
bampton. 2) Graffchaft im nordamerifan. Freiftaate Maffachufets, 
. am Conecticut; 78,000 Ew. Der Hauptort ift Springfield. 93) 
Grafſchaft im nordamerifan. Kreiftaate Virginien; 9800 Ew. 4) 
britiſche Grafſchaft im Gouvernem. Quebeck in Nordamerika. 9) 
(Nerohampfhire), f. Neuhampfhire. R 
Hamſter (9.:maus, cricetus Dum., Zool.), Gattung 
aus der Familie der mäufeartigen Thiere; hat Gebiß twie die Maus, 
kurzen, geringelten, fchrwach behaarten Schwanz, im Maule Zafıhen 
zum Forttragen des Fraßes, gefpaltene Oberlippe, an den Vorderfüs 
Ben 4 Zehen und eine Daumenwarze; fammelt in Erdhöhlen Winter: 
vortath von Getreide, hält zum Theil MWinterfchlaf. Art: gemeiner 
H. (cr. vulgaris, mus cr., marmota cr.), oben fuchögelb, unten 
ſchwarz, am Halſe 3 gelblichweiße Flecken, ift 10—12 ZoU lang, 1 
Pfund ſchwer, kann in einer Backentaſche 3 Roth Körner. faffen, lebt 
im öftlichen Europa von Thuͤringen bie an den Senifei in ebenen Fel⸗ 
dern. Der H. legt 3—6 Fuß tiefe Gruben (Baue) an. Diefe has 
ben meift 2 Röhren, eine fchiefe (Auslauf, Schlupfloh), und eine 
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ſenkrechte (Fallloch), mehrere Vorrathskammern, wovon die Heinfte 
die Größe einer Rindsblafe hat und eine mit Stroh und Heu gefüllte 
eirunde Schlaffammer. Männdyen, Weibchen und Junge haben jes 
des einen eigenen Bau. In biefem häuft er Vorräthe (oft 1 Cente 
ner an Gewicht) an, vermehrt ſich außerordentlich, befonders in naffen 
Jahren, wird dadurch zur Landesplage. Kinige Hamftergräber bee 
ſchaͤftigen fic) daher in Gegenden, wo viele H. leben, im Herbfte mit 
. dem Auggraben und Fangen der H., theitd wegen des in den Hamſter⸗ 
höhlen vorrathigen Getreides, theild wegen der Felle, welche zum Fuͤt⸗ 
tern von Kleidern gebraucht werden, theild befommen fie auch an mun« 
chen Orten für jeden gefangenen H. eine Ausloͤſung. Im Bothai« 
ſchen wurden in manchen Jahren über 100,000 Hamfter gefangen, 
ja 1816 fing man in der Stadtflur von. Gotha allein 111,817 9. 
und die Stadt zahlte 2237 Thlr. Prämien dafür. Da, wo man bie 
H.-nicht ausgraben kann, fängt man fie mit einer Art Rattenfalle 
mit Haken (Hamfterfalle), auch twohl mit abgerichteten Wiefeln und 
Fretthen. Der H. ift fehr zornig und beißig, wehrt fih auch gegen 
das größte Thier, felbft gegen den Menfchen, fhläft 3— 4 Monate, 
wobei felbft die Haare ſteif werden. Er nährt fic) von Körnern, Bläte 
tern, grüner Saat, Käfern, Sröfchen und frißt felbft junge Hafen und 
anderes Fleiſch. Der H. wirft zwei⸗, ja felbft dreimal und jedes Mat 
3—12 Zunge. Blafenbamfter (cr. bursarius), mit Blafen, 
die gefüllt aus dem Maule heraustreten; lebt in Canada; der fle die 
ge H. Gamſtermaus, cr. songarus), ber gefellige 9. (cf. 
socialis), oben ziegelroth, unten grau, Schwanz ein Viertel des Koͤr⸗ 
pers, am Miffuri, graben ſich gemeinſchaftlich große Höhlen, in jeder 
wohnen mehrere, bellen wie Eleine Hunde. 

Hamtoncourt (Hamptoncourt), koͤnigl. Schloß in ber englie 
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Then Shire Middlefer, untveit London, an ber — Gemaͤlde⸗ und 
Kunſtſammlungen. 

Haͤmus oder Balkan, ein hohes und rauhes Gebirge, das 
auf der Nordſeite der europäifchen Zürfei bis an das fchwarze Meer 
binftreicht, 41 bis 45° Länge. Dies, vormals Haͤmus und von den 
Tuͤrken Emineh Slag genannte Gebirge trennt ſich bei Sulu Ders 
bent von Rhodope, und fcheidet da8 Donauthal Bulgarieng von Nume 
Si. Ein Arm läuft von Norden aus nad) Süden gegen den ganz 
vereinzelt flehenden Berg Athos; ein anderer zieht ſich durch Griechen— 
land, und hat die Berge Olymp (6100 Fuß hoch), der Deta, jest 
Gumanta, Pindus oder Mezzovo, Parnaß und Heliton. Der hödfte 
Punkt ift der Orbelos in der Landſchaft Rum-Ili, der ungefähr 5000 
Fuß hoch, und reich an Gold, Silber, Kupfer und Eifen ift. 

Han (türk., Bauf.), bei den Türken große Gebäude, unfern 
Kloͤſtern ähnlich; in der Mitte des vieredfigen Hofes ift eine Fontaine 
mit einem Baffin, an den Seiten Schwibbögen, über welchen eine 
Gallerie um den ganzen Hof geht. Darunter find viele Gewölbe für 
Kaufleute mitihren Waaren. Gewoͤhnlich find fie zu Beherbergung 
der Karawanen beftunmt. 

Han (Geogr.), chinefifcher Flug, der nach einem Laufe von 80 
MI. in den Yang: tfe=fiang füllt. 

Han (Gefih.), die 6. chinefifche Dynaſtie; ward geftiftet von 
Lieu-pang 207 v. Chr. und dauerte bis 220 n. Chr. ; fie vereinigte die 
6 kleinen chinefifchen Königreiche. 

Hanau, 1) (Geogr.), 1) Eurheffifhe Provinz zwifhen dem 
Großherzogthume Hoffen, der Provinz Fulda, Baiern, Naffau und 
Srantfurt; 275 DOM. groß, mit 88,800 Ew. Acker- und Tabaks— 
bau, Viehzucht, Berabau auf Salz und Eifen, Kunftfleiß u. Handel, 
Die Provinz ift in 12 Aemter getheilt. In diefer Provinz liegt das 
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Fuͤrſtenthum Sfenburg mit den Aemtern Meerholz, Zangenfelbold, 
Waͤchtersbach und Bierftein. 2) Hauptſtadt darin, am Einfluffe dee 
Kinzig in den Main, ift in die alte und neue Stadt getheilt; Reſidenz⸗ 
fchtoß, 1504 9. 13,800 Ew. Sie der Provinzialbehörden, Gym⸗ 
naſium, Zeihenafademie, Wetterauifche Gefelfhaft für Naturkunde, 
viele Fabriken und Munufakturen, Wachsbleiche, Zarbenmühle, Pa: 
pier= und Gypsmuͤhlen, Dbft:, Wein: und Tabaksbau, Handel. Der 
Kreis Hanau hat 41,600 Ew. U (Sefh.); etwa um das Jahr 
1000 finden fich die erften Spuren von der Stadt H., fo wie von den 
alten Grafen derfelben. Diefelben griffen bald bedeutend um ſich u. 
erhielten nach und nad, großtentheild durch Heirath, die Aemter 
Schluͤchtern, Windecken, Rudigheim, Dorheim, Drtenberg und einen 
Theil von Rheined und Affenheim, ferner Buͤchenthal, Dreieichen, 
Hain, Münzenberg, die Herrſchaft Schwarzenberg ıc., welche alle zus 
legt den Namen der Graffchaft Hanau » Münzenberg führten. Ob⸗ 
gleich 1375 Graf Ulrich das Recht der Erſtgeburt eingeführt hatte 
und folches auch vom Kaifer Rudolph II. und fpäter von Ferdinand IL 
beftütigt worden war, wurde dies Gefeg doch nicht gehalten, fondern 
der Stamm 9. zerfiel mehrmale in die Linien Münzenberg, Fichtens 
berg, Bebenhaufen und Schwarzenfels. 1528 befeftigte Graf Phi: 
lipp H., baute auch dort ein Schloß. Die weit fdyöner und völlig 
regelmäßig gebaute Neuſtadt wurde erſt 1597 von ber Religion me 
gen flüchtigen Niederländern erbaut und befeftig. 1630 wurde bie 
Stadt von den Kaiferlichen blodirt, 1631 von den Schweden über 
fallen und 1635 und 1636 wieder von den Kaiferlichen klodirt, am 
13. Juni aber entfest. 1736 farb die banauifihe Rinie mit dem 
Grafen Johann Reinhard aus. Wilhelm VIII., Randaraf von Hefs 
fen, nahm von der Stadt und dem größten Th sile des Landes Beſitz, 
. nachdem ihm fein Älterer Bruder, der zugleich König von Schweden 
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war, die Grafſchaft abgetreten hatte. Nur Hanau-Lichtenberg (größ- 
tentheild im Elſaß gelegen) kam an dag in weiblicher Linie dem Haufe 
H. nahe ftehende Heffen:Darmftadt. Wilhelm VII. trat die Graf⸗ 
{haft H. an feinen Enkel Wilhelm ab, ber fie audy 1760 wirklich er» 
hielt. 1807 ward H. ein Xheit des Großherzogthums Frankfurt. 
Hier Schlaht am 30. Det. 1813; die legte, welche Napoleon in 
Deutfchland gefchlagen hat. Baiern war den 8. Det. durch den Vers 
trag zu Ried mit Deflerreid) gegen Napoleon verbunden; daher zog 
Mrede den 16. Det. an der Spige eines baieriſch⸗oſterreich. Heers von 
Braunau über Landshut, Neuburg an der Donau, Nördlingen und 
Anſpach nad) Würzburg, welhe Stadt General Zurreau mit 5000 
Mann befegt hielt. Wrede follte dem nach der leipziger Schlacht mit 
80,000 M. Mainz und dem Rheine zufliehenden Napoleon den Weg 
verlegen. Wuͤrzburg hielt ihn auf. Nach einem Bombarbement, in 
weichem 300 Gebäude befchkdige wurden, mußte Wrede, um nicht 
mehr Zeit zu verlieren, die Webergabe der Stadt am 26. Det. ohne die 
Gitabelte Marienberg annehmen. Hierauf zog er über Afchaffenburg, 
wo der König von Würtemberg zwei SSnfanterteregimenter, ein Gas 
valerieregiment und einige Artillerie zu ihm ftoßen lief, auf Hanau. 
Diefer Paß beherrfcht die Straße von Frankfurt; daher fuchte ihn 
Napoleon zu errrichen; aber zu gleicher Zeit mit ben Franzoſen kamen 
die Baiern und Defterreicher, zu welchen am 29. Oct. noch ruff. Trup⸗ 
pen unter Platow, Orlow-Deniſſow und Gzernitfcheff fließen, bafelbft 
an. Hanau fiel mit 1200 Dann franz. Befagung in die Gewalt ber 
Verbündeten. . Beide Theile kämpften hierauf den 28. Dct. um den 
Beſitz der Kinzigbruͤcke, nördlich vor Hanau's Thoren. Wrede nahm 
hier eine fefte Stellung und befegte die Ausgänge der beiden Straßen . 
im Walde, welcher fi) um die Stadt herzieht. Allein der wertheimer 
Engpaß zwifhen Schlüchtern und Gelnhaufen, mo im tiefen ſchroffen 
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Thale die Kinzig ftrömt, blieb unbefegt, und biefer Umſtand rettete 
Napolcon. Als nun am 29. Oct. 4000 Sranzofen aus dem Watde 
hervorbrachen, wurde eine vorgeruͤckte baieriſche Truppenſchaar, welche 
die Straßen ſperren ſollte, von der Uebermacht auf Ruͤcklingen zurüde 
geworfen. Hier ließ Napoleon ſie den 30. fruͤh angreifen. So be— 
gann die Schlacht, in der das franz. Heer ſeinen Untergang finden 
konnte. Allein Wrede, durch die nad) Frankfurt gef. den Truppen 
geſchwaͤcht, hatte nur 0,000 M., gegen welche der Feind mit 48,000 
M. Fußvolk und 12,000 Reitern losbrach; doch bot die Stellung der 
Berbündeten große Vortheile dar, mur war ihr rechter Flügel mit bern 
Mitteltreffen durch eine hölzerne Bruͤcke über die Kinzig fſchwach ver: 
bunden. Don 10 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags griffen die 
franz Heerfüulen wiederholt Wrede's Mitteltreffen an; endlich war⸗ 
fen ſich Napoleon's Reitergarden in drei Linien zugleih auf die Rei⸗ 
terei und auf das Fußvolk der Verbuͤndeten, waͤhrend letzteres im Ruͤk⸗ 
ken von einer franz. Zwoͤlfpfuͤnderbatterie beſchoſſen wurde. So ge⸗ 
rieth das Fußvolk in Unordnung, und im Sturmangriff rannte die 
Reitergarde Napoleon's die Meiterei der Verbuͤndeten im Mittelpunfte 
nieder. Sie wich, nun floh auch dus Fußvolk ber Verbündeten, von 
dem feindlichen Fußvolke angegriffen, auf dem linken Flügel über die 
SKinzigbrüde nad) Hanau. Der Feind folgte auf dem Fuße und bes 
[ho$ die Stadt mit Hanbigen. Das Mitteitreffen ward auf den 
rechten Flügel getoorfen; da brach das ſchwache Geländer der hoͤlzer⸗ 
nen Bruͤcke und viele Deutfche ertranken in der Kinzig; ein Bataillon 
des oͤſterreich Regiments Jordis wurd abgeſchnitten und gefangen. 
Nun zog fih der rechte Flügel, dircch Gzernitfcheff? Reiter gededt, 
auf die afhaffenburger Straße zurid. Die Franzoſen waren im 
Befig der Straße nördlich von Hanau und gewannen nad Wegnahme 
ber Lamboybruͤcke aud) die andere. Den 31. früh räumten die Ver: 

28ſtet Bdoch. 12 


178 Hancock 


buͤndeten Hanau, das die Nacht hindurch beſchoſſen worden war. Die 
Franzoſen ruͤckten ein. Jene nahmen eine Stellung ſuͤdlich von der 
Stadt zu beiden Seiten der aſchaffenburger Straße. Der franzöf. 
Kaifer griff Hier mit Tagesanbruch den rechten Flügelan, um feinen 
Ruͤckzug zu decken, der dadurd) ungeftört am rechten Ufer der Kinzig 
nad) Frankfurt ausgeführt werden konnte, wo Napoleon um 3 Uhr 
Nachmittags anfam. Zwar nahmen die Verbündeten das noch von 
zwei Negimentern befeßte Hanau mit Sturm; allein e8 gelang ihnen 
nicht, fich der von einer Batterie vertheidigten Kinzigbruͤcke zu bemüchs 
tigen und dadurch den franz. Nachtrab abzufchneiden. Endlich flellte 
ſich Wrede felbft an die Epige der ſtuͤrmenden Haufen, da fiel er, von 
einer Flintenkugel gefährlich in den Xeib verwundet. An feiner Stelle 
übernahm den Oberbefehl der öfterreih. 5. M. L. von Fresnel. Nun 
ſtuͤrmten die Baiern mit doppelter Wuth, öfterreich. Huſaren festen 
duch den Fluß und kamen den Srangofen in die Flanke. Diefe züns 
deten daher die Bruͤcke an und befcheffen Hanau noch heftiger mit 
Haubiggranaten: So führte endlih Mortier, von Platow und Habs 
dic verfolgt, den franz. Nachtrab, 14,000 M., über die Kambeybrüde 
in der Nacht nach Sranffurt, von wo Napoleon am 1. Nov. aufbrad) 
und Mainz erreichte. Die Verbuͤndeten fchrieten fid; den Sieg zu, 
weil fie den Ruͤckzug des Feindes fehr erfc;wert hatten. Ihr Heer 
rückte aber erft den 2. Nov. iv Sranffurt ein. Eie gaben ihren Vers 
luſt auf 99000 M. an. Der Feind foll in den Gefechten in und bei 
Hanau 15,000 Zodte und Verwundete und 10,000 Gefangene, 
worunter WO Dfficiere, verloren haben. Zwei badifche Cavalleries 
regimenter waren zu den Verbündeten übergegangen. 

Hancock, 1) Grafſchaft des nordamerikan. Freiſtaates Maine, 
an der Penobſcetbav, mit 39,660 Ew. Hauptort Penobſcot. 2) 
Grafſchaft im nordamerikan. Freiſtaate Georgien, mit 13,400 Em. 
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Handeif en, 1) Feſſeln, welche einem Gefangenen an bie 
Hände gelegt werden. Man hat eine eigene Art derfelben, die Weife 
genannt. Diefe befteht in einem, ungeführ eine Eile langen eifernen 
Stabe, an deffen beiden Enden Handſchellen (ringfoͤrmige Feſſeln) ans 
gebracht find. In diefe Handfchellen werden die Haͤnde des Gefuüns 
genen gefchtoffen, welcher hierdurch verhindert wird, beide Haͤnde zus 
- fammenzukringen. Die H. werden jedoch nur bei ſchweren Ver— 
brechern, oder bei folchen, die der Flucht und des Durchbrechens vers . 
dachtig find, angewendet. 2) (Tabakm.), eine 4kantige eiferne Platte, . 
welche der Zabaffpinner mic 2 Riemen an die rechte Hand bindet, um | 
damit die Tabakrolfe, welche er fpinnt, zu preffen und zu glätten. 

Handel (Georg Friedr.), geb. zu Halle 1685. Sein Talent 
zur Tonkunſt entwidelte fi ſehr feiih, wurde aber von feinem Vater 
niedergehalten; doch nahm fich feiner der damalige Herzog von Weißen: 
fels an und vermochte den Vater, den jungen 9. gaͤnzlich der Ton⸗ 
Eunft zu überlaffen. Als Knabe von 9 uhren fchrieb 9. eine voll= 
ftändige Kirchenmuſik. Zur Ferneren Austildung ging .er un Jahre 
1698 nah Berlin und fpüter nah Hainburg. An legteren Orte 
feste er, 15 Sabre alt, feine erfte Oper, »Almira,« und fland der 
Oper 5 Sabre lang als Director vor. 1703 ging er nach Stalien, 
wo erin faft allen bedsutenden Städten mit neuen Opern und Ora⸗ 
torien mit größtem Beifall deditürte. 1709 kehrte ve nach Deut: 
land zuruͤck und wurde Capellmeiſter des Kurfuͤrſten von Hanncver. 
Auf einer Urlaubsreiſe kam er 1712 nad) London, verlor, durch die 
außerordentliche Aufnahme feiner Oper »Rinaldo« geblendet, ſeine 
Verbindlichkeiten in Hannover ganz aus den Augen und uͤbernahm 
die Directien des Heymarketlheaters. Der Kurfuͤrſt von Hannover 
kam jetzt als Georg I. auf den engliſchen Thron. Er war hoͤchſt uns 
zufrieden mit H.s fruͤherem Ra in Hannover, dod) wußte H. 
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ihn bald iwieder durch fein Talent zu verfühnen. Später verlor er 


wegen feines flofzen und reizbaren Temperaments die Gunft dee 


Hofs und der Nation. Um fich ganz unabhungig zu machen, compo= 


BE 


era, - 


nirte er feine Dratorien, durd) die er fich den Ruhm aller Zeiten grün: 
dete, und die er, in Großbritannien umherreiſend, ale Concerte gab. 
1751 wurde H. blind, doch heinmte dies feine Thaͤtigkeit nicht; er 
componirte und führte feine Dratorien bi8 8 Tage vor feinem Tod 
auf, der 1751 erfolgte. H. fehrieb 45 Opern, worunter bie beiten 
bereits genannt find. Don feinen 26 Dratorien find die vorzliglich- 
ften: der Meffias (1741), Judas Maccabaͤus (1746), Saul (1740), 
AUleranderfeft (1735), Samfon (1742). 9. liegt in der Weſtmin⸗ 
fter= Abtei, wo ihm ein prächtige Denkmal gefest ift, begraben. 
Handel, Seder Verkehr unter einzelnen Menfchen oder Voͤl— 
fern, worin fie ſich wechfelfeitig ihren Ueberfluß mittheilen, und daflır 
irgend ein anderes Erzeugniß der Natur oder ber Kunſt als Aequivas 
lent wieder eintaufchen, heißt Handel. Die Gefchichte der Nationen 
liefert den Verweis, daß es Fein Eräftigeres Bildungsmittel, und Eeine 
reihhaltigere Quelle des Wohlftandes gibt, als der Handel; nicht al- 
lein werden auf feinem Wege die unumgaͤnglich nothwendigen und 
eine Menge Eünftlicher Bedürfniffe befriedigt, fondern die Fortſchritte 
des Menfchengefhhlechts auf der Bahn der Kultur, die Ermwerbung 


und Erweiterung unferer Kenntniffe, find die Nefultate des Handels; 


felbft die Vermehrung der Menfchengattung, indem er eine Menge 


„ Hände befchäftigt, ihnen Felder zum Ermwerbe eröffnet, und fo die 


Heirathen befördert, EnUpft fich an denfelben. Manche Nation, die 
feine Vergwerke befigen, zieht allein aus dem Verkehr ihren Gelb: 
reihehum, und macht durch fich ihre Kunſt- und Naturprodukte eine 
andere, die reich an Gold- und Silberwerken ift, zinsbar. Der H. 
zerfaͤllt in unendlich) verfchiedene Gattungen; die wichtigften von dig: 
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fen find: A. Er ift a) Großhandel (H. en gros), wo Käufer und 
Verkaͤufer nur nach Gentnern, Ballen, Stüden u. f. w. mit einander 
handeln. Der Großhaͤndler beabfichtigt, aa) den Verkehr innerhalb 
eines Lundes zu befördern und die Bedürfniffe, welche eine Provinz 
zu viel hat, einer andern zufommen zu laffen (inländifher Con— 
fumtionshandel), oder bb) die Produkte des Auslandes einzu: 
taufhen (nusländifher H.); dies gefchieht «) durch Eintauſch 
fremder Erzeugniffe gegen überflüffige vaterlindifhe Produkte (au s⸗ 
wirtigerConfumtiongshandel), oder 8) gegen andere auslaͤn— 
difche Erzeugniffe (Zwifhhenhandel, Commerce d’economie, 
Defonomiehandel). Der austwirtige Engroshandel ift der twich- 
tigfle und der einzige allgemeine Welthandel: Auf ihn ift daher 
hauptfüchlid) das oben vom Nusen des H.s Gefagte anzumenden. 
Deffenungeachtet gewährt der inländifche Confumtionshandel für den 
Staat. in dem er betrieben wird, auch großen Nugen. Erfegt die 
auf den H. verwendeten Summen tafh um und hilft wieder ficher 
und ſchnell zum Gapitale, befördert den Mugen ber mit einander han— 
deinden Provinzen, vermehrt den Verkehr und fomit die Bevölkerung 
im Rande, fest den Kaufmann in den Stand, die Handelsverhaͤltniſſe 
beffer und Elarer überfehen zu koͤnnen und feines Gewinnes daher ſich⸗ 
ter zu fern, als beim ausmärtigen H., und wird befonderg nie zum 
Ableitungskanal der GeldEräfte des Staats, welches beim auswaͤrti— 
gen H. nur zu leicht der Fall ift, fobatd der Capitalwerth der von au: 
fen eingeführten Waaren den Werth von denen überfteigt, die das 
Land dagegen wieder ausführt. Zudem find bei dem auswärtigen 
H. in der Regel nur die Haͤlfte der Arbeiter in Thaͤtigkeit, die bei 
dem innern H. befchäftigt find. b) Er ift ferner Detailhandel 
(Kramh., Winfelh.), wo im Einzelnen nad) der Elle (im Aus: 
ſchnitt), dem Pfund, dev Mege, Kanne u. f. w. verkauft wird. Nas 
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tuͤrlich gibt es der Detailhaͤndler weit mehr, als der Großhaͤndler; auch 
haben Erſtere, obgleich ſie meiſt mehr Gewinn nehmen, als die Groß⸗ 
händler, Doch wegen des geringern Umfangs ihrer Geſchaͤfte endlich eis 
nen weit Fleinern Gewinn als Letztere. Der H. wird ferner getheilt: 
B. in a) den Proprehandel, wo für eigne Rechnung oft mit eis 
nem Gompagnon (Compagniehandet) gekauft und verkauft wird, 
und b) in den Commiffionshandel, wo dies’ für Andere gegen 
eine gewiſſe Provifion gefhieht. Zu legterer Gattung gehört gewiſ— 
fermaßen der Speditionshandel, wo Jemandem Waaren gegen 
eine Provifion an einen Dritten zu befördern aufgetragen wird. C. 
in a) Haupthandel, den ein Kaufmann ale Hauptyefchäft treibt, 
und b) in Nebenhandel, mitdem cr ſich nur nebenher befchäftigt. 
D. in a) Landhandel, welcher nur zur Achfe od. allenfalls mit Fluß— 
und Kanalichiffen, und b) in Seehandel, welcher zur See mit 
Kauffahrteifdiffen oft in feıne Welttheile betrieben wird. E. Nach 
den Gegenftänden, womit fi) der H. befihäftigt, hat man a) Wed 
feihandel, der das Geld ald Waare betrachtet und auch die Wech— 
fel, Anweiſungen und andern Documente u. f. mw. zum Gegenſtande 
feines Gefhäfts mat, und b) Waarenhandel. Diefer zerfällt 
wieder nach den Gegenſtaͤnden, weiche ev vertreibt, in Holz-, Korn-, 
Ausſchnitt-, Tuch-, Leinwand - Seiden =, kurze Waaren-, Quintail⸗ 
lerie-, Mode-, Material-, Droguerie-, Specerei-, Leder-, Papier-, 
Buch-, Weinhandel ꝛc. Außerdem kat man noch mancherlei Bezies 
hungen, die den H. modificiren und ihm einen andern Namen geben, 
ſo: Contreband- und Schlachhandel, welcher ſich mit Einbrin⸗ 
gung verbotener Waaren uͤber eine Grenze beſchaͤftigt; Precarei— 
handel (Commerce précaire), wo man mit einer Nation, mt 
ber der Staaf} in dem man wohnt, im Krieg begriffen ift, durch einen 
neutralen Zwiſchenhaͤndier verkehrt, auch der H. auf Lieferung, 
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der Ein- umd Berkauf auf Muthmaßung, wo fih Jemand 
verpflichtet, gewiſſe Waͤaren zu einer beftimmten Zeit für einen ges 
wiffen Preis zu liefern; der Alleinhandel, wo Jemand oder ge⸗ 
wiſſe Öefellfenaften mit Waaren von einem gemwiffen Fach zu handeln 
privilegirt find 2c.; der H. auf Prämien, wo Semandem für bie 
Lieferung einer Partie Waarerr zu einet gewiffen Zeit eine beſtimmte 
Summe verjprochen wird, gehören hierher... — Bei jedem H. findet 
zwifchen deut ihn treibenden Derfonen dag Verhaͤltniß des Verkau— 
fens und Kaufens Statt. Verkaͤufer und Käufer find ente 
‚ weder, wie in der Negel bei den Groffiften, beide Kaufleute, oder nur 
eines von beiden ift es und der andere gehört einem andern Stande 
an. Gewiffen Ständen (fo dem Adel, dem Mitlitair, der Geiſtlich— 

feit) unterfagt das Geſetz der meiften Staaten die Dandelefühige 
Feit, d. bh. den H. als Gewerbe zu treiben; doc, findet dies nur in 
einem .gewiffen Sinne Stute, denn der Gutsbefiser, wenn er bie.Ere 
zeugnijfe feines Gutes, feine Wolle, fein Holz ıc. verkauft, gehört cie 
gentlich mit dem Fabrikanten, ber feiner Hände Were abfegt, in eine 
Klaſſe; in einem aͤhnlichen Kalle befinden fich die Geiſtlichen, tverm fie 
den Grundertrag ihrer Stelle an einen Andern verhandeln, und auch 
der Soldat kann als Eigenthümer eines Gutes in die Lage des Vev—⸗ 
kaufens kommen. Freilich befigen aber alle diefe Perfonen £eine eis 
gentliche, gehörig organifirte Handlung und find nicht förmliche Kaufe 
leute. — Zudem H. gehören in der Regel und bei vollftändig orga⸗ 
nifirten Gefhäften folgende Perfonen: A. Der Handetshere 
(Häandelspatron oder Principal). Er leitet das Ganze und 
muß daher, ohne das Detail aus den Augen zu verlieren, doch mehr 
einen großttigen Ueberbtiid auf das Ganze haben, Meift find in 
großen Handlungen mehrere Hundelsherren vorhanden, von benen ei 
ner gewoͤhnlich Befiger bes Hauptcapitals und Chef der Handlura 
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ift, die andern Affoct&s, aber an dem Gewinn der Handlung Im 
Verhaͤltniß ihres eingelegten Capitals Theil haben. Oft haben diefe 
Eigenthümer auch einen Procuraträger zur Seite, der die Unters 
chrift der Handlung führt, Briefe, Wechfel u. f. w. unterzeichnet, def: 
fen Linterzeichnung als rechtskräftig gift, und der, ohne eigentlic) baa⸗ 
te3 Capital in die Handlung eingefhoffen zu haben, gewiffe Procente 
vom reinen Gewinn bezicht, oder auch mit einer*baaren Summe bes 
foldet wird. Ein ſolcher ift eigentlich ein Mittelding zivifchen dem 
Heren und Diener. Hat ein folcher Vertrauter die Erlaubniß, über 
voihtige DHandeldgegenftände ohne weitere Anfrage zu verfügen, fo 
beißt er Disponent. Dft teitt der Fall ein, daß der Chef einer 
Handlung ftirbe und die Handlung doch fortgeführt werden muf. . 
In diefem Falle pflegt man einen zuverläffigen Mann zu’ wählen und 
ihm als Handlungsdirector die Gefchäfte der Handlung zu über» 
tragen. Ein Ähnliches Verhaͤltniß tritt ein, wenn der Staat im eins 
zelnen Salle oder auch eine Geſellſchaft H. treibt, wo dann auch ein 
Ähnlicher Director mit verfhiedenem Titel angeftellt if. B. Die 
Handlungsdiener (Commis, Handelsgehülfen). Won 
diefen ift a) der Buchhalter die wichtigſte und bedeutendfte Perfon; 
oft wird er und der folgende in Eleinern Handlungen von dem Dans 
delsherrn felbft erfegt; b) der Caffirer, welcher die zu empfangens 
ben Gelder einnimmt und die nöthigen Ausgaben beforgt; c) mehrere 
Gomptoiriften oder Correfpondenten, welche die Correfpons 
den; umterhalten, wohl auch Nebenbuͤcher und andere Gefchäfte fühs 
tea, die Aufſicht über die-Nicderlagen, das Paden der Waaren, bie 
Verhandlungen mit den Suhrleuten unter ſich haben u. f. w.; d) in 
Detaildhandlungen beftehen noch befondere Yadendiener (Ber: 
Fäufer), die den Detailverfauf beforgen, und in größern Handlun⸗ 
gen e) Reifediener, welche die Intereſſen ded Hundeldhaufes, dem 


» 


Handel 185 


fie dienen, auf Reifen wahrnehmen, alte Gefchäfte erhalten, neue ans 
fnüpfen, Anerbietungen von Waaren machen u.f.w. C. Hanb- 
lungsburfchen (Kehrburfhen), die den H. in einer Handlung ere 
lernen. D. In Markthelfer und andern Gehülfen, die die mehr 
. mechanifchen Arbeiten, das Packen, Geldzaͤhlen, Beforgen von Güns 
pen ıc. tibernehmen. Beim 9. find noch Mikter, Affecurateure, 
Gonfulenten, Fuhrleute, Schiffer ic. intereffirt. Unaͤchte Kaufleute 
find die Haufirer, Höder, Pfennigkrimer, Zabulettfrimer ıc. Die 
Kaufleute bilden an den meiften Orten befondere Innungen oder 
Bilden, und entweder find die Großhändler in eine und die Detail: 
händler in die zweite vereinigt, oder beide bilden unter dem Namen 
der Kramerinnung eine gemeinfchaftlihde. Wo diefe beftehen, 
muß Seder, der als ein ordentlidyer Kaufmann angefehen feyn will, 
gehörig bei einem Innungsglied gelernt haben und dann eine gemiffe 
Zeit Diener geroefen feyn, bevor er zum Handelsherrn emporrüdt; 
doc kommen befonders von den Söhnen der Legteren hiufige Aus⸗ 
nahmen vor. Sn neuerer Zeit hat man angefangen, einen Theil der 
Lehrzeit duch eigne Handelsfhulen (Dandelsafademien) 
erfegen zu laffen, two die fümmtlihen Handelswiffenfhaften durch 
eigne Lehrer in wiſſenſchaftlicher Reihenfolge vorgetragen werden; ins 
beffen haben biefelben Fein Gluͤck gemacht und find faft fämmtlidy 
Wieder eingegangen, wahrfcheinlidy toeil der H. mehr Umficht als wife 
fenfchaftlihe Bildung bedarf, und hier die Eigenfchaften des Muns 
nes, naͤmlich Erfahrung, Ehrlichkeit, Beredfamkeit, Kiugheit, Vers 
ftand, Ordnung in den Geſchaͤften, Aufmerffamfeit auf alle Vors 
gänge, um fie fogleich zu Speculationen benugen zu können, Fleiß, 
Verſchwiegenheit, Menſchenkenntniß, Sparſamkeit, mehr feine Taug⸗ 
lichkeit zum Kaufmann entſcheiden, als wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, 
und daß die Praxis bei keinem Geſchaͤft ſo noͤthig iſt, als eben bei 
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dem H. Zu ben Handelswiſſenſchaften zählt man aber ges 
woͤhnlich folgende Gegenftäinde: Die Kenntniß von fimmtlichen Vers 
haͤltniſſen des H.8 in alten feinen Theilen und von fämmtlichen Com⸗ 
‚merzienfahen und Handelsgewohnheiten; ferner Waarenkunde und 
Kenntniß des MWaarenhandels, Buchhalten. Außerdem halt man 
noch Rechenkunſt, die Kenntniß der wichtigften auslaͤndiſchen Spras 
hen, Schreibekunft, Briefftellen (befonders Eaufmännifches), Münze 
wiffenfchaft, Kenntniß des Maßes und Gewichtes in allen Rindern, 
mit denen man handelt, Manufakturen: und Fabrikenkenntniß, kauf⸗ 
mminnifche Geographie und Kenntniß des Poft:, Kuhr: und Spedio 
tionsweſens, fo wie der Zoll» und Abgabenverhältniffe, auch der Rechte 
der Kaufleute und des ganzen Wechſel-, Aſſecuranz- und Seerechts 
für einer tüchtigen Kaufmann unentbehrlihd. — Natürlich befördert 
jeder Staat, ber feine Beſtimmung begriffen hat, den 9. feiner Untera 
thanen auf das Kräftigfte. Die Grundfüge, welche hierbei ein Staat 
geger andere Staaten zur Beförderung des Verkehrs der eignen Uns 
terthanen gegen andere Staaten befolgt, bezeichnet man mit der Bes 
nennung Dandelspolitit, Mit diefer ſteht die Handel spo⸗ 
lizei, welche die Gefege und Verordnungen, welche auf den Dans 
delsverkehr der eignen Unterthanen und der Ausländer in dem Staate, 
welcher die Gefege gibt, hegreift, in engfler Verbindung. Beide ters 
ben gewöhnlich von einer Handelsfammer (H.:collegium, 
H.:deputation) geleitet. In großen Staaten find deren ges 
wöhnlich mehrere und in jedem wichtigen Hundelsplaße und befons 
ders in Seeſtaͤdten von Wichtigkeit eine derfelben befindlich, und der 
Minifter des Innorn oder der Finanzminiſter, auch wohl ein eignes 
Handelsminifterium leitet diefelben. Han delsfreiheit ift 
die Lebensluft des H.8, und jede Einfchrinfung durch Menopoli: 
ſirung, Auflegung von Zöllen u. f. w. erfchwert und hemmt den He 
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ftets, ja jede Einfchränfung der Behörde, felbft zu Gunſten beffelben, 
toirft, indem fie andern Perfonen, als den Kaufleuten, Einſicht in dag 
Innere des H.8 gewährt, ftörend auf denfelben ein, und eine englifche 
Deputation von Kaufleuten fprach daher gegen einen Minifter, der 
fie fragte, was er' fuͤr Beförderting des H.s thun Eönne, vollfommen 
mit Necht: Se. Herrlichkeit möchten nur die Gnade haben, ihrer wes 
der im Böfen, noch im Guten zu gedenfen, und fie würden dann fchon 
das Mögliche thun. Die Aufgabe der Handetspolitif, wie der Dane 
delspolizet, muß daher nur feyn, die Hemmungen, die dom H. entge« 
genftehen, möglichft zu befeitigen und fich weiter nicht um den D. 
kuͤmmern. Freilich ift dieß bei den vielfachen Verfchlingungen bee 
einzelnen Staaten und bei den Hochſt verſchiedenen Anſichten, die uͤber 
Handelsfreiheit in den verſchiedenen Miniſterien herrſchen, nicht im 
mer moͤglich, man ſchließt die Staaten gegen einander durch Zolllk⸗ 
nien als Retorfionsmaßregel, nicht bedenfend, daß man hierdurch den 
eignen Untertanen die tiefften Wunden fchlägt, und hat hierin in 
neuern Zeiten twieder große Mücfchritte gethan. Nur England hat. 
feit 2 Sahren dutch werfigftens theilweife Aufhebung feiner Navigas 
tionsacte das Band, welches den H. brengt, zu Iöfen begonnen, und 
nach und nach, obgleich hoͤchſt langſam, werben aud) nod) andere Feſ⸗ 
fein in Britannien fallen, und dies wird wahrfcheinlich andere Stans 
ten bewegen, die jest fo enq angezogenen Bande etwas zu lüften. 
Freilich ift eine abfolute Handelsfreiheit eben fo undenkbar, als eine 
gaͤnzliche Handelgsiperre, die nicht einmal China und Japan, wo 
doch der Despotismus den höchften Gipfel erreicht hat, und Doctor 
Francia in Paraguay durch Androhung von Todesſtrafen durchzufegen 
vermochten, und geriffe VBefchränfungen zu Gunften der Unterthanen 
des Staats, in dem die Geſetze gegeben werden, find nöthig, um theil® 
dem Handel auch Antheit an den Stuatslaften nehmen zu laffen, 
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theils um der Production bed Landes in den Artikeln, bie ein Land 
eben fo gut, wie ein Nachbarland, jedoch nicht ganz fo wohlfeil wie 
biefes, hervorbringen kann, zu Hülfe zu kommen. Freilich müffen 
aber in legterem Falle die fremde Einfuhr inhibirenden Geſetze hoͤchſt 
borfihtig gegeben werden, um nicht durch die, inländifhen Fabrifen 
gegebenen Begünftigungen diefe, ftatt fie zu heben, einzufchläfern und 
fo ftatt guter Waare ſchlechte und noch dazu theurere als die auslän- 
bifche, zu erhalten. Die Handelsfperre, welche durd Verbote 
und hohe Zölle bewirkt wird, ift um fo hemmender für den H., wenn 
im Innern des Landes Zolllinien gezogen find und fo aud) der innere 
Gonfumtionshandel gehemmt wird. In dieſer Lage befindet ſich 
Spanien, deffen verfchiedene Provinjen mit Zolffinien umgeben find, 
und auch Deutfchland, wo die öftreichifchen, preußifchen, baierfchen, 
wuͤrtembergiſchen, fächfifchen, heffifchen, badenfchen und darmftidtis 
fchen Zolflinien dem Binnenhandel fortwährend die tiefften Wunden 
fehlagen und einen wahren Handelsdruck verurfahen. Bevor 
biefe aufgehoben werden, ift an fein Gedeihen des deutfchen H.8 zu 
benten. Kommen nody zu diefen Befchränfungen Verbote, die das 
Verfahren überflüffiger Randesprodufte nad) dem Auslande hemmen, 
wie ſolche, befonders aus friiheren Zeiten ftammend, nod) in vielen 
Staaten vorhanden find, fo liegt der H. ganz darnieder. Vgl. Crüs 
ger's » Kaufmann ,« 4 Thle., Hamburg 1820; Leuchs's »Lehre von 
ber Aufbewahrung aller Körper,e Nürnberg 1820; »Xheorie und 
Praxis des einfachen, des italienifchen und des nürnberger Buchhal⸗ 
tend ,« Nürnberg 18290; Savam, »Dictionnaire universelle de 
commerce,« 3 Bde., Paris 1741, vermehrt von Philibert, I Bde., 
Kopenhagen 1759 — 66, Fol.; Schumann, »Gompendiöfes Hand» 
buch für Kaufleute,e 4 Bde., Leipzig 1795 — 97 ; Nemnich's »Waas 
renlexikon,« 3 Bde., Hamburg 1821; Schedel's »Waarenlerikon,« 
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2 Bde., Offenbach 1814, u.f.w. M (Gefh.). Der aͤlteſte H. 
war Tauſchhandel, wobei man Waare um Waare gah, bis die Erfine 
dung des Geldes dies Änderte. Landhandel wurde unffreitig in Aſien 
durch Kuravanen weit früher getrieben, ald Seehandel. Da -der 
Seehandel fo genau mit der Schifffahrt zufammenhängt, f. über dies 
fen unt. Schifffahrt. Ueber Landhandel f. zum Theil unter der Ges 
ſchichte der einzelnen alten Völker, 3. B. Aegypten, Carthago, Aethio« 
pien, Meroe, Phönikien, Arabien, Perfien, Bubylonien ıc. Hier nur 
das Allgemeine! Baktrien, Babylonien und Indien. fcheinen 
fhon in der Alteften Zeit vor unferer Geſchichte lebhaften Landhandel 
mit Karavanen getricben zu haben. Mehrere Karavanenftraßen 
dehnten fi) hier nach Indien, nad) Skythien und nad) dem mittel= 
Kindifchen Meere aus. Das ältefte H. treibende Volk fcheinen die 
Dhönifier gemwefen zu fenn; aus Preußen holten fie Bernftein, aus 
Britannien Zinn, andere Gegenftände aus Stalien, Gold aus Hispa⸗ 
nien; diefer Handel währte bis zum 3. punifchen Kriege. Die erften 
Steinhändfer, d. h. die erſt den reifenden Kaufleuten abkauften, wa⸗ 
ten die Endier. Auch in Aegypten war der H. alt, ging jeboch, 
. weil Niemand aus oder nad) Aegypten reifen burfte, nur an den Grene 

zen des Landes, von two die Aegypter die Waaren weiter verführten. 
Bokchoris foll die erften Handelsgeſetze gegeben haben. Unter Pſam⸗ 
metichos ſpann fid der H. mit dem Auslande an. Die Hebrder 
befchäftigten ſich nur in einzelnen Perioden lebhaft mit dem H., das 
-mofaifche Gefeg hatte ihn wenig beguͤnſtigt. Salomo trieb nicht nur 
Pferbehandel aus Aegypten nad) Syrien, fondern verband fi) aud) 
mit dem König von Tyros zum Seehandel. Die vornehmften Ers 
„porten waren Weizen, Honig, Del, Balfam. Nach dem babylonifchen 
Eril ward der H. lebhafter, befonbers durch die Zerſtreuung der Ju⸗ 
den in viele Länder, Der innere, bef. Kleinhandel, wurde durch bie 
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hohen Feſte, an welchen jeder erwachſene Istaelit ſich beim National— 
heiligchum einfinden follte, vorzüglich begiumfligt; in den Städten wa⸗ 
ren bie Sreipläge an den Tihoren zum Ausbiceten der Waaren be= 
flimmt; einen H. mit Opferthieren und andern Dingen trieb man 
aber felbft im Vorhofe des Zempeld. In Griechenland fing der 
H. zu Kadmos Zeiten zu blühen an; zur Zeit des trojanifchen Krieges 
mar er noch Zaufchhandel ; befonderg waren die Phänken als H. treis " 
bendes Volk bekannt. Zu Alexanders Zeiten blühte der H. vornehm⸗ 
lid) in Korinthos, Kypros und Kreta und ging befondersd nad) den 
Küften des ſchwarzen Meeres, vornehmlich den weftlihen, nad) den 
zahlreichen milefifchen Golonien und Handelspläsen. Beſonders 
wichtig war der athenifhe H. Die glüdliche Lage Atheng, die 
Güte der Hifen, die Nothivendigkeit, viele Produkte aus dem Aus⸗ 
Iande zu haben, beguͤnſtigten denfelben ſchon frühzeitig, und bitte 
nicht das Uebergewicht der Athener zur See durch ihren Eroberungss 
geift eine falfche Richtung erhalten, fo würde derfelbe noch mehr uns 
terftüge worden feyn. Um den H. zu befördern, hatte man in den 
Ländern und Städten, mit denen man H. trieb, beftimmte Agenten 
(Proronoi). In Rom gewann der H. ſchon fruhzritig durch mehs 
tere Verträge mit Gurthago und fpiter durch das pelitifche Ueberge— 
wicht des römifchen Stantes an Ausdehnung und Wichtigkeit. Den— 
noch mar die eigentliche Betreibung deſſelben lange Zeit gefigmäßig 
nur in den Händen von Sklaven, Freigelaffenen und Bürgern der 
unterfien Kaffe. Mit Entftehung des Mitterftandes Anderte fich 
dies in Dinficht des 9.8 um Großen; Gefelifchaften von Mittern tra— 
ten als Grekkändler :Negotisres), als Finanzpichter (Publicani), 
als Staatswechsler und Banquiers (Mensarii, Argentarii, Foe- 
neratores) auf, uͤbernahmen große Kieferungen und Entrepriſen 
(Redemtores und Conductores) u. dgl. m. Bol. Schloͤzer, » Ge⸗ 
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fchichte ber Handlung und Seefahrt ber Alten, a. d. Schwed.,« Ro⸗ 
ftod 1761; Heeren, »Ideen üb. d. Politif, den Verkehr ıc. der vor: 
nehmften Völker der alten Welt,« 2 Thle. und 3. This. 1: Abth., 3. 
Aufl. Söttingen 1815 — 21; Benedict, »Verfuch einer Geſchichte 
der Schifffahrt und des Handels der Alten,« Leipzig 1806 u. 1819. 
Zu Theodofius d. Gr. Zeit fand der H. dadurch, daß die Münzen vers 
fhlechtert, neue Zölle aufgelegt, vom Staat die Handelsmonopole an 
ſich gezogen wurden, die Öffentlichen Poften eingingen, bedeutend, und 
er ward unter ber Völferwanderung, wo burbarifche Völker in das 
tömifche Reich einbrachen, fuft wieder zum Zaufhhandel. Als das 
arabifche Reich im 7. Jahrh. unter Muhammed entftand und unter 
den verfihiedenen Khalifen fortgefeßt ward, hob fidy der H. wieder. 
. Muhammed war felbfl Kaufmann. Mit dem Auftommen der Wans 
derungen nach Mekka gewann der H. diefer Stadt, die fchon früher 
ein Handelsplag war, bedeutend, fo daß ed damals eine der eriten 
Handelsftädte der Melt mar, und die Ausbreitung des arabifchen 
Reichs nah Indien, Perfien, Aegypten, Kleinafien und der Nord⸗ 
Füfte von Afrika, Spanien begünfitgte den muhammedanifchen 9. une 
gemein. In Eüropa brachte erft Karl d. Gr. und noch früher, feit 
dem 5. Sahrh., das Wachfen der italienifhen Städte den H. eroupor. 
Mehrere Staͤdte in Norddeutfchland Bardewyk, Bremen, Hamburg), 
Schweden (Byrka), Dänemark (Rypen, Schleswig) und auf Goths 
land (Wisby), fo wie in den Niederlanden, erlangten damals Wich— 
tigkeit; vor allem brachten aber die Kreuzzuͤge, welche die Schifffahrt 
nöthig machten, dadurch die Seeſtaͤdte begünftigten und dem Drient 
mit dem Decident Bekanntſchaft gaben, vom 10 — 13. Jahrh. den 
H. in die Höhe. Die Schiffe Genun’s (welches bef. den H. mit dem 
ſchwarzen und kaspiſchen Meere in Händen hatte), VBenedigs und 

Piſa's, fo wie die der flandrifchen und hollandifchen Städte, dien- 
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ten ben Kreuzfahrern zur Ueberfahrt. Dadurch ernten Italiener 
und Niederfänder die Lurusgegenftinde des Orients Eennen, ver: 
pflanzten fie nad) dem Decident und entriffen den Griechen den H. 
mit ihnen gänzlih. Die Seidenwebereien, welhe in dem 12. Jahrh. 
In Italien auflamen, machten diefes Land noch wichtiger und unent⸗ 
behrliher für den H. Vor allen war Venedig, befonders feit Aleris 
IV. der Stadt dafür, daß fie ihm zum Thron verholfen hatte, einige 
Snfeln des Archipels, wozu fpäter noch Kandia fam, überließ, der 
Stapelplag ber Erzeugniffe des Drients, von wo diefelben zu Lande 
nad) dem Weſten und Norden gingen. Mehrere deutfche Städte 
getvannen durch diefen Tranfito, und vornehmlidy war Nuͤrnberg der 
2. Stapelplag des orientatifhen H.8. Inder Mitte des 13. Jahrh. 
entftand in Norbdeutfihland, unter dem Vortritt Luͤbecks, Hamburgs 
und Bremens, ein Städtebund, die Hanfa, die zwar anfangs haupt» 
fählih Schutz des ftädtifchen Verkehrs gegen die Mäubereien des 
Adels beabfihtigte, bald aber, die durch Einigkeit erroachfende Stärke 
fühlend, ihre Verbindungen nach den Niederlanden, Norwegen und 
Rußland. ausdehnte und die Produkte diefer Linder benutzte. Vor 
alten ward aber Rußland mit in das Band des europaͤiſchen Handels 
gezogen. Die niederländifhen Städte, vornehmlich Antwerpen, wa⸗ 
ven Berührungspumfte der Hanſa und der Lombardei, beide Theile 
brachten dorthin ihre Waaten, und dadurch wurde diefed Land, fo vor⸗ 
theilhaft zum H. gelegen, auch der Markt anderer benachbarten Nas 
tionen, und Manufafturen und Fabriken biühten dort auf. Ein ans 
derer, jedoch al Landweg nicht fo leichter Verbindungsiveg der Hanfa 
mit der Lombardei war mitten ducch Deutfchland; aud) diefer ward 
hänfig betreten und trug nicht wenig zum Flor Nuͤrnbergs, Augsburgs, 
Leipzigs und Frankfurts a. M. bei. (Beſchluß folgt.) 
—Ende des achtundzwanzigſten Bändchens. 


